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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. NQ: 96. BERLIN, DEN I. DEZEMBER 1906. 
Die Baukunst auf der dritten deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden 1906. 
(Fortsetzung aus Nr.93.) Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildungen in den Nrn. 93 u. 95 und S. 65~. 
~~~~~~!!~Iie Anlage des Friedhofes er- siedlung mit ihren so durchaus ander gearteten Be-I~ folgte auf dem östlichen In- dingungen in Rechnung ziehen müssen und nicht 
I
nenhOf des ständigen Ausstel- Unmögliches verlangen. Aber auf dem Friedhof 
lungsgebäudes in der Art, daß mancher Villenkolonie könnte möglich sein, was in 
in geschickter Weise verschie- jedem Dorfe zu erreichen möglich gewesen ist, wenn 
dene Höhenlagen für das Ge- nicht auch hier in der Mehrzahl der Fälle der falsche 
lände geschaffen und die für Begriff des Städtischen schon im Entwurf in die An-
die timmung wenig günstigen lage gebracht würde. 
~ru;;~~~~l~1 Flächen des Ausstellungs-Ge- Es ist gewiß kein Zufall, daß sich der Friedhof an 
~ bäudes südlich durchArkaden, die Abteilung für Volkskunstanschließt; aus ihr kann er 
westlich durch eine Dorf-Ka- die besten und stimmungsvollsten künstlerischen Ge-
pelle, sowie durch Vorräume für Grüfte und eine danken ziehen. Hohe Mauern und hochgezogene Dach-
G~ab~apelle verdeckt wurden. Eine. ausschlag~ebende firsten verleihen dem Friedhof strenge Abgeschieden-
M~twlrkung. war der Gartenkunst 111 kün.stlensch ge- heit und Ruhe. An den Mauern liegen große und 
lelteter Welse zugedacht. Wenn der Künstler, Max kleine Grabmäler, andere sind um die mittlere Rasen-
Hans K ü h n e, in einer Erläuterung über die Gedan- fläche verstreut. Viele Künstler und Handwerker woll-
ken, die ihn bei der Anlage des Friedhofes geleitet ten ihre schlichten und ernsten Werke zeigen; es sind 
haben, bemerkt, es könne sich nicht darum handeln, daher mehr Denkmäler zur Aufstellung gelangt, als nach 
auf dem beschränkten Raume eines Höfchens von der Ansicht Kühne's in Wirklichkeit wünschenswert 
nicht 40: 40 m Fläche da Problem der Gestaltung gewesen wäre. "Schwere und reiche Stein denkmäler, 
eines großstädtischen Friedhofes anzuschneiden und kunstvoll geschmiedete Kreuze in Eisen und Bronze, 
e!ne~ gesunden Lösung näher zu bringen, so ist das schlichte Grabkreuze in Holz, hier und da mit frischer 
nchttg; es wäre ihm aber auch mit einer größeren Bemalung. Die offene Wandelhalle bietet für figür-
Anlage kaum möglich gewesen, das eigentliche Ziel, liche Modelle, für große Wandplatten und für Aschen-
welches ihm vorschwebte, zu erreichen: die Einwir- urnen Platz (S. 635). Einige Familiengrüfte, die mehr 
kung auf das Gemüt. Er spricht es ja auch selbst als alles andere den Familienstolz zu erhalten geeig-
aus, daß ~r nur .habe sagen wollen, "ein stimmung.s- net sind, sollen daran erinnern, daß wir dieses chöne 
vol~er, stiller, mcht zu weiträumiger Hof oder e111 l\lotiv unserer alten Friedhöfe wieder aufnehmen soll-
weist:: begrenzter Teil einer größeren Friedhof-An- ten{S.649). Die lebensfrohen blühenden Blumen sollen 
Jage" seien die Grundbedingung für eine intime Wir- helten den Friedhof nicht als die gefürchtete tätte 
kung auf das Gemüt des Trauernden. In der Tat, des T~des zu zeigen, sondern als ein stilles Fleckchen 
welcher Städter hätte nicht schon den Wunsch ge- beschaulichen Friedens". 
habt, auf einem kleinen Landfriedhof neben Bekann- Das sind einige charakteristische Worte aus dem 
ten und Verwandten im chutze des Dorfkirchleins Gedankengang, aus dem heraus derFriedhof ent tand. 
zu ruhen, statt auf dem weiten städtischen Friedhofe Eines ist in ihnen nicht berührt: die köstliche Kapelle, 
in gleichmäßiger Reihe mit tausend Unbekannten? dieses Meisterstück lebensfröhlicber Volkskunst. Sie, 
Der Künstler bekennt er kenne nichts Niederdrücken- die wir auf unserer Bildbeilage darstellen, ist die Krone ~eres, ~ls ein mächtiges, quadratisches, schattenloses, der Friedhof -Anlage. An ihr sowie an einigen Grab-
In z~el- oder dreihundert kleine Gräberplätzchen ein- mälern hat der empfindende Künstler gezeigt, daß eine 
getetltes Feld, anf welchem genau der Reihe und wirkliche Volkskunst in all ihrer fröhlichen atürlich-
Nummer nach beerdigt werde. So wie der Zeit keit, mit der völligen Unbefangenheit ihrer Gemüts-
nach ß'estorben, wird jeder absolut der Reihe nach äußerung auch in un erem rechnenden Zeitalter noch 
beerdIgt. Und unwillkürlich beschleicht uns der Ge- möglich i t. In ihr bildet das herrschende Leitmotiv 
danke: Wie lange wird es noch dauern, bis die feh- und in ihr vereinigt sich in geklärter Form, wa den 
lenden Hundert gestorben und hier eingereiht sein Grun<;ige<;ian~en de~Dresdener Ausstellung au machte 
\~erd~n? Welche Nummer im Register werde ich und Sich 111 die wem gen Worte zusammenfassen läßt: 
vJ~lIe.lcht selbst erhalten?" Man wird gewiß auch Deutsche Kunst des Gemütes. _ 
bel dieser Frage die Verhältnisse der städtischen An· (Schluß lolgt.) 
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XL. JAHRG. 1906 * N~ 96 
Untersuchungen über das Ansteigen der Sitzreihen in Versammlungsräumen. 
Von E. v. Mecenseffy, Rrof~ssor an der Technischen Hochschule in Mlinchen. (Fortsetzung.) 
6. G renzbetracb tu ngen auf 9 rund der umge- h;l (B b) _A_ 
formten Grundglelcbung. _ = _ _ _ log A-s ; oder anders geschrieben: 
Bezeichnet man das in jedem Falle unveränderliche A A a log A 
Verbältnis.!!.- mit k, so nimmt die nach Euler umgestaltete h + = k (a + 8) log nat a + s .... (VlIIb) 
8 a 8 a 
~r:~g~:h[~:: ~:ltg~nde ;(o:m_a~:) + S2(~_~) _" J h A = kA log nat A A 8' ....... (VIIIc) 
x a a 2 a x 1Z a
2 
x
2 F . h b d' U b h"h vorn oder rück-k ist dabei ganz unabb.ängig vom absolut~n Werte von ragt man SIC ,oIe e er o. ung . .. 
sund h. Denkt man SIch nun letzteren bIS zur Unend- wärts größer d. h. ob h + ~ h ;llst,solstzunachstklar, 
lichkeit v~rkleinert, s? fallen sämtliche Glieder der E~ler- ' a 8 a + s 
schen ReIhe fort, mit Au~nahme. der ersten; denn Jene daß dies bloß davon abhängt ob (a + s) log nat --
enthalten alle den unendlIch kiemen Faktor s und sonst ' a 
lauter bestimmte, endliche Größen. Die Gleichung lautet 
y b x 
dann: - - - = k ·log nat - . . . . . . . . . . . .. (VI) 
x a a 
Es ist klar, daß dabei von der ursprünglicben Be-
deutung von 8 als "Sitztiefe" und hals "Ueberböhung" 
abgegangen wurde; das unendlicb klein gewordene s ist 
nicbts anderes als d x, und h erhält also den Wert k cl x_ 
Setzt man diese Werte und außerdem d (~) statt LI (~) 
in die Ausgangsgleichung I ein, so erhält man die Dif-
ferentialgleichung k clxX = d (~); integriert: 
k , log nat x = JI.- + Cl; für x = a wird y = bund 
x 
b x Y b 
k ' log nat a = - + Cl> k· log nat - = - - - , 
~_-:-~ __ ......,._a......,.~~ a x a 
übereinstimmend mit Gleichung VI. 
Auf diese Gleicbung einer logaritbmiscben Linie ist 
wobl scbon mancher geraten, der dann, verfübrt durch 
ähnliche Fälle - z, B logarithmische Spirale - glaubte, 
die Lösung unserer Aufgabe in Händen Zll haben. Leider 
ist dem nicht so, wie ausAbs, 5 hervorgeht. Es verlohnt aber 
der Mühe, uns diese logarithmische Linie näheranzusehen, 
Im folgenden verstehen wir hund 8 wieder im alten 
Sinne, also als endliche Größen, und zwar h als die "Ueber-
höhung" bei einer "Sitztiefe" 8, Es ist klar, daß beim An-
steigen der Sitze nach einer logarithmischen Linie das h, 
h 
bezw. - nicht unveränderlich, letzteres also auch nicht 
8 
gleichbedeutend mit dem k unserer Gleichung VI sein 
kann. Dieses wird sich stets daraus ergeben, daß Ent-
fernung und Höhenla~e zweier Sitzreihen, z. B, der ersten 
und letzten gegeben smd. Wie früher wollen wir die betr. 
Koordinaten mit a und b A und B bezeichnen. Wir haben 
dann für x =< A und y ,,;, B: 
B b A 
- - - = k log nat -A a a 
. y b x 
nun 1st - -- = k log nat -
x a a 
. . y b (B b) log-; 
mIthm -;--;= "A--; ' log~ ."., .. (VII) 
weil , die n~türlichen Logarithmen den nrigg'schen pro-
portional smd. Ferner ist 
k = (B _3:...) 1 
A a log nat ~ 
a 
, , , ,. (VIIa) 
Gleichung I, die ja ganz allgemein, also für jedes 
Gesetz des Ansteigens gilt, lautet: .!!.- = d JI.-. Hieraus 
x x 
und aus Gleichung VI folgt für jede beliebige Stelle der 
logarithmisch ansteigenden Sitze: 
h Va; Ya;- s X 
= ---- = k log nat --
x x x-s x- s 
(VIII) 
oder.!!.- = (B _!!...)IOg"'.:. •... , ... ' .. (VIUa) 
x A a log~ 
a 
Daraus folgt für die zweite Reihe, da die erste außer 
Betracht bleibt: a+s 
h a+ s = (B ___ b ) log a _ , 
und für die letzte Reihe: 
a+ s 4 ~ J A 
, og a 
oder A log nat~ größer ist. Geht man auf die Numeri 
A-s 
über, so lautet die Frage: (a ~ sr + s~ (A ~ sr! oder 
wenn man beide Exponenten durch steilt 
(1 + ~)a~; (1 + _8 )~ a < A-8 
Entwickelt man die beiden Potenzen zu Binomial-
reihen, so wird: 
a+s a+s(a+s_ 1) 2 
( I + ~) 8 = 1 + a; 8 , ~ + 8 I ,8 Z :2 
a;s(a~s -1)e:8 -z) 8 3 
+ ---'---1- '- 2--" -3~-- , (iä 
~(~-I)(~ - z) (~-3) 
8 S 8 S 84 
+ 1 ' Z ' 3 ' 4 ' ä4+ 
(1+ _S_)~=I+~, _,q_ + ~(~-I) 82 A-8 8 A-8 l ' 2 ' (A-8)9 
+ ~(~- r) (~- 2) 
1'2 ' 3 , (A-sj3 
~(~_r)(A _2)(A -3) 
,. 8 8 S 8 4 
+ 1 ' Z ' 3 ' 4 . -(A- -- 8)- 4 + 
und nach möglichster Abkürzung und Zusammenziehung: 
a+s 
(I+~) 8 =[+!(I+~)+i(I+~)(I-:) 
A 
+ Z~ ( 1 + :) (I - :) (1 - Za8) + ... .. 
(1+ A 8 st=I+!(1+ A S S)+i(l+ A 8 8)(1- A~8) 
+ ~ (l +_8 ) (I __ S ) (1--!~) + .... ' 
24 A-8 A-8 A-8 
. . Das erste Glied ~eider Reihen ist gleich; das zweite 
1st In der oberen ReIhe bedeutend größer als in der un-
teren, weil ja A - s> a ist. Die übrigen GI ieder sind 
zwa! in der oberen Reihe etwas kleiner als in der unteren, 
alleIn wegen der wachsenden Koeffizienten im Nenner 
kann. dad~rch ~ie Ungleichheit nicht umgekehrt werden. 
Somit ergibt Sich 
ha+s>hA , sobald a + II<A 
ist.. Die nac~ dc:r einfachen logarithmischen Linie an-
stel,genden SItzreIhen kranken also, wenn auch in weit 
geringerem qradel noch .. an .dem gleichen Uebel, wie die 
gerade anstelgenaen, namhch, daß mit der zunehmen-
den En.~fernung des Z~sc~auers vom Gegenstand die 
U eberhohun~ und damIt dl,e G~te des Sehens abnimmt. 
. S~hen Wir nun nach, wIe SIch die Sache in unserem BeIspiele stellt: 
a = 2Z0, b = z5. A = 1z54, B = 342,5534, 
h2 = ~o, 2395, hl2 = 8,9561. 
Der aus dem BIldungsgesetz Sich ergebende Wert 
für h=sk =; o,1595322 ,0.4342945·94=86 6 .. kl' 
,7558748 ' 1 2 ware el-
Der als jeder der beiden wirklich auftretenden Endwerte, 
also auch als sämtliche Zwischenwerte von 11; man hüte 
sich also vor dem Trugschlusse, aus k einen Mittelwert 
von h ableiten zu wollen I 
Jene beiden Endwerte weichen sowohl unter sich, 
als auch von dem wirklkhen} früher erhaltenen Mittel-
werte h = 9,4984 ganz erheblIc~ ab. L~tzterer ist ~och 
etwas kleiner als das geometrIsche Mittel der belden 
Endwerte 9,5763; weder dieses noch das arithmetische 
Mittel gibt also einen sicheren Anhaltspunkt, ganz ab-
gesehen davon, daß d~ren Auffindung ~ehr ~ühe mach~ 
als die genauere Bestlm~ung des.ll mit !;lIlfe der ~rel 
ersten Glieder der Euler schen Reihe. Die logarIth-
mische Linie in der Form, wie wir sie bisher be-
trachtet, ist also für praktische Zwecke ganz 
wertlos. 
7. Die verbesserte logarithmische Linie. 
Durch eine kleine Aenderung läßt sich aber die lo-
garithmische Linie sehr wohl für unsere Zwecke brauch-
bar machen. 
lJi Man verlege 
R ..1,.>! nämlich die 
r ~~ : Stellehwo der !f.:' lotrec te A b-1;: stand zweier 
Fij.5. 
.~: i ~ : unendlich be-
I ;., ~dx~ I I nachharten 
. 1 ! U. _. I ._ Strahlen ,un-~._._._._.-._ ............. +- veränderlIch r------.z ------J..--~ -.../ sein soll, um 
ein beliebiges, 
aber gleichbleibendes Stück E hinter x hinaus (vergl. Ab-
bildg. 5), so lautet die Differential-Gleichung (siehe Abs. 6): 
_x_. kdx = iJI.. = k~' 
x+~ x x x+t 
nun ist, weil E unveränderlich, d (x + ~) = dx, also in-
!!.. = k log nat (x + ~) + 08' 
x 
tegriert: 
Wir brauchen also in den für die logarithmische 
Linie abgeleiteten Formeln nur in der logarithmischen 
Funktion zu allen Werten von x das g hinzuzufügen, um 









y b x+~ 
- - - = k· log nat --
x a a +~ 
..... (IX) 
t !-~=(!!.-~) x a A a 
I x+~ 
og a+ ~ 







- = k log nat ---'----: 
X X-8 + ~ 
~=(~-~) 
x A a 
x+s 





. . . . . . (XI) 
. . .. (Xla) 
a+8+S 
ha + 8 = 7c (a + 8) log nat a + ~ (XIb) 
A+E 
aus (VIIlc) hA=k.A.lognat A +~ F·... -s c; (Xlc). 
Es würde natürlich nur von der Wahl von S abhängen, 
ob 1Ia+.> hA bezw. (a + 8 + s)a+s > ( A + ~ )A ist. Man 
= a + ~ < a - 8. + ~ k~nnte also durch Gleichsetzung der belden Endwerte 
ein ~ finden, für das das h an beiden Rnden, also ange-
nähe~~ auch in allen Zwischenlagen glei\h wäre. Allein 
da hatte man wieder lange ReihenentwIcklungen und 
g~gen .die ~uler'sche Re he nichts gewonn.en, zu~al. die 
BInomlalreihen lange nicht so rasch konvergieren, wie Jene. 
Dagegen ist es sehr nützlich den besonderen Fall zu be-
trachten, wenn~=Bgemachtwir'd. DieFormeln lauten dann: 
y b a,+s 
---=klognat-- . 
x a a+ 8 
· .... (XII) 
x+s 
V _!:..= (B _ _ b) log a + 8 
· . " (XIII) 
.~. a A a A +8 
log a + 8 
f. Dezember 1906. 
1 k = (B _!!...) 
A a A + 8 lognat -+ 
a $ 
.... (XIIh) 
h x + 8 
= k log nat -- . . . . . .. (XIV) 
x x 
x +8 h (B b) log -x-
- = - -- .... (XIVa) 
x Aal A +$ 
og a+ H 
a+2s 
11 a+. = k (a + s) log nat -- . (XIVb) 
a+s 
A + 8 h A = k A log nat -- ........ (XIVc) A 
Vergleicht man die Werte von ha+_ und hA in der-




8 )-. 2+2.. (1 __ 8 ) 
a+$ 2 a+8 
+ 2.. (I __ 8 ) (I _ ~) + . 
6 a+8 a+8 
A 
(1 + ~)8 = 2+: (1 -~ ) 
+ ~ (I - ~) (J - 2
A
S) + . 





) 8< (1+ :r, sobald A>a+8; 
'somit auch ha+. < h .... , also gerade umgekehrt wie früher. 
Für unser Zahlenbeispiel ist: 
a = 220, b = 25, A = 1254, B = 342,5534, 
s = 94, a + s = 314, a + 2 S = 408, .d. + 8 = 1348, 
h2 := 9,0036, hn = 9,925°, 8 k = 10,2925. 
Auch hIer gilt also von sk dasselbe wie früher, näm-
lich daß es keinen Schluß auf den Mittelwert von h zu-
läßt; nur ist es diesmal größer als die beiden Endwerte. 
Sowohl das geometrische als das arithmetische Mittel 
der letzteren sind diesmal kleiner als der wahre Mittel-
wert. Dagegen stehen die Endwerte einander und dem 
Mittel bedeutend näher als früher. Der Fehler, daß h 
von vorn nach hinten abnahm, hat sich in das Gegenteil 
verkehrt. 
. Eri,nnern wir uns nun des unter 1 Gesagten, daß 
eigentlIch statt des lotrechten 11 der Abstand P (Abbil-
dung Ja in NO' 91) den richtigen Maßstab des gutenSehens 
abgibt und nach unserer nunmehrigen Forderung überall 
gleich bleiben sollte . 
D . h P Y ann Ist: = -- und tang a =- . 
cos a X 
. (XV) 
oder h = P V 1 + ( ! r . . (XVa) 
Da nun tang" = ! von vorn nach rückwärts stetig 
x 
wächst, so muß auch h immer größer werden, also sich 
im gleichen Sinne ändern, wie dies oben für die "ver-
besserte" logarithmische Linie festgestellt werden konnte. 
Es würde sich nun darum handeln, die Aenderung von h 
in dem einen wie im anderen Falle miteinander zu ver-
gleichen. Allgemein ist das nicht gut durchführbar, da 
die Ableitung der Ansteigungskurve mit gleichbleiben-
dem p zu große Schwierigkeiten macht; wohl aber kön-
nen wir in unsenn ziemlich typischen Zahlenbeispiel die 
Probe machen, indem wir aus den beiden zuletzt er-
mittelten Werten von h2 und 1112 die entsprechenden p 
bestimmen. 
Dazu brauchen wir den neuen Wert von Vs; er ergibt 
sich aus Formel Xln mit 
Y2=x l !!... + (B - ' b) log ~J = 44,6854. 
a Aal A+s 
og a t- s 
Nun ist p = h cos ", ,,= arc tang .!!.; 
x 
daraus Pa +. = 8,9138 (bei h = 9.4984 :Pa +. = 9.4016) 
und PA =Q,5742 (bei h= 9,4984;PA =9, 1627). 
Wir sehen, daß in unserem Falle die "verbesserte <I 
logarithmische Linie den durch das gleichbleibende 11 
begangenen sehr kleinen Fehler 2,4 mm mehr als ausgleicht, 
sodaß beim Ansteigen der Spitze auf dieser Glundlage 
die vorderen Sitze zugunsten der rückwärtigen etwas be-
nachteiligt werden; bei allen kleineren Werten von a 
wird dies so sein. Da man mit der Höhe meist sehr 
sparen muß, hat die Sache alsdann ihre Bedenken. Es 
wird aber alsbald gezeigt wer-
den, ciaß sich versuchsweise ei-
ne allgemeine Größe von ~ 11.n-
den läßt, diefürPa + • undp", an-
nähernd gleiche Werte liefert. 
Zunäc1:ist möchte ich jeden-
falls die Anwendung der "ver-
besserten" logarithmischen Li-
nie für die oberen Ränge von 
Theatern u. dergl. empfehlen, 
da sie bessere Ergebnisse bei 
e~er geringerer Arbeit ~ibtl als 
dIe Rechnung mit gleicholei-
bender UeberhÖbung. 
Ein Beispiel möge dies klar 
machen. WäLlen wir U= 11 m 
b = 5,50 m, 8 = 85 cm, 11 = 5 cm' 
so entsprechen diese Werte etw~ 
dem 2. Range eines kleineren 
Theaters. Enthält dieser 7 Rei-
hen, so ist A = a + 68 = 1610. 
Aus Formel Va erhält man: 
D = 840, Va +. = 597,5, ferner 
Pa +. = 4,465, Ps = 4,433, 
DerFehler ist zwar biernicht 
der Re~e wert dank der gerin-
gen Relhenzabl und kleineren 
Ueberhöbung; dennoch verlohnt 
es sich, folgende Werte daneben 
zu stellen. Behalten wir B = 840 
bei, so er~eben die Formeln 
XII bis XIV: Va + s = 597,49, 
ha + • = 4,985, Pa + .= 4.45 I, und 
ferner h .... = 5,030, PA. = 4A5q· 
Nun ist der Fehler fast ganz 
verschwunden, p so gut wie un-
veränderlich, also die Lösung 
geradezu ideal. Da bei den 
praktischen Aufgaben dieser 
Art die Maße nur in ziemlich 
engen Grenzen schwanken, darf 
man diese Erfahrung getrost ver-
allgemeinern. 
Ein Uebergang zwischen der 
Anwendung der Formel Vf und 
XII, der für die Praxis sehr 
braucbbar sein dürfte, ergibt 
sich, wenn man stets Formel IX 
u. ff. verwendet und dabei 
E=8(;+~) ...... (IXa) 
setzt. Die Gleichung IX geht 
b 
alsdann für - = 0 in Vf, für 
a 
b I 
- = - in XII über. Die Formel 
a 2 
IXa ist rein empirisch und so-
mit der Erfahrungskorrektur un-
terworfen; sie gilt auch nur für 
b 
Ya + s = ()87,097, ha + $ ' 7,097, Pa + s = 5,0000, 
B = 1341,2515, h,l.. = 7,229, PA = 4,92 53, 
Der Fehler Pa + s - PA. = 0,0747 oder rd. 3/4 mm ist auch 
hier so klein, daß er als nicht vorhanden gelten kann. 
Ich glaube daher, daß Formel IXa auch in anderen Fällen 
der Praxis befriedigende Ergebnisse liefern und dadurch 
ihre Lebensfähigkeit erweisen dürfte. Für Mitteilung über 
positive Werte von - , bezw. b. 
a 
In unserem ersten Zahlenbei- . Abbildgn. 1-3· Ansich~en des fertigen Bauwerkes. 
spiel: a = 220, b = 25, A = r254, DIe neue Ufermauer am Pnnzregenten - Ufer in Nürnberg. 
B = 342,5534. 8 = 94 ergeben die Formeln IXa und XI: 
Va +. = 45,088<), 11" +. = 9,4°71, Pa +. = 9,3116, 
hA. = 9,581 5, PA. =9,2428, 
Pa +. - PA. = 0,0688 cm oder rund 2/3 mm, eine auch den 
stärksten Ansprüchen genügende Annäherung an das Ideal. 
Das zweite Beispiel bietet die oben behandelte Ga-
I . d d t b 55° I . h' e. . H' b' ene, a or - = -- = - , mit 1D <; = 8 1St. ler letet 
a 1100 2 
also FormelIXa eine. geradezu vollkommene Lösung. 
Als letzte Probe dIene uns die seitlicbe oberste Galerie 
eines großen Theaters, wo etwa folgende Verhältnisse auf-
treten können: a= b = 900, 8 = 80, Pa +. = 5 und, bei sechs 
Reihen, A = 1300. Alsdann ergeben sich aus XIa und IXa: 
Erfahrungen mit dieser Formel werde ich dankbar sein. 
~. Die .. genaue mathematische Lösung. 
DIese mußt~ selbstverständlich ~om gleichbleibenden 
p. ausg~hen. E~ne grundlegende DIfferenzgleichung läßt 
sich leIcht gewmllt:n durch Verbindung von 
~ = d ~ ... (I) mit h=P:Vl+(~)2 '" (XVa) 
nämlich..d ~ =~VI+(~)2 ... (XVI) 
. I?ie sc~rittweise Integration dieser Gleichung ist zwar ~ögh~h, fuhr~ aber zu so verwickelten Ergebnissen daß 
sie mu praktIsch wertlos erscheint. Man braucht d'ieses 
No. 96, 
negative Ergebnis nicht zu bedl>uern. Die auf Grund der 
gleichbleibenden Ueberhöhung h angeordneten Sitze-
bei steilen Sehstrahlen vielleicfit die nach der" verbessf'r-
ten" logarithmischen Linie, geben so befriedigende An-
l. pezember 1906. 
näherung an das Ideal, daß es unnötig ist, sich etwa wegen 
der noch vorhandenen äußerst geringfügigen Abweichun-
gen Sorge zu D"lI.chen. - Damit erscoeint die rechnerische 
Behandlung Ge-r Aufgabe erledigt. - (Schluß folgt.) 
6s~ 
Die neue U'fermauer am Prinzregentenuter in Nürnbetg. 
V D · L I ' eur W Luft Direktor der Firma Dyckerhoff & Widmann in NUrnberg. om Ip ngem . , 
On dem wundervollen Stadtbilde Niirnbergs. bildet Au.fnahmen des fertigen Bauwerkes, Abbildgn. 1,2,3 auf d · I S dt 't 'hren schönen Architektur · SeIte 654 erkennen lassen. ~e a te .ta mauer ml I k In unmittelbarer An- Der tragfähige Baugrund lag in einer Tiefe von 8 m, 
h bilderd ~lnen ~aup~~~~is~hen Bauwerke ist nun die Mauer wurde daher auf einen Pfahlrost von 8 m langen, le nung a~ lese a .~n I K -Clett'schen Fabrik 30 cm dicken 10 bis J ,10 cm von einander entfernten Holz-a~f deci fru~S~~d~i~~~~ee~~srtandae~~rAISAbschluß gegen pfählen g~grlindet(vg~. Ab~ildg.4 u. 5). Die KöPFfe dder Holz-
ein mo ern . p' d möglichst weit- pfähle reichen 30 cm In die Betonplatte des un ament-das Hochwasse.~gebletdder egmtz un zurBaulandessollte betons und liegen unterdemniedrigstenGrundwasserstand. gehendenAusnutzung esneugewonnenen Die Herstellung 
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erfolgen und die 
Bekrönungin Mu-
schelkalk ausge-
führt werden. Das 
Stadtbauamt ent-
schloß sich J'e-








bei teten An si ch ts-
flächen durchzu-
führen, da guter 










steht. Von der 
Firma Dyckerhoff 
& Widmann vor 
10
m 30 -40 Jahren aus 
'i----f--+-----t-- -t-- -t---t---+----tI- --III----i1 Beton hergestell-
te heute noch in bestem Zustande befindliche Brunnen-b~cken und -Figuren lieferten nach dieser Richtung 
den Beweis. Auf die kostspielige Verdeckung des Be-
tons durch Naturgestein wurde dabei vollkommen 
verzichtet. Durch die Formgebung und die Flächen-
Schnitt 
g-h 
Schnilt c- f. 
o 1 2m ~I~I ~I +I+I~I ~'~I~I~I~I ________ ~I 
dieses sehr wertvolle, teilweise hochliegende Baugelände 
möglichst nahe an der Pegnitz durch eine Ufermauer 
begrenzt werden. Wie schon wirtschaftliche Rück-
sichten bei der Bebauung des Geländes es notwendig 
machten, modernen Bauweisen zu folgen, so sollte auch 
die zu errichtende Ufermauer dem Charakter der Be-
bauun/r angepasst werden. Trotzdem ist es aber gelungen, 
die äußere Gestaltung der Ufermauer unter Verwendung 
moderner Bauformen und moderner Baumaterialien in der 
Gesamtwirkun/r doch mit dt:r ehrwü!,dig.en S.tadtmauer-
Architektur in Einklang zu bnngen, wIe dIe beigegebenen 








c mit S h . e.) 
behandlung des Betons ist es trotzdem gelungen, der 
Mauer eine durchaus ansprechende Gestalt zu geben. 
Grundgedanke war dabei, daßF ormgebung und Flächen-
behandlung die dem Beton eigentümliche Herstellungs-
weise berücksichtigen. Durch die von der Firma Dycker-
hoff & Widmann hergestellten und dem Stadtbauamt vor-
gelegten Probestücke wurde dieAusführungsart bestimmt. 
Sämtliche Ansichtsflächen wurden in einem Vorsetz-
beton in Ja cm Stärke hergestellt. Der Vorsetzbeton be-
steht aus I Teil PortlandzementvonDyckerhoff&Söhn e 
und 3 Teilen Muschelkalkmehl, gewonnen aus Muschel-
kalkbruchsteinen der unterfränkischen Steinbrüche. Die 
Aufbetonierung d~s Vo.r~etzbetons .mit. de}ll aufgehenden 
Beton erfolgte gleIChzeitig, sodaß eme mmge Verbindung 
No. q6. 
zwischen diesen beiden Betonarten entsteht. Nach vier-
wöcl}entlicher E~härtung ,!urden dJ.F l\r.~ichtsflä~hen be~ 
arbeItet. In gleIcher Welse wurden Öle Bekrönungen 
der Pfeiler aufbetoniert und bearbeitet. In Entfernun~en 
von 20-23 m wurden große und kleine GruppenpfeIler 
angeordnet. Die Bekrönung der Gruppenpfeiler bilden 
kräftige Eckpfeilt:r, und zwischen diesen wurden Brüstun-
gen mit Ruhebänken angeordnet. Die zwischen den 
Gruppenpfeilern befindl!chen Mauerteile w~rden in 3 ge-
trennten Stücken von Je 7-8 m Länge bIS auf 0,60 m 
unter Fußsteigoberkante aufbetoniert (vergI.Abbildg. 4 u·S)· 
Durch dieAnordnnng dieserTemperaturfugen werden die 
sonst auftretenden unnatürlichen und unschönen Risse-
bildungen vermieden. Die Stöße der einzelnen Mauer-
teile wurden: i L-I I : -förmig durchgebildet. Den 
Abschluß des Mauerkopfes bildet ein kräftigerBe~onwulst. 
Eine ganz neuartige Ausführung stellt nun dIe Durch-
bildung des Mauerkopfes in Verbindung mit dem Geländer 
dar. Wer jemals die alte, bepflanzte Stadtmauer im Früh-
lingskleide gesehen hat, w!rd ~ofort fc:ststellen könn«:n, daß 
durch diese Bepflanzung em eIgenartIges, schönes Bild ge-
schaffen wird. Eine Bepflanzung der neuen. Bet?nm~uer zu 
ermöglichen war daher sehrerwünscht. Es heß SIch dIeKon-
struktion de~ Mauerkopfes hierfür durchbilden! dadurch, 
daß der Eisenbeton mit in Anwendung kam. WIe aus Ab-
bildg. S,sowie6-8 ersichtlich, liegt der eigentliche Mauer-
kopf derZwisc:henmauer o,60m unter dem Fußsteig. Auf die 
Zwischenmauem wurden in Entfernung von 3/50 m Beton-
pfeiler mit Eiseneinlagen aufbetoniert uno über den 
Betonpfeilern in Höhe des Fußsteiges Eisenbetonträger 
angeordnet. Zwischen dem Mauerkopf und den Eisen-
betonträgern bleibt nun genügend Raum, um zwischen den 
Pfeilern das Erdreich der Hinterfüllung unmittelbardurch-
zuführen und eine Bepflanzung zu ermöglichen. Die 
Eisenbetonträger schließen gegen den Fußsteig ab und 
tragen auch das Abschluß~esims mit dem eisernen Ge-
länder. Gegen die FrostwIrkung der Hinterfüllung, also 
gegen Biegungs-Beanspruchungen durch wagrecht wir-
kende Kräfte, sind die Eisenbetonträ~er armiert und zum 
Sc.hutze g~gen eindringende FeuchtIgkeit auf der Rück-
seite wasserdicht verputzt worden. Die Rückseite der 
Mauer wurde ebenfalls wasserdicht verputzt. Das Grund-
wasser hinter der Mauer kann durch Sickersteine nach 
Sickerrohren gelangen, die mit dem Grundwasser vor 
der Mauer in Verbmdung gebracht sind. 
Der Entwurf für die Mauer, insbesondere für die eigen-
artige architektonische Gestaltung, stammt vom Stadt-
bau amt. Die Durchbildung der Eisenbetonausführung 
sowie die Ausführung der gesamten Bauarbeiten wurden 
vom Nürnberger Haus der Firma Dyckerhoff & Widmann 
unter Oberleitung des Verfassers durchgefübrt. -
Von den Versammlungen des Tages für Denkmalpflege und des Bundes Heimatscbutz. 
(Fortsetzung statt Schluß aus Nr.93.) 
lilie Verhandlungen des zweiten Sitzungstages (28. September) galten zunächst der Wahl des Ortes, an welchem i. J. 11)02 der 8. Tag für Denkmalpflege 
abgehalten werden soll. Seitens des geschäftsführenden 
Ausschusses wurde hierfür Mannheim in Vorschlag ge-
bracht, wo aus Anlaß des 300jährigen Jubiläums der Stadt 
viel versprechende fe"stliche Veranstal tungen vorbereitet 
werden, und wo auch die nächstjährige Versammlung 
des Gesamt-Vereins der deutschen Geschichts- und Alter-
tums-Vereine stattfinden wird. Da es für erforderlich ge-
halten wurde, den Zusammenhang mit diesem Verein, 
aus dessen Schoß der Tag für Denkmalpflege bekannt-
lich hervorgegangen ist, bis auf weiteres nicht aufzu-
geben, so wurde beschlossen, die von der Stadt Mann-
heim ergangene Einladung unter dem Vorbehalt anzuneh-
men, daß über den Zeitpunkt der Tagung eine Einigung 
mit dem Mutterverein zustande kommt. Sollte eine solche 
nicht gelingen - und es wurden verschiedene Stimmen 
laut,. die ein für allemal ein selbständiges Vorgehen des 
bereIts genügend erstarkten Tages für Denkmalpflege 
befürworteten -, so soll unter Umständen der Versuch 
gemacht werden, die nächste Versammlun~ des ietzteren 
nach Stuttgart zu verlegen. Leitend hIerfür war der 
Gesichtspunkt, daß es erwünscht sei, abwechselnd in den 
verschiedenen wichtigeren Staaten des Reiches zu tagen, 
und daß - nachdem Sachsen, Baden, Preußen (2 mal), 
Hessen, Bayern und Braunschweig berücksichtigt worden 
sind - naturgemäß Württemberg an der Reihe sei. Für 
später wurden unter der lebhaften Zustimmung der an-
wesenden Vertreter dieser Städte zunächst Lü beck und 
Trier als Versammlungs-Orte in Vorschlag gebracht. 
Der geschäftsführende Ausschuß wurde in sei-
ner bisherigen Zusammensetzung auch für das nächste 
Jahr in seinem Amte bestätigt. 
Durch den Hrn. Vorsitzenden wurde sodann die An-
gelegenheit der gesetzlichen Regelung des Denk-
malschutzes in Preußen zur Sprache gebracht. Be-
kanntlich hat ein dieses Gebiet berührender Gesetz-Ent-
wurf dem Landtage bereits vorgelegen, ist jedoch nur 
vom Herrenhause beraten worden, wo er - dank seiner 
überzeugenden Befürwortuns- durch Hrn. Oberbürgermstr. 
Struckmann - einstimmIge Annahme gefunden .hat. 
Ein kräftiges Eintreten des penkm~lpflege-~ages fü~ Jene 
Vorl~ge erscheint wohl geeIgnet, dIe öffen~hche Me~.n~ng 
für sIe günstig zu stimmen und dadurch Ihre endgultlge 
Verabschiedung zu fördern. Die zu diesem Zweck in 
Vorschlag gebrachte von der Versammlung gebilligte 
Entschließung hat f~lgenden ~or.tlaut: "I?er Tag für 
Denkmalpflege begrüßt die Embrmgung emes Gesetz-
Entwurfes zum Schutze gegen Verunstaltung von Straßen 
und. Plätzen in geschlossenen Ortschaften und die ein-
mütIge Annahme dieser Vorlage im preußischen Herren-
hause .auf das .freudigste und spricht die Hoffn.ung aus, 
daß dIe preußIsche Regierung dem L~ndtage eme ne.ue 
V?r!age vorlegen und daß sie von belden Häusern em-
mutIg angenommen werde. Der Tag betrachtet das höcbst 
dankenswerte Vorgehen der preußischen Regierung als 
den ersten Schritt zu einer alI~emeinen gesetzlicben Re-
gelung des Denkmalschutzes 1Il Preußen." -
I. Dezember 1<)06. 
Anstelle des am Erscheinen verhinderten Hrn. Prof. 
Dr. Dehio-Straßburg teilte der Hr. Vorsitzende mit daß 
der zweite Band des von jenem bearbeiteten H an d b u ~ h e s 
der deutschen Kunstdenkmäler voraussichtlich bis 
gegen Weihnachten werdE fertiggestellt werden. Ver-
schiedene - übrigens nur unwesentliche - Wünsche und 
Verbesserungs-Vorschläge, zu denen der im Vorjahr aus-
gegebene erste Band Anlaß gab und die in dem für dieses 
Unternehmen eingesetzten Ausschuß des Denkmalpflege-
Tages geltend gemacbt worden sind, haben in dem 
neuen Bande Berücksichtigung gefunden. 
Es folgten nunmehr die noch auf der Tagesordnung 
stehenden Vorträge. Zunächst derjenige des Hrn. Geh. 
OberbauratesHoßfe I d-Berlin über dieDenkmalpflege 
auf dem Lande, der so allgemeinen Beifall fand, daß 
seine Verbreitung in die weitesten Kreise in Aussicht 
genommen wurde. - Sodann der von Hrn. Prof. Stiehl-
Berlin-Steglitz erstattete Bericht des Ausschusses für die 
Sammlung von Aufnahmen kleiner Bürgerhäuser 
inDeutschland. NachdemderVerband DeutscherArch.-
u.lng.-Vereine sich zu einer Beteiligung an diesem eine 
natürliche Fortsetzung seines Werkes über das deu'tsche 
Bauernhaus bildenden Unternehmen entschlossen hat ist 
eine Vereinigung der vom Denkmalpflege-Tage und dem 
Verbande eingesetzten Ausschüsse erfolgt, und es hat be-
reits eine Verteilung des Arbeitsgebietes unter die Mit-
glieder dieses erweiterten Ausschusses stattgefunden, in 
welchem der Verband durch 4, der Denkmalpflege-Tag 
durch 3 Personen vertreten ist. Auf Vorschlag des Hrn. 
Vorsitzenden soll angestrebt werden, dem letzteren -
aus welchem ja s. Zt. die Anregung zu dem Unternehmen 
hervorgegangen ist - die gleiche Vertreterzahl einzuräu-
men. Welchen Umfang der zu bearbeitende Stoff er-
reichen dürfte, konnte man aus der in der Aegidienhalle 
veranstalteten Ausstellung einer Auswahl aus den bis jetzt 
eingegangenen Aufnahmen ersehen, die Bürgerhäuser aus 
den Städten Braunschweig, Bremen, Frankfurt a. M., Hal-
berstadt, Hamburg, Lübeck, Nürnberg und Trier, sowie 
aus verschiedenen Ortschaften Westfalens und des Elsaß 
zur Anschauung brachten. Namentlich das Elsaß, in 
dessen kleineren Städten altbürgerliche deutsche Eigen-
art am unverfälschtesten sich erhalten hat, verspricht eine 
überaus reiche Ausbeute zu gewähren. -
Weitere Vorträge von sehr interessantem Inhalt wur-
den gehalten von Hrn. Architekt Sandtrock-Hildes-
heim über die Denkmalpflege in Hildesheim (als 
Vorbereitung auf die bevorstehende eingehende Besich-
tigung dieser Stadt), von Hrn. Prof. Lübke-Braun-
scbweig über die Bemalung al ter Holzbauten, von 
Hrn. Museumsdir. Prof. Meier~Braullschweig über die 
Erhaltung alter Straßennamen (als Nachtrag zu 
seinen Ausführungen auf dem 6. Denkmalpfle~e-Tage in 
Bamberg), endlich von Hrn. Prof. S t i e h 1- Berlm-Steglitz 
über Backsteinbau und Denkmalpflege. -Im Auf-
trage der Stadt Konstanz überreichte Hr. Geh. Justizrat 
Prof. Dr. Loersch-Bonn das vor kurzem erschienene 
Häuserbuch d er Stadt Konstanz. Das mit 182 Ab-
bildungen ausgestattete Werk, über"das sein Bearbeiter, Be-
zirksbauinsp. De. Fritz Hirsch-Bruchsal, dem vorjährigen 
657" 
Denkmalpflege·Tage bereits einige Mitteilungen gemacht 
hat, kann als die erste erschöpfende Darstellung des bau-
lichen Gesamtbestandes einer Stadt betrachtet werden. -
Mit einigen Dankesworten des Hrn. Vorsitzenden an 
alle Förderer der diesmaligen Tagung gelangten deren 
Verhandlungen zum Abschlusse. -
Wie am ersten, so wurde auch an diesem zweiten 
Sitzungstage der Nachmittag der Besichtigung der 
Stadt und ihrer Altertümer, sowie der aus Anlaß 
des Denkmalpflege-Tages veranstaltetenA usstell ungen 
gewidmet - zum Teil in größeren Gruppen unter Füh-
rung einheimischer Sachverständiger, zum Teil nach Nei-
gung und freier Wahl der Einzelnen. Unterstützt wurden 
diese Besichtigungen in wirksamer Weise durch mehrere 
den Besuchern überreichte Druckschriften - den im Auf-
trage des Verkehrs- Vereins Braunschweig von Seil er 
und R ütow verfaßten"Führer durch Braunsch weig", 
durch das vom Geschichtsverein für das Herzogtum 
Braunschweig ei~ens dem Denkmalpflege-Tage gewid-
mete, vonP.J. Mel e rund K.Stein ac ker bearbeitete treff-
liche kleine Handbuch "Die Bau- und Kunstdenk-
mäler der Stadt Braunschweig", und durch eine 
Veröffentlichung über das in den letzten beiden J ahrzehn-
ten entstandene" Vaterländische Museum". 
alten Erfahrung, daß die Schar der ~u derartigen Tagun" 
gen herbeigeströmten Besucher nach Schluß der eigent-
lichen Verhandlungen nurallzuschnell in alle Winde 
sich verflüchtigt, hatte man auf eine Beteiligung von 
höchstens 50 Personen gerechnet. Als der am Morgen 
des 29. September von Braunschweigabgelassene Extra-
zug seine Insassen am Hildesheimer Bahnhof abgesetzt 
hatte, fand sich jedoch zu allgemeiner Ueberraschung.l 
daß deren Zahl mehr als das Doppelte betrug,. und dall 
demnach - abgesehen von den In ihrer Heimat z~rück­
gebliebenen Braunschweigern - die große MehrheIt d~r 
übrigen Mitglieder des Denkmalpßege-Tages dem an SIe 
ergangenen Rufe gefolgt war. .,. 
Selbstverständlich war die Fülle des meist nur im 
F.luge Gesehenen zu groß, als daß hier auf Einzelheiten 
emgegangen werden könnte. Ist doch Braunschweig eine 
der an hervorragenden Bau- und Kunstdenkmälern 
aus alter Zeit reichsten Städte Deutschlands die selbst e~nen Ve~gleic~ mit Nürnberg nicht zu scheu~n hat, und 
dIe es SIch mcht minder angelegen sein läßt, diesen 
Schatz zu wahren, zu pflegen und durch die Herstellung 
verwahrloster und mißhandelter Denkmäler dauernd zu 
mehren. Neben dem durch Stadtbaurat Wi nter bewirk-
ten Wiederaufbau der in einigen Resten wieder ans Licht 
gekommenen alten Herzogsburg Dankwarderode ist in 
letzt.er Beziehung vor allem die durch Geh. Brt. Hans 
Pfeifer für das Vaterländische Museum hergerichtete 
Bausruppe der Aegidien-Kirche mit den Resten des 
Aegldien-Klosters und dem hier wieder aufgerichteten 
Chor der zum Abbruch gelangten Pauliner Kirche zu 
nennen. Aber auch unter den alten mit Schnitzwerk aus-
gestatteten Fachwerkhäusern, von denen die Stadt nach 
einer Angabe in dem oben genannten Meier-Steinacker-
Ichen Buche noch 811 besitzt, wird alljährlich mehreren 
.durch Reinigung und farbige Auffrischung ihrer Fassaden 
eine künstlerische Auferstehung zuteil. - Von einer klei-
neren Teilnehmerzahl wurde auch ein Ausflug nach den 
benachbarten Klosterkirchen von Mel verode und Ridda~s. 
hausen unternommen. - Unter den Ausstellungen Ist 
auf diejenige der Aufnahmen alter kleiner Bürgerhäuser 
schon oben hingewiesen worden. Mit ihr vereint war 
in der Aegidien-Halle noch eine von der herzog\. Bau-
Direktion und der städtischen Bauverwaltung veranstal-
tete Ausstellung von Aufnahmen alter, namentlich kirch-
licher Baudenkmäler aus Land und Stadt Braunschweig, 
der eine Sammlung von Aufnahmen interessanter Natur-
Denkmäler sich anreihte. Eine Ausstellun~ alter Gold-
schmiede-Arbeiten, größtenteils braunschwelgischer Her-
kunft oder doch Im braunschweigischen Besitz, wurde 
von dem herzoglichen Museum dargeboten. -
Und dieser Entschluß dürfte vermuthch kemem leId 
geworden sein. Denn die Stadt Hildesheim hat bekannt-
lich nicht nur einen Schatz alter Bau- und KunstdeI?k-
mäler aufzuweisen der hinter demjenigen BraunschweI~s 
kaum zurücksteht,' sondern .sie steht zugleich durch dIe 
Pflege, die sie diesem BesIt.z h~t zuteIl werden ~assen 
und bis heute widmet, als em bIsher noch unerreIchtes 
Vorbild für ganz Deutschland da. Ist es doch der zähen 
und zielbewußten Tätigkeit der begeis~erten Altertums~ 
Freunde die hier seit 60 Jahren für dIe Erhaltung und 
Wiederherstellung, sowie für den Sc~utz jener penkmäler 
gewirkt haben, gelungen, allmählIch fast dIe gesamte 
Bevölkerung der Stadt für ihre Bestrebungen zu erwär-
men und zu opferfreudiger Mitarbeit heranzuziehen. 
Auf die Art und Weise, wie diese Bestrebungen in 
die Tat umgesetzt werden, soll hier um so weniger ein-
gegangen werden, als es vorbehalten I?leibt, später ~.och 
einen Auszug aus dem Vortrage zu brmgen, der daruber 
auf dem I?enk.malpflege-Tage gehal~en ,,:orden,ist. ~elbst­
verständhch ISt es auch mcht angänglIch, dIe wahrend 
des Hildesheimer Aufenthaltes besichtigten Bauten und 
Sammlungen einzeln aufzuführen, geschweige denn, sie 
zu.m Gegenstande einer Besprechupg zu mac;hen. - Es 
seI kurz erwähnt, daß am ersten Tage dIe Besucher 
zum Rathause geleitet wurden, um hier neben einem 
herzlichen Gruße von seiten der Stadt einen von dieser 
gebotenen Imbiß entgegen zu nehmen. In 3 Gruppen 
wurden so dann die bedeutendsten Kirchen und Profan-
bauten sowie die bemerkenswertesten alten Bürgerhäuser 
besichtigt. U eberall war in trefflichster Weise für eine, 
zum Teif noch von bildlichen Darstellungen unterstützte 
Erläuterung durch berufene Sachverständige gesorgt, die 
überdies noch in "Schwarz auf Weiß" durch den von 
Hrn. Reg.- u. Brt. A. v. Behr zusammengestellten, den 
Gästen überreichten "Führer durch Hildesheim und 
Umgebung" geliefert wurde. Die unvermeidliche Mit-
tagspause wurde durch ein gemeinsames Festmahl in der 
"Umon" mit den entsprechenden Reden und Gegenreden 
ausgefüllt, bei dem vor allem dem unermüdlichen Leiter 
des ganzen Ausfluges, Hrn. Oberbürgermeister Struck-
mann, der seit H. Röm er's Tode die Seele und die 
treibende Kraft der Hildesheimer Denkmalpflege ist, der 
freudigste Dank der Versammlung gezollt wurde. Der 
Abend vereinigte einen großen Teil der letzteren in der 
mit Recht berühmten Domherren-Schenke. - Die Be-
sichtigungen des zweiten Tages an welchem die An-
zahl der Teilnehmer allerdings schon stark zusammen-
geschmolzen war, lieferten einerseits eine Ergänzung des 
bisher Gesehenen, namentlich inbezug auf die Gesamt-
erscheinung des Stadtbildes, und erstreckten sich ander· 
seits etwas eingehender auf die Sammlungen des Römer~ 
Mus~ums und den Domschatz. Mit einem Ausfluge nach 
MOrItzberg und dem Berghölzchen wurde am Nachmit-
* tag von dem kleinen, bis dahin treulich ausharrenden Rest 
* der Versammlung aer unvergeßliche Besuch der ebenso 
Am Abend des 28. September vereinigte ein durch 
zahlreiche, meist humoristIsch gefärbte Trinksprüche ge-
würztes Festmahl im Saale des "Deutschen Hauses" noch 
einmal die einheimischen Mitglieder des 7. Denkmal-
pflege-Tages mit ihren Gästen in fröhlicher Geselligkeit.--
'" 
Für den 29. und 30 . September war ein Ausflug ehrwürdigen wie jugendfrischen Hildesia und der 7. Tag 
nach Hildesheim vorgesehen worden. Auf Grund der für Denkmalpflege beschlossen. - (Schluß folgt.) 
--------
Vermischtes. 
Eine Ehrung des Prof. G. Hauck t von der Technilchen 
Hochlchule zu BerUn durch Aufstellung einer Büste des 
Verstorbenen in dem Lichthofe des Hochschulgebäudes 
in Charlottenburg fand am 14. Nov. d. J. statt. Die lebens-
wahre Marmorbüste, die nach einer zu Lebzeiten Hauck's 
von Frl. Hönerbach. Vorsteherin der Schule des Ver-
eines Berliner Künstlerinnen, modellierten Büste, mit 
Hilfe ~on Beiträgen von Schülern und Freunden des Ver-
storbenen hergestellt werden konnte, wurde in feierlicher 
Versammlung mit einer wirkungsvollen Ansprache durch 
Geh. Reg.-Rat ~rof. Dr. Lam pe nameIl:s .des Denkmalaus· 
schusses überreIcht und von dem derzeItIgen Rektor,Geh. 
Reg.-Rat Prof. Grantz. mit warmem Dank für die Hoch-
schule als bleibende Erinnerung an den zu früh Dahin-
gegangenen übernommen. Die Bedeutung Hauck's als 
Lehrer und Mensch haben wir bei seinem Tode im Ja-
nuar v. J. bereits gewürdigt. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb der Gemeinde Barmen-Wupperfeld. Ver-
fasser des zum Ankauf empfohlenen Entwurfes Nun dan-
ket alle Gott" ist Hr. Arch. Peter Klotzbach an der Kunst-
gewerbeschule in Barmen. -
Wettbewerb Krankenhaul der jüdilchen Gemeinde BerUnl. 
Es liefen 57 Entwürfe ein, über welche das Preisgericht 
am 10. Dezember d. J. urteilen wird. -
lall.I~: Die Baukunst auf der dritten deutschen KunstRewerbe-Aus-8~ellun~ 10. Dresden 1906. - Untersuchungen Uber das Ansteigen der ~>ltzrelhen 10 Versammlungsr~umen (Fortsetzung). - Die neue Ufer-
mauer am Prinzregentenufer 10 NUrnberjf. _0 Von den Versammlungen 
des Tag-;s!Ur DenkmaIpIlege und des BundesHeimatschutz (Fortsetzung. 
- Vermischtes. - Wettbewerbe. . I 
Hierzu Bildbeilage: Die Bau~unst auf der 111. d~utschen 
Kunstgewerbe-Ausstellung. DIe Kapelle auf dem Friedhof. 
Verba der Deutschen BaUleItung, O. m. b. H~ Berlln. FUr die RedaktIon 
verantwortlich Alb e r t Hof man n Berlln 
Bllchdruchrel Ollltav Schenck Nachn,., P. M. Web~r, Berlln. 
Entwurf von Reg.-Bmstr. H. Buchert in München. (Ein IL Preis.) 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. N2: 97. BERLIN, DEN S. DEZEMBER 1906. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Gebäude für das "Deutsche 
Museum" in München. (Fortsetzung aus No. 92.) Hierzu die Abbildungen S.662. 
'=~~ii~~~~~ür die engste Wahl verblieben Gruppie rung der Anlage ist wirlmngsvoll und in ent-
In die Entwürfe mit den Kenn- sprechender Anpa sung an da Gelände erfolgt. Jn 
worten: "Unserer Heimat", dem den Ausstellungsräumen vorgelegten reizvollen 
"Deutsch II" (mit überdeckter Hofraum spricht sich der Zugang zum Museum be-
Zugangsbrücke ), "Archime- deutungs voll aus; aucb der Eingang in den Vorhof 
des", "Vorhof", "Deutsches ist angemessen betont; die geforderte Durchfahrt 
Museum München" u. "D. M. ce . ist zweckmäßig angelegt. Die Grundrisse entsprechen 
Bei der Abstimmung wurde in allen wesentlichen Punkten den gestellten Anfor-
dern letztgenannten Entwurf derungen. Die Lichtverbältnisse erscheinen nur in 
durch Zettel wahl mit Einstim- dem durch den Ebrensaal überbauten Teile nicht 
migkeit der 1. Pre.is zugespro- ganz entsprechend; bei dem Umstande jedocb, daß 
chen. Die für einen II. und einenill. PreIS zur Verfü- außer diesem als AussteUungsballe bezeichneten Raum 
gung stehende Summe von I 5oooM. wurde nach einem noch weitere 3400 qm Hallenflächen an statt der pro-
einstimmigen Beschluß der Preisrichter gleichmäßig grammäßig geforderten 2500- 3000 qm vorgesehen 
verteilt; den Entwürfen DeutschesMuseumMünchen" 
und "Vorhof" wurde j'e ein H. Pn.:is von 7500 M. 
z~lerkannt. Das Preisgericht hat beide Entwürfe als 
ernan?er gleichwertig _ den einen mehr nach der 
praktIschen, den anderen mehr nach der künstleri-
s~hen .. Seite hin - erachtet. Als Verfasser ergaben 
SIch fur ?en Entwurf "D. M." Prof. Dr.- Ing. Gabriel 
vM~.n SeI,~I! für den Entwurf "Deutsches Museum 
.. uncben dIe Architekten P.L. Troost und .Jäger, 
fur <;ten Entwurf "Vorhof" Reg.-Bmstr. H. Bucbert, 
As .lstent an der Technischen Hoch chule' sämtliche 
PreIsträger sind Münchener Architekten. ' 
Ueb~r de.n Entwurf "D. 1\1.' sagt das Gutachten 
des Prelsgenchtes: "Der Entwurf zeichnet sich vor 
allen anderen durch künstlerische Reife aus. Die Entwurf \'on Prof. Dr.-Ing. Gabe. von Seidl in München. 1. Preis. 
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sind, konnte diesem Punkte keine ausschlaggebende 
Bedeutung beigemessen werden. 
Der Hauptvorzug des En~rfe~ liegt in der ge-
lungenen Einfügung des ~aues 10 d~e Umgebur~g und 
in das Stadtbild, ferner 10 der schonen Gruppierung 
der Baurnassen und in der Formensprache, welche 
den Zweck der einzelnen Bauteile charakteristisch 
zum Ausdruck bringen. Eine I?itvorgel~gte Variante 
zeigt unter Beibehaltun~ der tnner~n .. Raumordnung 
den l\luseumseingang mit dem Vesbbu~ nach Westen 
an die Uferseite gelegt. Gegenüber dieser Variante 
des ovalen Baues, den die Sternwarte bekrönt, er-
scheint mehr hervorgehoben als im Vorentwurf, was 
durch Senkung der Flügelbauten ~rreicht..is~, Fr~i­
lich möchte man wünschen, daß dieser kraftlge, etn-
fach behandelte Bauteil noch mehr von allen Seiten 
das Gruppenbild beherrscht, wenn auch anderseits ent-
gegengehalten werden kann, daß innerh,;üb ~es ~e­
schlossenen Hofes auf den Eintretenden dle machtJge 
Erscheinung des runden Baues voll wirken wird. Der 
Kongreßsaal hat abweichend. vom Vorentwurf h~hes 
Seitenlicht erhalten; nach Anslcht des Verfassers konn-
I. Obergeschoß. 
ErdgeschoB. 
erschien dem Preisgerichte das Festhalten an der 
ursprünglich geplanten Lage des Zuganges vom Vor-
hofe aus als entsprechender." 
Der Verfasser des Entwurfes selbst gibt gleich-
falls der Anordnung der Gruppen nach dem Haupt-
entwurfe den Vorzug. Der Entwurf deckt sich in der 
Hauptsache mit dem Vorentwurf, hat aber besonders 
in architektonischer Hinsicht eine weitere Durchar-
beitung erfahren. Der größere Raumbedarf hat den 
Bibliothekbau verlängert, wodurch ein größerer Hof 
als im Vorentwurf entstand; auch die Zentrale für 
Kraft und Heizung erfuhr eine Vergrößerung. 
Das fiJr das Museum sehr charakteristische Motiv 
660 
Entwurf der Atchitekten 
P. L. Troost und C. Jäger in München. (Ein Ir. Preis.) 
te bei der ausgiebigen Wirkung solch' hoch einfallenden 
Tageslichtes auf die Oberlichte verzichtetwerden. Eine 
große Garderobe für den Saal, vielleicht als Zwischen-
geschoß, wird noch vorzusehen sein. 
Wie erwähnt, bracht~ der Verfasser einen in No. 92, 
.624 u. S. 627 (oben) wledergegebenen abgeänderten 
Vorschlag, in dem er die Ausstellungshalle quer zur 
Inselachse stellt; der Ehrensaal kommt gegen die Isar 
zu stehen und wird von beiden Seiten von Arkaden-
bauten flankiert. Die Hauptfront i t damit gegen die 
Stadt gelegt, was einige der übrigen Verfasser als Be-
dingung für den angegebenen Bauplatz ansehen. 
In beiden Entwürfen sind an den Gebäudefronten 
No. 97. 
einfache edle Architekturformen verwendet; reichere 
Ausgestaltung, jedoch bei Vermeidung jeglicher 
Ueberschwänglichkeit, ist nur für den umschlossenen 
Hof vorgesehen. -
Der mit einem H. Preis bedachte Entwurf "D eu t -
sches Museum München" behält vom Vorentwurf 
nur die durch den Bauplatz und die geforderte Durch-
fahrt einigermaßen schon gegebene Hauptteilung bei, 
bringt aber im übrigen ein~ in vie!em abweichende 
Lösung. Der Konferenzs~allst .an e!ne Außenfassade 
des Hofes gerückt und wIrkt mit selDem hohen Dach 
und dem Sternwarteaufbau als beherrschender Teil 
Ein im Erdgeschoß offener Verbindung gang ge-
währt Einblick in einen vornehm gestalteten regel-
mäßigen Hof, in dem die mit wuchtiger Säulenstellung 
geschmückte Fassade des Ehrensaales mächtig zum 
Ausdruck kommt. - Das Preisgericht urteilte über 
den Entwurf, er zeige "eine sehr praktische Grundriß-
lösung; namentlich für die durchwegs entsprechend 
angelegten und vorzüglich belichteten Ausstellungs-
räume. Vor den letzteren ist ein schöner Hof ange-
ordnet, in welchem der Haupteingang wirkungsvoll 
betont ist; dagegen ist die zum Ehrensaal führende 
Haupttreppe etwas unbedeutend ausgestaltet. Die 
Entwurf der Architekten P. L. Troost und C. JAger in München. (Ein H. Preis.) 
iJ?- der .Baugruppe. Die große Ausstellun.gsh~lle hat äußere Erscheinung zeigt eine maßvolle Zurückhal-
elle emfacb rechtecki~e Gestalt und 1st 111 allen tung; auch ist es dem Verfasser gelungen, die bei den 
Teilen·voll beleuchtet. Eme kleinereAusstellungshalle Hauptteile charakteristisch auseinander zu halten und 
schließt sich an die große Halle an. Im Erläuterungs- gleichzeitig eine befriedigende Gesamtwirkung zu 
bericht sagen die Verfasser, daß es ihr Bes~reben war, erzielen. Weniger befriedigend ist die Ausbildung des 
trotz der unsymmetrischen Form der Insel elle symme- Maschinenhaus-Anbaues, wofür der Grund vornehm-
trisch wirkende Bauanlage zu schaffen, indem sie von lieh in der Dachbehandlung liegt; auch ist die auf 
der Ansicht ausgingen, daß bei dieser großen Bauauf- der Nordseite angebrachte bedeutungsvolle Durch-
gabe eine symmetrische Anlage welche die Baumassen fahrt nicht am Platze, da das hier vorliegende Ge-
ru~ig zu~ammenfa~t und zu ~onumentaler. Wirkun~ lände für die Museumszwecke nicht bestimmt ist. 
bnngt, elDer malensch gruppierten vorzuzIehen seI. Ueber den Mangel an Ansichtsplänen konnte hinweg-
DeIl: Verfassern ist es gelungen, die Bauteile in klarer gesehen werden, da das im Maßstabe I: 200 einge-VI else getre?nt zum Ausdruck zu bringen und. doch lieferte Modell sämtliche Ansichten im vorgeschrie-
elDe harmoOlsche Verbindung derselben zu erreIchen. benen Maßstabe enthält." (Schluß folgt.) 
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Von den Versammlungen des 'tages für Denkmalpflege und des Bundes Heimatschutz. (Schluß.) 
Im bezu gleichzeitig mit dem Tage für Denkmalpflege, tet wurde, i~t bekanntlich ein weiterers, als. das des raefes aam I und 2 Oktober d J fand wie schon erwähnt, für Denkmalpflege. Es umfaßt neben dIe~er fl;uc. en Münch~n die zw'ei'te Jahresversammlung Schutz der landschaftlichen Natur, d~r ell1hel~lSchen des B~ndes Heimatschutz" statt. Der erst im Jahre Tier· und Pflanzenwelt, der volk.stüml.lchend·K~lIfkubst, 
1<)04 "gegründete Bund hat inzwischen eine außergewöhn· dc;:r Sitten, Trachten usw. Doch sll1d bIsher le u ga en 
, 
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S!J , 
Entwurf von Prof. Dr.-Ing. Gahriel von Seidl in MUnchen. (I. Preis.) 
liehe Entwicklung erfahren; es gehören ihm neben 1000 
Einzelmitglieclem nicht weniger als 149 Korporatione:1 in 
fast allen Gegenden D~utschlands an, sodaff die Zahl der 
Personen, durch welche s'.!ine Bestrebungen vertreten 
werden, auf rd. 100 000 geschätzt werden kann. 
Das Ziel dieser Bestrebungen, über welche seinerzeit 
auch in der "Deutschen Bauzeitung" ausführlich berich-
aus dem Gebiete der Denkmalpflegt derart bevorzugt 
worden, daß es in der Tat nur natürlich er3cheinen würde, 
wenn zwischen beiden Vereinigungen engere Beziehungtn 
sich herausbildeten, wie dies auf ihren diesjährigen Ta· 
gungen auch lebhaft gewünscht wurde. Hätte doch eine 
Mebrzabl der Vorträge, die auf diesen gehalten wurden, 
nicht minder für die andere Stelle gepaßt. 
No. Q7· 
Die von dem Vorsitzenden des Bundes, Hrn. Prof. ist, weil sie einen zusammenfassenden Ueberblick über 
Sch u I tz e-N a u mb urg (Saal eck) geleitete Versammlung alle Maßregeln gab, die zugunsten des Hei matsch u tzes 
für die der große Saal des Kunstgewerbehauses zur Ver~ bisher in Bayern getroffen worden sind. Nachdem ältere 
KoJinplalz in Zug. Hohengasse und Kirchbubl in Burgdorf (Kanton Hern). 
v 
._. ---
Nach: Anheisser , Altschweizerische Baukunst. Verlag VOG A. Franck e in Bern. 
fügung gestellt worden war, begann am I. Oktober l"0it Bestrebungen dieser Art aus der Zeit König Ludwigs 1. ~e~ üblichen Begrüßungen, unter denen i~sbesondere dle- allmählich in den Hintergrund getreten und schwere 
Jemge des von dem bayerischen Ministenum des Inneren Sünden wider die Gebote des Heimatschutzes begangen 
abgeordneten Hrn. Ob.-Reg.-Rats Kah r hervorzuheben worden waren, ist man sich neuerdings seiner Verpflich-
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tun gen gegen diesen umso stärker bewußt geworden. ?eit 
dem Jahre 1860 wirkt das KgJ. Gener!ll-Kon~ervatorlu'!l 
der Kunstdc:nkmäler und Altertümer m Verbmdung mIt 
den Kreisvereinen nicht nur für die Erhaltung der eigent-
licht'n Bau- und Kunstdenkmäler des Landes, sondern 
auch für diejenige seiner sonstigen Schönheiten. Die 
Behörden des Staates vertreten die Interessen des Hei-
matschutzes sowohl in den Volksschulen wie in den Fach-
schulen, in der Forstverwaltung wie im Bauwesen - lt:tz-
teres namentlich in dem Bestreben, neue Hoch- und TIef· 
bauten nach Möglichkeitihrer landschaftlichen Umgebung 
anzupassen. Und zwar geschieht. dies nicht. einseitig, son-
dern in enger Fühlung und Verbmdung mIt den aus der 
Bevölkerung selbst hervorgegang~nen Anregu~gen. ~o 
ist durch Berufung aus II verschIedenen Veremen, dIe 
ähnliche Ziele verfolgen, in jüngster Zeit ein Landes-
Ausschuß für Naturpflege mit den entsprechenden 
Kreis- und Bezirks-Ausschüssen eingesetzt worden. 
Zu diesen Mitteilungen bildete der erste, von Hrn. 
Prof. Dr. Conwentz (Danzig) gehaltene Vortrag über 
den Schutz des natürlichen Landschaftsbildes 
insofern eine Ergänzung, als er in eingehender Weise 
auch über die Maßnahmen berichtete, welche die übrigen 
deutschen Staaten zu diesem Zwecke getroffen haben. 
Nächst dem Staate sind in erster Linie die Gemeinden 
zu einem entsprechenden Vor~ehell berufen und haben 
das auch schon vielfach betätIgt. Daß auch Vereine für 
die Erhaltung landschaftlicher Schönheit wirksam ein-
treten können, haben der Isartal-Verein in München, 
vor allem aber der Bonner Verschönerungs -Verein be-
wiesen, dessen Energie das Siebengebirge vor der ihm 
drohenden Entstellung durch den Steinbruch-Betrieb ge-
rettet hat. Aber auch einzelne Personen sind in gleicher 
Weise Förderer des Heimatschutzes gewesen, so der Fürst 
zu Stolberg-Wernigerode, dem es zu danken ist, daß der 
Brocken vor einer "Wal,Purgis-Halle" bewahrt blieb. -
Unter Vorführung emer größeren Zahl guter Licht-
bilder, in denen den anregenden und gelungenen Bei-
spielen auch solche abschreckender Art gegenübergestellt 
wurden, sprach sodann der Vorsitzende des Bundes, Hr. 
Prof. Schul tze - N aum bu rg (Saal eck), über N atur-
Verschönerung, die in vielen Fällen sowohl durch 
Pflanzungen, wie durch Bauwerke erzielt werden kann 
und in früherer Zeit häufiger erzielt worden ist als 
heute, wo ein Verständnis für die Seele einer Landschaft 
nur noch selten zu finden ist. Kräftige Worte fand der 
Redner namentlich gegen den baulichen Unfug, der durch 
eine Ueberzahl von Türmchen und Erkern, durch das 
auf unseren Bergen wuchernde "Aussichtsturm-Unkraut" 
und andere Bauten im "Restaurateur-Geschmack" ge-
trieben wird. -
Fall und nicht, wie so oft, nach einer willkürlichen, für 
kleinere Orte meist zu rigorosen Schablone - geprüft 
werde, und daß bei Beseitigung des Alten Gleichwerti-
ges an seine Stelle gesetzt werden möge. Er wies zu-
gleich auf die Gefährdung hin, welche den älteren Tei-
len unserer Städte aus geschäftlichen Rücksichten - die 
Altstadt ist in der Regel die beste Geschäftslage und 
verlangt nach modernen Laden-Einrichtungen usw. -
sowie aus Verkehrs-Bedürfnissen erwächst. In letzter Be-
ziehung werden allerdings viele Uebertreibungen began-
gen. Namentlich in kleineren Städten läßt man sich aus 
Großmanns-Sucht häufig zu Straßen-Durchbrüchen und 
~traßen-Verbreiterungen verleiten, zu denen eine unbe-
dingte Notwendigkeit noch keineswegs vorliegt. In den 
meisten Fällen hätte durch rechtzeitige Aufstellung eines 
Bebauungsp,lanes und verständige Dezentralisierung im 
voraus AbhIlfe geschaffen werden können. Auch dem 
Ueberwuchern der Mietskaserne in den Außenbezirken 
unserer Städte, das deren eigenartige Ausgestaltung un-
möglich macht, könne durch eine entsprechende Bau-
Ordnung vor~ebeugt werden, ohne daß davon wirtschaft-
liche NachteIle zu befürchten wären. 
Ein vielfach verwandtes Thema behandelte dernächst-
folgende Vortra~ des Hrn. Landesbrt. Rehorst ~Merse­
burg) über "Helmatsch u tz in der KI ei nstad t . Aus-
gehend von der Erwägung, daß die Bestrebungen auf 
Erhaltung des alten Stadtbildes in unseren Großstädten 
nur ausnahmsweise und in sehr geringem Umfange Aus-
sicht auf Erfolg haben, forderte der Redner, daß sie um 
so kräftiger zugunsten der Kleinstädte eingesetzt werden 
sollten. Eine Verunglimpfung der letzteren aber werde 
meist nicht allein durch die Beseitigung und Zerstörung 
alter charakteristischer Bauten zugunsten eines vermeint-
lichen Verkehrs-Bedürfnisses bewirkt, sondern in noch 
höherem Grade durch die ohne jedes Verständnis für 
das örtlich Angemessene gestalteten, einem beliebigen 
Schema nachgebildeten Neubauten öffentlicher und pri-
vater Bestimmung. Drastische Beispiele derartiger Miß-
gestaltungen schildc:rte der Redner, der seine Ausführun-
gen durch zahlreiche Lichtbilder erläuterte, mit treffen-
dem Humor. Als Entschuldigung für ein derartiges kul-
turwidriges Vorgehen ließ er allerdings die Schnellig-
kdt der neueren Entwicklung Deutschlands gelten, durch 
die es b~dingt war, daß zahlreiche Aufgaben, für die es 
an jeder Tradition fehlte, von minderwertigen und un-
geschulten Kräften gelöst werden mußten. -
Am Abend vereinigte ein von dem großen, an 3000 Mit-
glieder zählenden Münchener "Verein für Vol Ksk unst 
und Volkskunde" veranstaltetes Fest die Münchener 
mit ihren Gästen im großen Saale des Künstlerhauses. 
Den Kern dieses Festes bildete die Vorführung zahl-
reicher, in Lichtbildern dargestellter, für bayerische Art 
und Bauweise charakteristischer Ansichten aus dem Süden 
und Norden des Landes, zu denen Hr. Bauinspektor 
Goeschel die nötigen Erläuterungen gab. -
Der zweite Versammlungstag am 2. Oktober brachte 
zunächst einen Vortrag des Hrn. Prof.Dr. Fuchs (Freiburg 
i. B.) über "Wohn ungsfrage und Heimatsch utz". In-
dem der Redner den Konflikt beleuchtete, welcher des 
öfteren zwischen der idealen Anforderung auf Erhaltung 
des Bestehenden und den zu einem namhaften Teile 
durch die Wohnungsfrage bedingten wirtschaftlichen An-
sprüchen der Gegenwart besteht, gab er willig zu, daß 
unter gewissen Umständen letzteren nachgegeben werden 
müsse. Er verlangte nur, daß die Unhaltbarkeit der bis-
herigen Zustände sorgfältiger als bisher - von Fall zu 
Auch der letzte Vortrag des Hrn. Schriftstellers 
Robert Mielke (CharJottenburg) über "Erhaltung des 
Dorfes", erging sich in ähnlichen Erörterungen. Einen 
Hauptgrund für die Entartung unseres ländlichen Bau-
wesens, das meist in mißverstandenen Nachahmungen 
städtischer Bauten sich gefällt, statt an die schönen Vor-
bilder alter dörflicher Volhbaukunst sich anzulehnen, 
findet der Redner in den von der Landespolizei und der 
Brandversicherung gestellten weitgehenden Anforderun-
genl die namentlich den Holzbau, wenn nicht ausschließen, 
so aoch wesentlich erschweren. Als Mittel dagegen emp-
fiehlt er die Aufstellung besonderer örtlicher Bauord-
nungen, die aus der Initiative der betreffenden Gemein-
den hervorzugehen hätten und von den Behörden nur 
zu bestätigen wären. Industrielle Anlagen und Villen-
Kolonien sollten vom Kern eines Dorfes stets getrennt 
werden. 
Alle 3 V<?rträge fanden lebhaften Beifall. Mit eini-
gen geschäfthchen Bemerkungen und Anregungen unter 
~~ne~ nu.r der ?em '!' orstande zur Erwägung be;w. Be-ru~kslchtlgung uberWIesene Antrag auf vereInte Tagung 
m~t den ver~andten deutschen Vereinigungen erwähnt 
seI, fanden dIe Verhandlungen der diesiährigen General-y er.sammlung, den~n am Abend des 2. Oktooer noch das 
ubhche Festmahl Sich anreihte, ihren Abschluß. - 0 
Untersuchungen über das Ansteigen der ~itzreihen in Versammlungaräumen. 
. Von E. v. Mec.enseffy, Professor .an der TechmscheI,l Hochschule in Mönchen. (Schluß.) 
9· Graphische Lösung mIt unveränderlIcher Wäre, statt b B gegeben so hätte d V f h 
Ueberhöhung h. ren von hinten n~ch vorn du~chzuf"h man as er a.-
lIliese ist einfach und selbstverständlich, sobald der Schwierigkeiten bietet der Fall d Jen. E~enso w~mg Grundriß feststeht und h nebst b oder B unabän- zwischenliegenden Reihe allS ' a von Irgend eIner derlich gegeben sind. Man trägt sich das in Frage Natürlich darf man nicht ver es~egangen wer~en müßte. 
stehende Profil der Sitzanlage in einem möglichst großen Fußbodenhöhen und Stufenfant~n, daß dman n!cht mit den 
Maßstab (etwa I: 20) auf, Abbildg. 6. G ist der Gegen- teIn der Zuschauer arbeitet d' n, son ern mit denSchei-
stand, durch den die wagrechte Abszissenachse GX- ge- Fußboden und 0 15 bis 040' Id etv:.a 1,4:0 m ü.ber dem legt und v.on dem aus zun.ächst a bis I und dann 8 so Stufenkante anz~nehme~ si~dr er ruckwärts hegenden 
oft als nötIg aufgetragen WIrd. Viel häufiger ist jed h . d 
Steht b f.est,. so trägt man es bei. I auf,. zieht" den Höhenmaße _ oder höch~~ns ber Fall, daß .keines der 
Strahl GM, biS die Lotrechte II geschmtten WIrd, tragt h daß sie alle erst ausgemitt It d - gegeben Ist, sondern 
nach oben und setzt dieses Verfahren von Reihe zu Reihe man b wenn es nicht et ewer en sollen. Dann nimmt 
so lange fort, ~is man bei der letzten Reihe anlangt und Null ~n und zieht den St~a\ig~~n, belie~ig oder ~leich 
durch letztmahges Auftragen von h das B erhält. zusammenfällt Da f"h t ' qer ~eI b = 0 mit GX 
. nn u r man mIt eIner beliebig an-
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zunehmenden Ueberhöhung h', durch kleine Bögen ge-
kennzeichnet, die oben beschriebene Konstruktion durch 
und erhält ein - in Abbildg. 6 gestricheltes - Strahlen-
bündel GM .... N'. Schneidet man dieses in einer -
zunächst beliebigen - Entfernung A' von G durch eine 
Lotrechte R8, so wird der lotrechte Abstand zweier be-
nachbarter Strahlen dieses Büschels, auf RB gemessen, 
h' A ' 
dargestellt durch den Ausdruck -- ; x ist jene Abszisse, 
x 
bei der die bei den fraglichen Strahlen den lotrechten 
Abstand h' haben. Die Gesamtlänge R8 ist also gleich 
dem Ausdruck h' A' (_1_ + _1_ + _1_ + ... + _1_), weil 
X2 Xa X4 X12 
h' und A' unveränderlich sind; also R8 = h' A' . 8 A und das 
Verhältnis der Strahlenabstände untereinander unabhän-
gig von h'. 
Ueberträgt man nun die Teilung von R8 mittels Pa-
rallelstrahlen zu GM auf eine beliebige andere Ordinate, 
z. B. nach MN, und legt durch die erhaltenen Punkte ein ' 
neuesStrahlenbüschel GM . .. N(in Abbildg. 6 ausgezogen), 
so ist klar, daß je zwei benachbarte Strahlen dieses letzteren 
jeweils auf den gleichen Ordinaten wi~ ihre ~erwandten 
aus dem anderen Büschel den unter sIch gleIchen, aber 
von h' verschiedenen, lotrechten Abstand h 
haben müssen. Bezeichnet man Xt2 wieder 
mit A, so ist offenbar: (] 
licher Ueberhöhung und dürfte sich nur bei sehr steilen 
Sehstrahlen lohnen. 
H. Schlußwort. 
Der geduldige Leser, der mir bis hierher gefolgt ist 
darf mit Recht erwarten, daß ich ihm von den mancher~ 
lei Wegen zum Ziel, die besprochen wurden, denjenigen 
empfehle, der nach meiner Ansicht am sichersten und 
kürzesten wäre. Trotzdem dies etwas mißlich ist, weil 
Neigung und Geschmack dabei eine ziemliche Rolle 
spielen, will ich es tun. 
I. Im Skizzenstadium, solange noch irgend ein Zwei-
fel über die Grundriß-Anlage und Abmessungen des zu 
entwerfenden Saales und Gestühles obwaltet, verwende 
man Formel Vc und Vd oder Vf und Vg, sowie den 
Rechenschi eber. 
Fig . 6. 
i:: =---~=---______ A AhA' h' h A' MN. . 
--= -- oder - = - = =-, weIl Ja 
x x /I' A MN' 
MN = RS = A'/I'BA = AhBA und MN' = Ah' 8A ist. 
Wäre nun B, also der Punkt N, gegeben, so brauchte 
man nur N sI! .WG zu ziehen, um jene Stelle zu finden, 
an der man die richtige Teilung für MN erhält. 
Müßte man umgekehrt an h' unbedingt festhalten, wäh-
rend vielleicht b noch einer Verkleinerung fähig wäre, so 
trage man das gegebene B von N' nach B' auf und messe 
die Ordinaten von der Linie GX' statt von GX. 
Es ist auch sehr leicht die Verbindung mit den rech-
nerischen Ergebnissen der Abs.3 und 4 herzustellen. Denn 
das Stück XM bezw. X' M im letzten Falle ist 
nichts anderes als b A . demnach 
a 
A B b 
B=XN=b· - +AII8A oder --- =1I8A , a A a 
d. h. unsere Gleichung IV. 
Die Anwendung dieser einfachen Beziehungen auf 
alle möglichen Aufgaben der Praxis wird der Leser un-
schwer selbst finden können. 
10. Graphische Lösung mit Berücksichtigung 
des Einfallwinkels a. 
ImFalle der Normalabstand p (siehe Abs.l, 7 und 8) im 
voraus gegeben ist, gestaltet sich die Lösung ebenso ein-
fach wie früher (Abbildg. 6), nur muß man, statt das h 
lotrecht nach oben zu tragen, mit dem Halbmesser p 
einen Kreisbogen beschreiben, an den dann der nächste 
Strahl berührend gezogen wird (Abbildg. 7). 
Das Anpassen an gegebene Höhen gestaltet sich 
aber nicht so einfach, ja es kann überhaupt nur nähe-
rungsweise vorgenomn:en .werden. Denn di<: OrdiI.lattn-
strecke über der GM 1st III unserem Falle nIcht eInfach 
proportional dem p, sondern eine äußer~t verwickelte 
Funktion von a, x und p, auf deren EntwIcklung früher 
(vergL Absatz 8) verzichtet wurde. 
Sncht man sich jedoch durch wiederholte Versuche 
oder, besser noch, rechnerisch mittels der "verbesserten" 
logarithmischen Linien ein p', das dem p ziemlich nahe 
kommt, sodaß der Punkt N' möglichst nahe an den ge-
gebenen Punkt Nfällt, so kann man mit genügender Annähe-
rung das gleiche Verfahren anwenden, das unter 9 be-
schrieben wurde. Der begangene Fehler ist sicher kleiner 
als die unvermeidlichen Ungenauigkeiten je d es zeich-
nerischen Verfahrens überhaupt. DieAnwendu.ng beliebig 
schräger Abszissenachsen ist jedoch unbedmgt ausge-
schlossen, weil der ab sol u t e Wert des Einfallwinkels 
von Einfluß auf das Strahlenbüschel ist. Damit wird 
aber die Arbeit viel umständlicher. als bei unveränder-
Bücher. 
Altschweizerische Baukunst. 6 Lieferungen mit I loBlatt 
nebst Text. Herausgegeben von Architekt Dr. Roland 
Anheisser in Darmstadt. Verlag von A. Francke, vorm. 
Schmid & Francke in Bern. Preis des vollständigen 
Werkes 25 Frcs. od. 20 M. -
5· Dezember 1906. 
2. Bei der Ausarbeitung der Werkpläne bediene man 
sich des in Abs.4 dargelegten Verfahrens und der Lo-
garithmentafel, es sei denn, daß man einen Rechen-
schieber von ungewöhnlicher Länge besitze. Für hoch-
liegende Galerien, die oberen Ränge von Theatern und 
dergl. ist die "verbesserte" logarithmische Linie nach 
Abs.7, also die Verwendung der Formeln XlI- XIV zu 
e.mpf.eblen. F.ormeln IX u. ff. nebst IXa können, falls 
SIe SIch praktIsch bewähren sollten, ganz allgemein, so-
wohl bei Skizze wie bei Ausarbeitung, dienen. 
3. Wer sich aus Abneigung gegen das Rechnen für 
ein zeichnerisches Verfahren entscheidet, hüte sich vor 
zu kleinem Maßstabe: I: 20 dürfte das Richtige sein 
da man darin Bruchteile eines Zentimeters noch einiger: 
maßen schätzen kann. In den meisten Fällen genügt 
das Vorgehen nach Abs. 9; nur für hochliegende Gale-
rien usw. ist Abs. 10 anzuwenden. Zum Verlahren nach 
Abs.9 sollte man stichrrobenweise Kontrollrechnungen 
mit Formel Va oder V anstellen. Ich selbst ziehe oie 
Rechnung überhaupt der Zeichnung vor; erreicht man 
doch mit dem gewöhnlichen 25 cm langen Rechenschie-
ber die gleiche Genauigkeit wie bei sorgfältigster Zeich-
nung im Maßstab I: 20 I 
Ob aber rechnerisch oder graphisch, nicht immer 
wird man sich mit der Untersuchung eines einzigen Tie-
fenschnittes durch die Gestühlanlage begnügen können. 
Nur dann wird ein solcher ausreichen, wenn es sich um 
geradlinige oder genau um den Gegenstand konzentrische 
Sitzreihen handelt. Unmöglich kann auf die unendliche 
Mannigfaltigkeit der sonst vorkommenden Fälle einge-
gangen weroen , zumal es sich stets nur um eine wieder-
holte Anwendnng der nämlichen Verfahren handelt. 
Ich darf somit meinen Stoff als erschöpft ansehen und 
schließen. -
Als "Früchte mehrjähriger Arbeit und vieler T age 
fröhlichen Schauens" bietet der Verfasser in dem vor-
genannten Werke eine Reihe vortrefflich gezeichneter und 
mit sicherem künstlerischem Blick gewählter Skizzen dar, 
die dem schaffenden Architekten Anregung geben und die 
Liebe zum ererbten Besitz im Volke verbreiten sollen. 
Denn nicht mit Unrecht sagt der Verfasser: "Die alten 
ehrwürdigen Bauten, die Türme und Tore, Burgen, Bür-
ger- und Bauernhäuser sind am sichersten in ihrem Be-
stande, wenn die Liebe des Volkes über ihnen. wacht". 
Der Verleger versichert, daß er, um dem Werke. Volks-
tümlichkeit zu verschaffen, den Preis auf das mederste 
Maß festgesetzt habe, eine Versicherung, die durchaus 
zu bestätigen ist, denn nach dem bisher vorliegenden 
Material zu urteilen, ist der Ansatz von 20 M. für das 
vollständige Werk ein nur sehr bescheidener. Die bei-
den. ersten Halblieferungen eröffnen die besten Aus-
sichten für den weiteren Fortgang des Werkes, denn sie 
vereinigen ein mit feinem Verständnis ausgesuchtes künst-
lerisches Material in vortrefflicher Darstellung (vergl. die 
Proben S. 663). Wenn das Werk vollständig vorliegt, was 
Ende 1906 oder Anfang 1907 der Fall sein-soll, kommen 
wir ausführlicher auf dasselbe zurück.-
Meyer's kleines Konversations-Lexikon. Siebente, gänz-
lich neu bearbeitete und vermehrte Auflage in sechs Bän-
den. Mehr als 13°000 Artikel und Nachweise mit etwa 
~20 Bildertafeln, Karten und Plänen, sowie etwa 10) Text-
beila!!en. Erster Band: Abis CamlJrics. Leipzig und Wien. 
1906. Bibliographisches Institut. Preis des Bandes 12M.-
Diese kleinere Ausgabe des "Meyer" i,t nicht ledig-
lich ein Auszug aus der ~roßen Ausgabe, sondern eine 
kürzere, gedrängtere Bearbeitung für diejenigen, welchen 
die große Encyklopädie zn umfan~reich oder kostspielig 
ist. Es ist gleichzeitig eine Erweiterung aus dem drei-
bändigen Werke mit völlig neuer Durcharbeitung. Als 
clie beiden Hauptziele dieser erweiterten kleinen Aus-
gabe werden bezeichnet: Dienst der breitesten Allgemein-
heit und moderner Charakter des Werkes. Der vorlie-
gende Band ist erreblich umfangreicher, wie die EinzeI-
bände der großen Ausgabe. Sie zeigt in Stoffanordnung, 
Stoffbehalldlung, illustrierter Ausstattung, Kartenmaterial 
die gl~iche rühmenswerte Sorgfalt wie die große Au-gabe. 
Wer Sich daher noch schneller, als letztere es ermöglicht, 
über ein Thema irgend eines Wissensgebietes unterrich-
ten will, wird in der vorliegenden Ausgabe einen zuver-
lässigen Freund finden.-
Vermischtes. 
Ehrendoktoren. Der Senat der Technischen Hoch-
schule Dresden hat auf einsiimmigenAntrag der Mecha-
nischen Abteilung dem General der Kavallerie Ferd. Gra· 
fen von Zeppelin inStuttgart in Anerkennung sei-
ner zielbewußten, unermüdlichen Bestrebungen 
zur Förderung. der L.uftschiffahrt und der errunge-
nen außerordenthchen Erfolge die Würde eines Doktor-
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. -
Wettbewerbe. 
Kommende Wettbewerbe. Die Stadt Gmünd in Wür-
temberg hat die Erbauung eines Fachschulgebäudes 
für die Ed e I m et all-In d u s tri e sowie eines Ge werb e-
rn u s e ums als zusammenhängende Baugruppe auf dem 
"Schwerzer" beschlossen. Die Bausumme beträgt400000M. 
Zur Erlangung von Entwürfen wird ein Wettbewerb ohne 
Einschränkung hinsichtlich des Baustiles erlassen -
Entwürfe für ein Denkm al des Fürsten Leop·old von 
Sigmaringen für den Platz vor dem Kavalierbau des 
Schlosses in Sigmaringen werden zum Gegenstand eines 
Preisau~schreibens gemacht werden, für welches 3 Preise 
von 2000, 1000 und 500 M. in Aussicht genommen sind. -
Wettbewerb Oberrealschule Tübingen. Unter 114 Ent-
würfen fand sich keiner, c.Ier des 1. Preises würdig ge· 
wesen wäre. Es wurden lIlfolgedessen zwei H. Preise 
von je 1000 M. und zwei IH. Preise von je 750 M. ver-
teilt. Die ersteren an die Hrn. Elsässer und Müller, die 
letzteren an die Hrn. Brill und Oßwald. Für je 300M. 
wurden angekauft die Entwürfe der Hrn. Staiger & Wös-
singer, sowie Bihl & Woltz. Sämtliche Verfasser be-
finden sich in Stuttgart. - . 
Wettbewerb Warenhaus Tietz Düsseldorf. Einen Preis 
von je 4000 M. errangen die Entwürfe der Hrn. Rehberg 
& Lipp in Charlottenburg und Otto Engler in Düssel-
dorf; einen Preis von je 2500 M. die Entwürfe der Hrn. 
Prof. J. M. Olbrich in Darmstadt und O. & P. Engler 
in Düsseldorf. Für je 1000 M. zum Ankauf wurden empfoh-
len die Entwürfe der Hrn. Verheyen & Stobbe in Düs-
seldorf, Prof. W. Kreis in Dresden und E. Schütze & 
O. Kohtz in Berlin-Friedenau. -
Inhalt: Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Gebäude 
für das .Deutsche Museum" in München (Fortsetzung). - Von den Ver-
sammlungen des Tages für Denkmalpflege und des Bundes Heimatschutz 
(Schluß). - Untersuchungen über das Ansteigen der Sitzreihen in Ver-
sammlungsräumen (Schluß), - Bücp~r. - Vermischtes. - Wettbewerbe. -
An die Abonnenten ~er .,.Deutschen nauzeitung". -. . 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlich AI her t Hol man n. Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenct Nachllg~ P_ M. Web.-, Berlin. 
An die Abonnenten der "Deutschen Bauzeitung". 
li~~~ji';iii~i1'iiE7::;;;O;:~;:::;Wi'n:~~!'I~1 ie andauernd blühende Entwicklung der Baukunst und des Ingenieurwesens und die 
~~1i'.I damit verbundene Notwendigkeit, ein an Umfang und Bedeutung stets wachsendes 
~ f I Material literarisch bewältigen zu müssen, haben schon früher, namentlich aber in fj , den I~tzten .Jahren mehrfache und umfangreiche Erweiterungen der "Deutschen Bauzeitung" Im G~folge gehabt. So wurde der größte Teil der Mittwochsnummern VOt;t 8 auf 16 Selten Umfang ~ebracht; es wurde ferner die Zahl der Kunst-betlagen so vermehrt, daß jede Sonnabend-Nummer mit einer Kunstbeilage aus~est<l:ttet. werden konnte. Den Bedürfnissen der Bauindustrie nach vermehrter I~"""-...-..:::- :::+. Be~ucksl~hbgu!lg truge~ wir Rec~nung durch die Einführung der technischen 
• dBeilage, und 111 Gemel11schaft ~llt dem "Deutschen Betonverein" und dem "Verein 
Z t B t d E~l!tschebr Portlandcement-Fabnkanten" fügten wir in den Mitteilun~en über emen e on- un Isen eto b "d Z' . " 
. T' 'h U f n au. er. ettung e1l1 neues Arbeitsgebiet von höchster edeutung ~~n. . rotz.1 res m ang.es aber haben Sich diese Erweiterungen stets nach kurzer Zeit schon als unzu-
langlIch erWiesen, sodaß wir von neuem vor der Notwendigkeit steh B' d J h b 
mit welchem die "Deutsche Bauzeitung" in das en, vom egl11n es a rganges IC)07 a , 
fünfte Jahrzehnt ihres Bestandes tritt, 
Erweiterungen und. Verbe?serungen v?rzu?ehm~n, .indem wir sämtliche Mittwochsnummern auf den U~fang v~n 10 Selten bnngen und sie emschheßlIch ~er Betonbeilage zum größten Teil auch mit Bild-
bel lag e n ,~ u s s ta tt e n. ~e,?en~.er sC?Ilen Ve:bess.erungen 111 ?er buchtechnischen Ausstattung der Zeitung gehen. 
.. . Wir haben nun die samthc.hen .?lshengen Erw~lterungen durchgeführt, ohne unsere Abonnenten d~fur 111 Anspruch zu nehmen. Wir wurden das auch 111 Zukunft nicht tun wenn es uns nicht die Ent-wlcklu~g der gesamten :virtsch~ftl~chen Verhältniss~, namentlich abe; die Lohnbewegung ~im 
Druckgewe.rbe, fernerhl11 un.moghch machten. Wir erbitten uns aber von unseren Abonnenten einen 
n.ur b~ .. sc~eldenen Bruchtetl ~er für die Erweiteru.ngen aufgewendeten Kosten, wenn wir den 
YlerteIj.ahrh<?hen ~bonneme,:tsprels der "Deutschen BauzeItung", der seit I. Juli 18ü9 unverändert geblieben 
Ist, bel freier Lieferung Ins Haus 
vom 1. Januar 19°7 ab von 3,75 M. auf 4 M. 
erhühen. 
. ~it; ~ishetigen und di~ neuen ~rweiterungen und Verbesserungen lassen es aus Gründen der H.an~hc~kett m Zukun!t ~ntu.nhc~ erschemen, die "Deutsche Bayzeitung" wie bisher in einem Jahres-~~lnl e de~a~szlug~ben.' Sl~ Wird vlel.mehr vom I. Januar 1907 ab 111 zwei Halb bänden je mit besonderem 
Ite un n a tS\ erzelchms, abschließend am 30. Juni und 31. Dezember, zur Ausgabe gelangen. 
Die Redaktion der "Deutschen Bauzeitung". 
666 No. 97 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. NQ: 98. BERLIN, DEN 8. DEZEMBER 190 6. 
* Die Baukunst auf der * 
dritten deutschen Kunst-
gewerbe-Ausstellung in 
* * * Dresden 1906. * * * 
(Schluß allS No. 96) Hierzu eine Bildbei-
lage, sowie die Abbildgn. S. 669,670 u. 671. 







~~~~§iii~~~~ hendes Inter-esse be-
kundete der Rat der Stadt 
Dresden wie in zahlreichen 
anderen Fällen auch gerTen-
über der "Dritten DeutscJ,en 
Kunstgewerbe-Ausstellung 
J906" unter anderem durchAus-
stellung des Sitzungszimmer , 
welches der städtischen Spar-
kasse in Dresden zugedacbt ist. 
Nach den Entwürfen des Hrn. 
Stacltbrt. Hans E rl we i n aufge-
baut, bildete es, wie die Bild-
beilage zu dieser NUlllmerzeigt, 
in der Reibe glücklicher Innen-
Päume, die das " äcbsische 
Haus" aufwies, ein würdiges 
Glied. DieAusführungderHolz-
Arcbitektur war den Hof tisch-
lern Udluft & Hartmann in 
Dresden anvertraut ; die bemer-
kenswerte Decke, auf die wir im 
Beton blatt nä her eingehen, wur-
de von Dyckerhoff & Wid-
mann in Dresden 10 Stamp[-
und Ei enbeton herge teilt. Die 
V?n Guß man n gemalten Bild-
11lSse der beidenBürgermeister 
~eutler und Leupold (S. 669) 
zIeren als Supraporte das Tä-
felwerk des schönen Raumes. 
Der Entwurf des Heizkörpers 
rübrtvonBildhauerErn tHot-
tenroth ü, Dresden ber. 
Blick auf dilS ,A.!pciterwohnbaus der Laudesversicherungsanstalt OS1preußen in Königsberg. 
Architekt: Max Tau t in Rixdorf. 
_._ ....... - ~ 
'~§5~~~~ IE BAUKUNST AUF DER I~ 111. DEUTSCHE KUNST-
GEWERBE - AUSSTELLUNG 
* * IN DRESDEN 1906 * * 
SITZUNGSSAAL FÜR DIE 
SPARKASSE DER STADT 
DRESDEN * ARCH.: STADT-
BAURAT HA S ERLWEIN 
~~~~~~S~ === DEUTSCHE === * * * BAUZEITUNG * * * XL. JAHRG. 1906 * N~ 98 
Aus der allgemeinen Abteilung für Kunst und 
Kunst-Handwerk seien noch die Räume nach Ent-
würfen von Prof. A. Grenander in Berlin angeführt, 
die wir S. 670 abbilden, und die den ~.Iick. auf ?en rei~­
vollen Brunnen öffnen, den Bruno Mohrtng 10 Berlm 
schuf und den wir S. 669 wiedergeben. 
Hohes Verdienst hatte sich der unermüdlichePfle-
ger und Förderer der Volkskunst, Prof. O. Seyffert 
in Dresden, um die Abteilungfür Volkskunst erworben, 
die einer der Hauptan~iehungspunkte d~r Ausst~llUl~g 
war. In ihr war das Ziel verfolgt, zu zeigen, "wie die 
naive kunstgewerbliche ßetä~igu?g, die ni~htd~.e E,igen-
art des Einzelnen, sondern die Eigenart emer ortllchen 
Ueberlieferung pflegt, im \Y ec~sel d.er geschichtl}chen 
Stile frisch bleibt". Was Rlehl 10 semen Kulturbildern 
vom Volksliede sagt, wird in sinngemäßer Uebertra-
gung auf die bildende Volkskunst angewendet: "Eine 
Kunst, deren Form und Gedanke im Volke erwachsen, 
die nichts anderes ausspricht, als was diese Volks-
gruppe selbst fühlt, begreift und auszusprechen sich 
berufen und gedrungen fühlt, solch' eine Kunst ist 
allemal auch eine gesunde und wahre Volkskunst." 
Etwas schulmeisterlich und wenig volkskunstmäßig 
ausgedrückt, aber im Grunde zutreffend. Es kann 
um so weniger unsere Aufgabe sein, auf Einzelnes ein-
zugehen, als im Anschluß an die Ausstellung ein be-
sonderes \Verk über Volkskunst in Vorbereitung ist. 
Lediglich eine sehr reizvolle elsässische Bauernstube 
aus dem A.nfang des 19. Jahrhunderts sei im Bilde 
S. 670 wiedergegeben, keine Prunkstube, sondern die 
Stube eines Bauern aus dem Mittelstande. Als "große 
Stube" hat sie Abmessungen von etwa 5: 7m. 
Aus den in sich geschlossenen Bildungen der 
Parkanlage erwähnen wir das Einfamilienhaus mit 
Garten nach dem Entwurf des Hrn. Arch. Oswin 
Hempel in Dresden (S. 671). Es wurde nicht lediglich 
für die Ausstellung geschaffen, sondern ist für dip. 
Villenkolonie in Kemnitz bei Dresden bestimmt. 
Selbständig sind Form und Aufbau, es ließe sich der 
Gedanke aber wohl noch weiterbilden. Ein dazu ge-
höriger deutscher Garten nach dem Entwurf von 
J. P. Großmann und O. Hempelund in der Ausfüh-
rung des Garteningenieurs J. P. Großmann in Dresden 
und Leipzig soll die Möglichkeit der Uebertragung 
d~s Formgartens auf deutsche Verhältnisse dartun. 
M~t geringem Aufwand haben sich in der Tat hier 
leichte Architektur und Gartenkunst zu einer dem 
Hause. sich gut angliedernden Einheit verbunden. 
Die Gruppe von Bauten, die wir schlechthin 
D.orfanlage nennen wollen, die aber einen tieferen 
Smn hat, als die des Nachweises der Möglichkeit, 
den malerischen Charakter einer Dorfsiedelung auch 
he!lte noch hervorzurufen, ist ein Ergebnis der Tätig-
keit des "Ausschusses zur Pflege heimatlicher Kunst 
und Bauweise in Sachsen und Thüringen", dessen Ab· 
teilung "Sachsen" den umsichtigen Oberbaurat K. 
Sc h m i d t m Dresden zum Vorsitzenden hat. Erbaut 
wurden im Dorfe eine Schule der Gemeinde N eu-
Ei bau in der Oberlausitz, nach dem Entwurf des 
Hrn. Arch. Ernst Kühn in Dresden. Das Haus ent-
hält Lehr-, Lehrmittelzimmer und Flur, sowie Wohn-
räume. Es bringt den gelungenen Nachweis, auch 
bei den bescheidensten Mitteln dem Landschulhause 
Wohnlichkeit und Behagen zu verleihen. Die Ab-
bildung S. 67 r gibt zur Li~ken den BIi.ck auf die 
Dorfschule mit ihrer glückhchen GruppIerung, zur 
Rechten einen Blick auf ein Vierfamilienhaus, das 
als Arbeiterwohnhaus unter dem gleichen Gesichts-
punkte steht, wie das Schulhaus .. Sein erfolgreich~r 
Architekt ist Hr. Aug. Grothe In Dresden-N. Ein 
Arbeiterwohnhaus der Landesversicherungs-Anstalt 
Ostpreußen in Königsberg, S. 667 abgebildet, ist nach 
dem Entwurf des Hrn. Arch. Max Taut in Rixdorf 
den klimatischen Verhältnissen Ostpreußens ange-
paßt. Es enthält die Räume, welche auf den Gütern 
in Ostpreußen für die Unterbringung ländlicher Ar-
beiter als erforderlich angesehen werden. Die Lan-
desversicherun gs-Anstalt unter~tütz~ die Bauten ? urc~ 
Gewährung von Darlehen. Em EIn- und Zwelfaml-
lien-Arbeiter-Doppelwohnhaus im Char~kter der Ba!l-
ten des Erzgebirges hat .Hr. Arch. RI~h. B.a~er 10 
Leipzig zu der Gruppe beigesteuert. I?le helmlsch.en 
Baustoffe sind im Sinne bodenständiger Bauweise 
ohne Architekturformen verwendet. Das Ganze eine 
anziehende Gruppe dörflicher Siedelung. 
Wir müssen, der Not gehorchend, nicht dem 
eigenen Triebe, die Ausschnitte aus der Dritten deut-
schen Kunstgewerbe-Ausstellung hiermit abschließen. 
Nur Ausschnitte konnten es sein, denn unser Raum 
ist zu bescheiden, um dieser fruchtbaren Veranstal-
tung auch nur einigermaßen gerecht zu werden. 
Immerhin lassen auch diese Ausschnitte den Gesamt-
charakter dieser Veranstaltung deutlich erkennen. 
Er bestand darin, daß das Schaffen der angewandten 
Kunst in Dresden wieder auf eine natürliche und 
nationale Grundlage gestellt wurde, nachdem eine 
Spekulationskunst, reich an Auswüchsen, es vielfach 
einige Zeit beherrscht hatte. Aus einem Fieber-Zu-
stande ist das deutsche Kunstgewerbe wieder zu na-
türlichem Leben gebracht worden; die ärztlichen 
Heilmittel waren Herz und Gemüt und Nationalgefühl, 
Wiederbesinnung auf Abstammung und Umwelt. Wir 
wollen die Veranstalter der Dresdener Ausstellung 
preisen, daß sie uns diesen wertvollen Gewinn ver-
schafft haben. Wäre es richtig, in dem ewigen Fließen 
der menschlichen Tätigkeit von Perioden zu sprechen, 
vom Jahre 1906 ab müßte mit einer neuen Periode im 
angewandten Schaffen gerechnet werden. -
Der entgangene Gewinn bei Leistungen des Architekten. 
~ ·l·~ 
• • 
der Praxis wird es nicht selten vorkommen, daß 
bei Verhandlungen zwischen Bauherrn und Archi-
tekten wegen Beschaffung von architektonischen 
Arbeiten letzterem anfänglich die gesamten Vorarbeiten 
und Ausführungsarbeiten für einen Bau übertragen oder 
doch zugedacht sind, später aber, sei es wegen Nicht-
ausführung des Baues oder aus anderen Gründen, nicht 
beschaffte Teilleistungen vom Bauherrn nicht mehr ge-
wünscht und dem Architekten "entzogen" werden. Es 
entsteht dann die Frage, welche Vergütungen der Archi-
tekt fordern soll und darf. 
Darüber kann von vornherein kein Zweifel herrschen, 
daß der Bauherr im allgemeinen berechtigt erscheint 
und nach dem B. G.-B. es auch ist, während der Erledi-
gung erteilter Aufträge durch den Architekten seine Ent-
schlüsse zu ändern, und die Einstellung noch nicht be-
schaffter Teilleistungen zu verlangen. Er kann dazu 
durch die verschiedensten Gründe veranlaßt sein, und 
dem Architekten steht es nicht zu, diese Gründe seiner 
einseitigen Kritik zu unterwerfen. Ebensowenig zweifel-
haft ist es anderseits, daß der Bauherr in solchem Falle 
nicht nur die beschafften Teilleistungen ordnungsgemäß 
zu vergüten, sondern auch Auslagen, die der Architekt 
imInteresse der weiteren Auftragserledigung etwa machte, 
zu ersetzen hat. Fraglich ist es indessen, ob und welche 
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Ansprüche auch auf Ersatz des an den Gebühren für die 
entzogenen Leistungen entgangenen Gewinnes vom Archi-
tc;kten gel~.en~ gemac~t werden dürfen. Dieser schon an 
sIch fragv.:~rdlge Begriff des "ent~angenen Gewinnes" ist 
der "Gebuhrenordnung der Architekten und Ingenieure 
von 1901" fremd geblieben, wird aber von Rechtsanwälten 
gern aus dem B. G.-B. konstruiert, dessen § 649 ( Werk-
vertrag") folgendermaßen lautet: " 
. "Dc;r Besteller kann bis zur Vollendung des Werkes 
]ed.erzeIt den Vertrag kündi~eq, . Kündigt der Besteller 
sI? Ist der Unternehmer berechti~t, die ver ein bar t e V er~ 
gutung zu verlangen; er .muß SIch jedoch dasjenige an-
rechnen lassen, was er IOfolge der Aufhebung des Ver-
trages an Aufw~ndungen .erspart oder durch anderweitige 
V.erw~n.dung selOer ArbeItskraft erwirbt oder zu erwerben 
böswtlhg unterläßt". 
. Dieser Parag~aphverspricht anfänglich scheinbar viel, 
hä!t ~iann aber ~ellläherer Betrachtung - wenigstens dem 
~elßlgen Architekten - eigentlich nichts! Er zaubert 
I~m erst goldene Berge I~ichten Gewinnes vor, gräbt 
dles~ d~nn a.ber selbst Wieder a~, ja so lan~e ab, daß 
schheßI!ch elOe Grube daraus wud in der Jener Hals 
u!ld BelOe brechen kann. Ich möchte z. B. dem von 
elOer. solchen .Kündigung heimgesuchten Architekten 
der Sich aus diesem § 649 B. G.-B. schon Zeit und Mitte! 
No. 98. 
tür eine hübsche Studien- oder Vergnügungsreise heraus-
rechnete, raten, lieber nicht zu reisen, denn sie würde 
ihm nicht nur sein eigen Zeit und Geld kosten, sondern 
auch noch seinen ehrlichen Namen und guten Ruf eines 
nicht böswilligen Menschen gefährden. Bleibt er 
aber zu Hause, um, wie es einem gutwilligen und fleißi-
gen Architekten wohlansteht durch anderweitige 
Verwendung seiner Arbe'itskraft weiter zu er-
werb en, so arbeitet er vorerst offenbar in die Tasche des 
Bestellers, und zwar nach demWortlaute des P'\ragraphen 
so lange, bi~ seine Gebühren überhaupt aufgearbeitet sind. 
Jedenfalls 1st es dann auch nichts mehr mit dem ent-
gangenen Gewinn". Architekten sollten es sich doch 
immer zweimal überlegen, ehe sie auf solch' schwankem 
8. Dezember 1906. 
Grunde gefährliche und allemal langwierige Prozesse 
aufbauen! 
Ich komme zu diesen Betrachtungen, nachdem ich 
jüngst in einem derartigen Prozesse als Sachverständiger 
vernommen wurde. Da der Fall auch in Einzelheitt:n 
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Fachgenossen, namentlich den jüngeren, von utzen sein, 
Näheres darüber zu bören. 
ArchitektA war von derFirmaB ersucbt, die Vorarbeiten 
zum Neubau eines Geschäftshausesvon 300oooM.Bausumme 
(vornehmes Bankhaus an großem Platze) zu fertigen. Ob-
wohl ihm dabei nicht ausdrücklich auch scbon die Aus-
führungsarbeiten übertragen waren, so bestand doch bei B 
diese Absicht, und es befand sich A bei entsprechender An-
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Elsässer Bauernstube:'in der Abteilung fUr Volkskunst. 
Hlick von Ausstellungsraum und Gang (Areh.: Prof. A. Grenand er in Berlin) auf den Brunnen (Arcb.: Bruno Möhring in Berlin). 
Die Baukunst auf der dritten deutschen Kunstgewerbe -Ausstellung in Dresden 1906. 
nahme in gutem Glauben. Auch ließ B die Anbringung Entwurfes, sowie Anfertigung der Bauvorlagen und 
eines nicht mehr ungewöhnlichen Reklameschildes "Ent- der Bauzeichnungen durch A erkannte Firma B, daß 
DorlanJagc mit Blick auf die Dorfschule (Arch.: Ernst Kühn) und das Vierfamilien-Arbeiterwohnhaus des Ausschusses Lur 
Pflege heimatlicher Kunst und Bauweise in Sachsen und Thüringen. (Areh.: August Grothe in Dresden-N.) 
Einfamilienhaus mit Garten. Architekt: Oswin Hempel in Drcsd~n. 
Die Baukunst auf der dritten deutschen Kunstgewerbe-Ausstellung in Dresden 1906. 
wurf und Bauleitung Architekt AU auf der Baustelle zu. Bau und Bauplatz für ihre Bedürfnisse nicht ausreichten, 
- Nach df>r Vorlage mehrerer Voren twürfe und eines weshalb sie einen benachbarten Platz ankaufte und dann 
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A - und zwar jetzt ausdrücklich - mit der Anfertigung 
eines Entwurfes für einen 400000 M.-Bau auf dem ver-
größerten Platze beauftragte. Die dazu vorgelegten Vor-
entwürfe mißfielen aber, und es traten ander.e Gründe 
hinzu, welche die Firma B veranlaßten, auf dieser Ent-
wicklungsstufe der Sache ihrem bisherigen Arc~itekt~n 
die weitere Tätigkeit zu entziehen. A stellte dIese eIn, 
lieferte sämtliche bis dahin gefertigte Zeichnungen ab 
und forderte außer den vollen Teilgebühren für alle b e-
schafften Teilleistungen und Ersatz von Auslagen auch 
Ersatz des entgangenen Gewinnes an den Gebühren für 
die entzogenen Leistungen, zusammen etwa 2;000 M. 
Dabei waren die Gebühren für die beschafften Leistun-
gen nach der Gebühren-Ordnung, und der angeblich ent-
gangene Gewinn durch Absatz dieser Teilgebühren und 
der ersparten Aufwendungen für Bureaugehälter und 
Papier von der Summe der ordnungsgemäßen Gesamt-
gebühren für den 300000 M.- und für den 400000 M.-
Bau berechnet. 
Es kam wegen dieser Forderung zum Prozeß, in dem 
ein gerichtlich berufener Sachverständiger den berech-
tigten Anspruch auf Gebühren für die beschafften Lei-
stungen nach der Gebühren-Ordnung, und zwar unter 
liberaler Auslegung ihrer Bestimmungen, zu 12000 M. 
feststellte und im übrigen dem Kläger A den Ersatz für 
Auslagen, nicht aber auch für den sogen. entgangenen 
Gewinn zusprach, welchen die Gebühren-Ordnung über-
hau{lt nicht erwähne. - Die Parteien einigten sich dann 
dahID, daß B diese 12000 M. zahle, und nur wegen der 
Frage des entgangenen Gewinnes weiter prozessiert werde, 
die nunmehr vom Gericht mir zur Begutachtung über-
wiesen wurde, und zwar in folgencler Form : 
"Welcher Gewinn ist dem Kläger durch die Ent-
ziehung der ihm übertragenen Bau lei tun g des beklag-
tischen Neubaues unter Berücksichtigung der Aufwen-
dungen, die er infolge der Aufhebung des Vertrages er-
spart hat, und des Honorars, das er bereits für seine 
Tätigkeit erhalten hat, entgangen?" 
Ich suchte in meinem Gutachten zunächst diese an 
Einschaltungen reiche Beweisfrage in ihre Bestandteile 
aufzulösen, und beantwortete diese vorab dahin, daß 
1. ein Auftragzur "Bauleitung" dem Kläger, wenn über-
haupt, so nur für den 300000 M.-Bau erteilt gew~se~ sei, 
2. an ordnungsgemäßen Gebühren dafür bel lcht-




ger ersparten Aufwendungen zu % der ordnungsgemä~en 
Gebühren, also zu 2520.3/, = 1890 M. zu schätzen selen, 
4. das für die beschafften Leistungen gezahlte Honorar 
von 12000 M. auf Grund der Gebühren-Ordnung der Archi-
tekten und Ingenieure, und zwar rei chI ich, bemessen sei, 
5· diese Gebühren-Ordnungden weiteren Anspruch auf 
Zahlung entgangenen Gewinnes nicht begründe. 
Meine Begründungen zu 1-4 können hier entbehrt 
werden. Zu 5 führte ich aus, daß die Gebühren-Ordnung 
d.as Bestreben verfolge, nach bei den Seiten die Rück-
slcht~n der Billigkeit zu wahren, d. h. nicht nur den 
ArchItekten für wirklich geleistete Arbeiten ausreichende 
Vergütungen zu sichern, sondern auch den Bauherrn vor 
Ansprüchen auf Vergütungen für nicht beschaffte Leistun-
gen zu schützen. Sie lege die Gebühren in Form von 
~rozentsätzen d~r Bausumme fest, die apriori als Höchst-
sätze und zugleich als Pauschsätze für die gesamte, im 
beste!! Interesse des Bauherrn nötige Tätigkeit seines 
ArchItekten gedacht seien. Sie habe aber zugleich in 
e~gem Anschluß an die Verhältnisse in der Baupraxis 
dles.~ Gesa~tll'e~üh~en für die Gesamtleistung in Teil-
ge_buhren fur TeIlleIstungen zerlegt, und wenn nur Teil-
lelst~ngen beschafft se.!en, so könnten ordnungsgemäße 
Geb_?hren. auch n~r ?afu~ verlangt werden. - Ueberdies 
geboten die. Verhaltl1Jsse 111 der Baupraxis, dem Bauherrn 
1m a~.lgememen . das Recht zuzugestehen, nicht nur Teil-a~.ftT~ge zu erteIlen, sondern auch Gesamtaufträge nach-
traghch ~.uf b~schaffte Teilleistungen zu beschränken. 
W.enn K lager lnfol~e solcher Einschränkung Einbuße in 
semem Erwerbe erlitten habe .und dies~ aus § 649 B. G.-B. 
gel.tend mach!!n wolle, so selen von Ihm direkte Nach-
~else zu erbr1I!gen; DIcht ab~.r seien solche Ansprüche 
m der Form elnes Ersatzes fur "entgangenen Gewinn" 
ohne we.~teres ~~s d.er gebühren-Ordnung abzuleiten, die 
nur Gebuhren fur Wirklich beschaffte Leistungen kenne 
und festgelegt habe. 
Ich darf hier einschalten, daß ich bei dieser Darle-
gung meiner Auffassungen mir wohl bewußt war in das 
Gebiet von Rechtsfragen zu geraten. Ich halte n'un zwar 
die häufig aufgestellte Forderung für widersinnig und 
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undurchführbar, daß ein technischer Sachverständiger 
Rechtsfragen überhaupt nicht zu berühren habe, die, wie 
hier, so fast immer, mit den zu beantwortenden Fragen 
unlösbar verq uickt sind; indessen wird man solche un-
vermeidliche Erörterungen (einer Art technischen Rechtes) 
vorsichtshalber immer in die Form der persönlichen Auf-
fassung kleiden und nur zur Erwägung bezw. der Ent-
scheidung des Gerichtes anheimstellen. Ich fügte des-
halb der dar~elegten Auffassung hinzu, daß möglicher-
weise über dIesen Schwerpunkt der Streitfrage nach all-
gemeinen und meiner Beurteilung nicht unterstehenden 
Rechtsgrundsätzen anders zu entscheiden sei, daß aber 
dann das Bedenken entstehe, weshalb der Ersatz für 
entgangenen Gewinn auf die Bauleitung beschränkt 
werden solle, da doch auch noch andere Teilleistungen, 
nämlichKostenanscblag und Werkzeichnungen für 
den 300000 M.-Bau, dem Kläger entzogen und nicht be-
zahlt seien. (Vielleicht lag hier nur ein richterliches Ver-
sehen im Gebrauch des Ausdruckes "Bauleitung" bei Auf-
stellung der Beweisfrage vor.) 
So kam ich zu der schließlichen Beantwortung der 
mir gestellten Beweisfrage 
6. principaliter dahin, daß aus den Bestimmungen 
der Gebührenordnung, auf Grund deren Kläger die Ver-
gütung für seine Leistungen gefordert habe, und diese 
in reichlichem Maße ihm bezahlt seien, ein weiterer An-
spruch auf Zahlung entgangenen Gewinnes nicht herzu-
leiten sei, 
7. eventualiter dahin, daß der trotzdem etwa geltend 
zu machende entgangene Gewinn, wenn, dem Wortlaute 
der Beweisfrage gemäß, nur die entzogene Bauleitung in 
3°0000 Betracht käme, zu --- - 4,20 . 0,20 . 114. = 630 M., und 
100 
7 a. wenn, der Sachlage gemäß, au c h die ebenfalls 
entzogenen Kostenanschlags- und Werkzeichnungsarbei. 
ten in Betracht kämen, zu 
3°0000 h" . 
--_ . 4,20.0,4,7. 1/ 4 = U80 M. zu sc atzen seI. 100 
Dieses Gutachten eines von ihr selbst vorgeschlage-
nen Sachverständigen behagte nun der kläge!ischen Pa~tei 
leider durchaus nicht. Ihr Prozeßvertreter gnff zwar me1l1e 
grundsätzlil:he Auffassung (6) nicht weiter an, bezeichnet~ 
aber in einem neuen Schriftsatze meine Annahme, daß bel 
Berechnung des entgangenen Gewinnes nur d<:!! 300000M.-
Bau in Frage kommen könne (I), als Folge eines "Irr-
tumes in tatsächlicher Beziehung", ferner mein Bedenken 
wegen des Wortlautes der Beweisfrage ~7, 7a) als Aus-
fluß einer "mißverständlichen Auffassung' derselben, und 
endlich meine (angebliche) Schätzung der "Ausl~gen" 
der Architekten zu 3/ 4 ihrer Gebühren (3) als BeweIS ab-
soluten "Mangels an praktischen Erfabrung~n" .. Nach 
seinem besseren (d. h. wohl durch SachkenntDls DIcht ge-
trübten aber immerhin gegenüber der Klagebegründung 
schon ~twas ge~es.serten) Verst.ändnisse sei .der entgan-
gene Gewinn eInzig aus der Differenz der DIcht gezahl-
ten Gebühren für den 4°0000 M.-Bau und der erspaIten 
Aufwendungen zu berechnen. Er betrage also, da für 
diesen Bau nur die Vorentwürfe (mit ~) bezahlt seien, 100 
. 4°0000 80 . . 
mlndestens --- '4,O' - . 1/, = 3200 M., 111 Wuk-
100 100 
lichkeit aber noch viel mehr, da das Gewinnverhältnis 
für den Architekten sich erheblich günstiger stelle, als 
auf 1/, der Gebühren. 
Diese jedenfalls nicht lediglich juristischen Auslüh-
ru!!gen, denen überdies jegliche Belege fehlten, wurden 
mIr als "Behau{ltungen eines klägerischen Schriftsatzes 
zur Berücksichtigung behufs Ergänzung meines Gutach-
t~ns" über.wiesen. In einem 2. Gutachten widerlegte ich 
sie und hielt die betr. Ausführungen meines 1. Gutach-
tens - bis zu etwaiger Aenderung der Fragestellung 
durch das Gericht - in vollem Umfange aufrecht. 
Hier ist vielleicht noch der Teil dieses 2. Gutachtens 
von Interesse, der sich auf die von Architekten an ihren 
or~nungsge!Däßen Gebühr.en z1:1 erziele.nden. Rei nge-
Wlnne beZieht, und den Ich hIer wörthch Wiedergebe: 
(Zu 3') ,. - . Ich muß es lediglich als einen Beweis 
der Ungrünrllichkeit ansehen, mit welcher mein Gut-
achten gelesen wurde, wenn behauptet wird es seien d~rin "die Auslagen" ~er Arc~itekten zu 3}4 der Ge-
buhren angenommen. Diese 3/4 Sind vielmehr für die Aus-
lagen (Bureauhaltung) und für den Aufwand an Zeit und 
Leistungskraft des Architekten selbst eingesetzt. Daß 
letzterer bei Berechnung der hier ersparten Aufwen-
d.ungen" (nach welchen der Bewei~beschluß fragt) nicht 
emfach ausgeschaltet werden darf, scheint mir keiner Er-
örterung zu benötigen. Daß aber unter solcher unerläß-
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lichen Voraussetzung meine Schätzung der sämtlichen 
Aufwendungen zu sI, der ordnungsgemäßen Gebühren 
wohlbegründet ist, mag folgende, auf die Angaben des 
klägerischen Prozeßvertreters zu stützende Proberech-
nun gerweisen. 
Er berechnet (in dem Schriftsatze) die Gesamtgebüh-
400000 
ren für den 400000 M.-Bau zu --- . 4,0 = 16000 M. Da-100 
von waren als volles Honorar für Vorentwurf, Entwurf 
und Bauvorlagen ~ = 5280 M. und als entgangener Ge-
100 
winn an den übrigen Teilleistur~gen (K.ostenanschl~g, 
Bau- und Werkzeichnungen, Bauleitung) die Rest-Gebuh-
ren von ~ = 10 7Z0 M. abzügIich der anteiligen Auf-
roo ) d . 
wendungen für Gehälter (~er Hilfsarchitekten un Papier 
ursprünglich gefordert. Diese ersparte~ Aus I ag e n waren 
ferner (in einer Anlage der Klageschnft) von demselben 
Prozeßvertreter zu 4500 M. spezifiziert, w?bei, beiläufig be-
merkt die Bauzeit - von der Anfertigung der ersten 
Veran'schlagung und der ersten Bl!-uzeichnung an bis zur 
letzten Abrechnun&,sprüfung - mit 10 ~on~ten zu. kurz 
angenommen und die anteiligen Kosten fur Miete, Heizung, 
Beleuchtung, Instandhaltun~, R~inigung und Bedienung 
des Architekturbureaus, sowie fur Abnutzung an dessen 
Inventar und Zeichen-Utensilien usw. ganz vergessen 
wurden. Wenn hier nur diese Unkosten, und zwar mit 
500 M., hinzugesetzt werden, so würdep von. den 1°720 M. 
Rest-Gebühren nach Absatz des '/4·Rell1gewll1nes und der 
ersparten Auslagen von 5000 M. nur 304~ M. als E.~satz 
für den (auch ersparten) Aufwand an Zelt und Kraften 
des Architekten selbst zur Verfügung gestanden haben. 
Nun wird ein solcher von der Stellung des Klägers, 
welcher nach der (im Schriftsatze) gegebenen Auskunft 
"als langjähriger Inhaber eines bedeutenden Geschäftes 
über eine große Praxis verfügt", doch wohl seine Zeit 
und Intelligenz zum Zwecke standesgemäßer Erhaltung 
seiner selbst und seiner Familie zu mindestens 12000 M. 
im Jahre, bei dessen 300 Arbeitstagen von je 10 Arbeits-
12000 
stunden also zu --- = 4 M. in der Stunde verwerten 
3000 
wollen, müssen und können. Den Anschlags- und Aus-
führungsarbeiten für den 400000 M.-Bau bätte er dem-
nach überhaupt nur 3°4° = 760 Stunden, d. h , da sie über 
4 
etwa 400 Arbeitstage sich verteilen, werktäglich 760 = I,9, 
4°0 
mithin noch nicht einmal 2 Stunden, d. i. 1/n seiner tägli-
chenArbeitszeit, widmen dürfen. Das is t sehr wen ig .... 
Das Beispiel lehrt jedenfalls, daß ein Architekt seinen 
Reingewinn an den ordnungsgemäßen Gebühren für Ar-
beiten der hier fraglichen Art im allgemeinen keineswegs 
optimistische! einschätz.en dll;rf als z~ 2~ Ofo· J a, dies~r 
Reingewinn Ist noch mcht eInmal eIn sicherer, da eIn 
bauleitender Architekt noch eine sehr weitgehende Ver-
antwortlichkeit und Haftpflicht zu tragen hat, die dem 
Kläger doch auch erspart, hier aber garnicht in Rech-
nung gezogen sind." 
Nach nochmaligem Hinweise auf meine grundsätzliche 
Beantwortung der Beweisfra~e (6) schloß ich diese vom 
Gerichte geforderte Berückslc~tigung der Behauptungen 
des Herrn Prozeßvertreters mIt folgenden Sätzen: 
"Wie bedenklich es erscheint, diese Basis (der Vor-
aussetzungen und Absichten der Gebühren-Ordnung) zu 
verlassen (nachdem auf diese sowohl die Gebühren-For-
derung als die geschehene Zahlung gestützt wurden), 
dafür dürfte dieser Prozeß einen Beleg bilden, in dem 
hinsichtlich des Umfanges dieses sogen. "entgangenen 
Gewinnes" nur die bisher berufenen beiden technischen 
Sachverständigen gleicher, und zwar überhaupt ableh-
nender Meinung sind, im übrigen aber die abweichend-
sten Meinungen zu bestehen scheinen, bis hinauf zu der 
des klägerischen Prozeßvertreters, der sogar Gewinne 
noch einmal fordern zu können glaubt, die schon ein-
mal gezahlt sind. In Konsequenz solcher Deduktionen 
würde Klä~er, wenn er z. B. auf Wunsch der Beklagten 
versuchsweise noch einen 4. Vorentwurf für I Million M. 
Bausumme gefertigt hätte, und auch dieser ihm ordnungs-
ß . 10 d gemä mlt - er Gesamtgebühren bezahlt wäre, sogar zur 
100 
. 1000000 90 
wel teren Forderung von . 3,60' - . 1/4= 8rooM. loo 100 
als Ersatz für entgangenen Gewinn berechtigt zu erklären 
sein usf. ad libitum in infinitum." 
Da der Prozeß zurzeit noch schwebt und vermutlich 
zu Entscheidungen auch in höheren Instanzen fübren wird 
müssen weitere Mitteilungen zur Sache noch vorbehaIte~ 
bleiben. Mir hat aber schon der bisherige Verlauf eine 
gewisse persönliche Beruhigung darüber gewährt, daß die 
unter meiner Mithilfe zustande gekommene Gebühren-
Ordnung von 1901 nicht etwa einen Widerspruch gegen das 
B. G.-B. bildet, sondern für den Architekten eine notwen-
dige Ergänzung desselben, ja geradezu einen Schutz ge-
gen seinen § 649 schuf. Nach dessen ganz verwunder-
licher Fassung würden im Falle der Kündigung eines 
Vertrages über Lieferung architektonischer Arbeiten vor 
Vollendung des Werkes noch nicht einmal die Gebühren 
für die beschafften Leistungen dem Architekten absolut 
gesichert sein. Dadurch, daß die Gebühren-Ordnung auch 
die Gebühren für Teilleistungen festlegte, können wenig-
stens diese dann nicht mehr in Frage gestellt werden, 
wenn im Vertrage vereinbart wurde, daß die Zahlung 
der Gebühren nach Maßgabe der Bestimmungen der Ge-
bühren-Ordnung zu erfolgen habe. Daraus erwächst dann 
freilich für den Architekten auch die Pflicbt, nicht solche 
Forderungen aufzustellen, die sich aus der Gebühren-
Ordnung nicht ergeben - und dazu gehört der Anspruch 





Die Ausnutzung derWasserkräfte. Technische und wirt-
schaftliche Grundlagen. Neuere Bestrebungen der Kultur-
länder. Von Wasserbauinsp. E. Ma.ttern. Leipzig 1906. 
Verla&, von Wilh. Engelmann. Preis geh. 7 M. -
Die Ausnutzung der Wasserkräfte ist eine Frage, der 
heute aIIenthalben eine gest~igerte A~fmerksa,?keit .zu-
gewendet wird, und in verschle~enen Land7rn tritt glelc?-
zeitig eine Bewegung auf, die dara~f hmausgeht, die 
Ausnutzung der Wasserkräfte planmäßIg u~d n~ch groß~n 
Gesichtspunkten zum Nutzen der AllgemeInheit selbst In 
die Hand zu nehmen und nicht wie bisher dem Unterneh-
mungsgeist Einzelner stückweise zu übe.rlassen, ein Ver-
fahren, bei welchem oft ein Teil der an Sich ver~ertbaren 
Kräfte unwiederbringlich verloren gehen muß, Jedenfalls 
abe~ nicht der höchste Grad wirtschaftlicher Aus~utzung 
erreicht werden kann. In einem solchen Augenbhck muß 
dl7her das Werk eines Fachmannes, wie das vorliegendei 
Willkommen sein, das in gedrängter, aber kla!er FOTlJ.l unO 
unter Bezugnahme auf die Erfahrungen bel zahlrelchep 
vorhandenen Werken zunächst die leitenden tech!1l-sch~n Gesichtspunkte entwickelt, die bei eir:ers~ch­
gemaßer: Anlage beachtet werden müssen, dann die Wlft-
schaftiI.chen G~undlagen solcher Anlagen behandelt 
und schließlIch eine Uebersicht gibt über die neueren ~e~ tre b u n ge ~ zur Ausnutzung der Wasserkrä[te in den· 
JenIgen K,ulturlandern, wie die Schweiz, Oesterreich-Un-
garn, Itahe~l Frankreich, Schweden und Norwegen, Eng-Ja~d, AmerIka, DeutSChland, die sich bisher z. T. schon 
mit bestem ~rfolge auf diesem Gebiete betätigt haben. Vor-
angestellt 1st dem Ganzen ein kurzer geschichtlicher 
8. Dezember 1906. 
Rü ck bl i c k, in welchem die wichtigsten Zwischenstufen 
auf demWege zum heutigen Ziele bezeichnet werden, näm-
lich die Ausgestaltung der Turbinen, die Einführung der 
Hochdruck-Turbinen, welche die Ausnutzung sehr be-
deutender Gefälle und auch geringer Abflußmengen ge-
statten, die Ausnutzung der Wasserkräfte durch Um-
setzung in elektrische Energie, die Fern-Uebertragung 
der letzterent., welche die vorher als besonderen Nachteil 
empfundene ~igenschaft der Wasserkräfte, an die Scholle 
gebunden zu sein, beseitigte, die Fortschritte in der Er· 
kenntnis der wasserwirtschaftlichen Verhältnisse, die Re-
gelung der letzteren durch Talsperren und Sammelbecken 
und schließlich die Vervollkommnung der Konstruk-
tionen und Baumethoden. Im Gegensatz zu den meisten 
bisherigen Veröffentlichungen des vorliegenden Gebietes 
ist das Schwergewicht gelegt auf die Nutzbarmachung 
der Wasserkräfte vom Standpunkte des Hydrotekten und 
Bauingenieurs, während die Maschinen- und elektrischen 
Anlagen nur soweit hineingezogen werden, als dies für das 
Gesamtverständnis, die Aufstellung des allgemeinen Ent-
wurfes, die Anordnungen der wasserbaulichen Arbeiten 
und die wirtschaftlichen Ertragsberechnungen notwendig 
ist. Dem Werke ist zur Erläuterung einiges Abbildungs-
Material beigegeben, das allerdings nicht immer auf der 
Höhe steht, im übrigen auch z. T. nicht durchaus nötig 
ist, sowie ein wertvolles Material an statistischen Tabellen 
verschiedenen Inhaltes, das mit großem Fleiß zusammen-
getragen ist. Zum Schlusse seiner Abhandlung stellt Ver· 
fasser dann noch einmal die leitenden Gesichtspunkte zu-
sammen die für die Wasserkraft-Ausnutzung in Deutsch-
land m~ßgebend sind, das keinen solchen Reichtum an 
673 
für die Kraftgewinnung nutzbaren Wassermengen. besitzt, 
wie manche andere Länder und dah.er mehr a~s diese dar-
auf bedacht sein muß, "durch. geschickte .b~~liche Anord-
nungen und maschinelle Einnchtungen die außerste Nut~­
wirkung zu erzielen". Abgesehen yon Oberbayern mit 
seinem mehr alpinen Charaktc:r, sowie abgesehen von der 
Verwertbarkeit einiger Seen Iry Bayern, Ost- und West-
preußen, ist Deutsc.hland au~ die ~usnutzung der Wa~~er­
kräfte im Mittelgebirge und 1?1 mittleren Laufe der Flusse 
angewiesen. Eine wirtschaftliche Ausnutzung der ersteren 
bedingt den künstlichen f\ufstau großer ~.assermassc:n 
im Gebirge, die Konz~ntnerung großer Gefalle und. die 
Schaffung leistungsfähiger zentrale~. K.raftw~rke. .~el .der 
Ausnutzung der Flüsse müssen n~tur.~lch .dle .Bedurflllsse 
der Schiffahrt in vollem Maße oeruckslchtlgt werden. 
Daß zu der Anlage großer. Sammelbt;cken im Geb!rge 
an vielen =,tellen Gelegenheit gegeben Ist, daran zweifelt 
Verfasser nicht. Eine Ausnutzung der deutschen Wass~r­
kräfte nach großen einheitliche.n G.esi<:htspunkten für 
staatliche oder sonst der Allgemeinheit ~Ienende Zwecke 
erscheint ihm als das erstrebenswerte Ziel. . . 
Wir können dieser Auffassung durchaus beipflichten 
und das Studium des übersichtlichen und anregenden 
Werke<; nur empfehlen. -
Amerikanh.che Eisenbauwerkstätten. Von Prof. Dr.-Ing. 
H. Reissner, Verlag von Rich. Dietze, Berlin 1906. 
Pr. geb. 12 M.-
Der vorliegende, reich mit Abbildungen und Ta-
bellen ausgestattete wertvolle .. Beri~ht, .der sich a?f no~d­
amerikanischeAnlagen beschrankt, ISt die FruchteIner ein-
jährigen T~tigkeit in am~rikanisch~n W ~rkstättenbureaus, 
einer dreielnhalbmonathchen Studienreise auf Grund der 
von der Technischen Hochschule in Berlin dem Verfasser 
zugewendeten Mi~tel der Boisso~net~Stiftung un,d eines 
eingehenden StudIUms der amenkalllschen Fachliterat~r. 
Die Arbeit zerfällt in zwei Hauptteile. Zunächst schIl-
dert der Verfasser die "gemeinsamen Merkmale", 
die sich mehr oder weniger bei allen amerikanischen 
Anlagen dieser Art vorfind~n .und die Eigenart dersell?en 
gegenüber europäischen EmT1chtungen ausmachen\ wah-
rend in dem zweiten, textlich etwa ebenso umfangreichen, 
aber besonders reich mit Abbildungen ausgestatteten 
Teile in "Einzelbeschreibungen" eine Reihe be-
deutender Werke in ihrer gesamten Plananlage, ihren 
Betrieben und ihren maschinellen Einrichtungen darge-
stellt werden. Im ersten Abschnitt wird zunächst der 
Baustoff behandelt, der, soweit Brückenkonstruktionen 
in Frage kommen, vorwiegend in Form von basis~hem 
Flammofen·Flußeisen zur Verwendung kommt, und dl': Be-
sonderheit der amerikanischen Walzprofile und sonstigen 
Normalien. Dann folgt eine Besprechung der w i rt-
schaftlichen Seite, vor allem der Lohn- und Preisbil-
dungsfrage. Die außerordentliche Höhe der Löhne, deren ~in:-virku!lg nur gemildert wird durch billige Rohmate-
rlahen, WIrd dabei als der bestimmende Faktor für die ver-
schiedene Entwicklung der amerikanischen Werkstätten 
gegenüber den deutscheu bezeichnet. Sie bedingt vor 
allem die weitgehendste Heranziehung und rationellste Ausnutzung.d~r Maschinenkraft, möglich~teVerei.nfachung 
u!ld Normahslerung der Konstruktionstelle und Ihrer Ver-
b!nd,ung,:n, Verzichtlei.stung auf weitge~ende. Ansprüche 
hmSlchtl.lch der Arbeitsgüte. Dann wud die An z a h I 
und Lei s tun gs fäh i g kei t der Werkstätten besprochen, 
welch' letztere, entsprechend dem großen Absatzmarkte, 
besonders hoch gespannt werden muß. Auch hier hat 
daherdieTrustbildungeingesetzt. DieA meri can B ri d ge 
Co., das wichtigste der den Brückenbau betreibenden 
Unternehmen, vereinigt z. B. 26 Werkstätten unter ein-
heitlicher Leitung mit 7-800000 t jährlicher Leistungs-
fähigkeit. Bemerkenswert ist die in sehr weitgehender 
Weise und sorgfältig geregelte Organisation, die vor 
allem wieder darauf ausgeht, in derWerkstatt selbst jeden 
Zeitverlust, jeden unnützen Handgriff zu vermeiden, um 
die maschinelle Anlage, in der das Hauptbetriebskapital 
steckt,möglichst vollkommen auszunutzen. Ausführungen 
über die allgemeine Anlage der Werkstätten und 
ihre besondere Au ss ta tt u n g vervollständigen das erste 
Kapitel des Buches. Das schon erwähnte zweite Kapitel 
faßt dann diese Einzelheiten in dem Rahmen von in sich 
geschlossener. Einzelbildern zusammen. 
Der Inhalt des Werkes, das sachlich, klar und über-
sichtlich vorgetragen und durch zahlreiche gute Zeich-
nungen erläutert und dargestellt wird, gibt einen ihter-
essanten und gen auen Einblick in die Arbeitsweise ameri-
kanischer Eisenbauwerkstätten und fordert so zu einem 
Vergleiche mit unseren Betrieben heraus und zu einer 
Prüfung, inwieweit für einen weiteren Ausbau desselben 
aus den abweichenden dortigen Anlagen Nutzen gezogen 
werden kann. Darin liegt der besondere Wert des Werkes. _ 
Vermischtes. 
Die Ausnutzung der staatlichen Wasserkräfte in Bayern 
ist eine Frage, die in der S.taatsverwal.tung, den Kammern 
und der öffentlichen Meinung bereits Gegenstand leb-
hafter Erörterungen gewesen i~t, namentlich .. seit durch 
Veröffentlichungen *, und bestimmte Vorschlage **) von 
sachverständiger Sei.te gewisse 9rundlagen geg~ben wor-
den sind zur Beurteilung der hIer etwa zu gewmnenden 
wirtschaftlichen Werte. Jetzt gehen offiziöse Mitteilun-
gen durch die Tagespresse, nach denen die Staatsver-
waltung der Frage nicht nur fortgeset.zt besondere A!lf-
merksamkeit schenkt, sondern ernstlich gesonnen Ist, 
nach sorgfältiger Prüfun~ ~n technische~ und wirtschaft-
licher Hinsicht ein einheitliches systematisches Programm 
für die Ausnutzung der staatlichen Wasserkräfte in Bayern 
zum Nutzen der Allgemeinheit aufzustellen und ~eg~­
benenfalles selbst durchzuführen, wenigstens soweit die 
Ausnutzung zu staatlichen Zw.ecken, vor 3;llem zur U~­
wandlung eines Teiies ,der Eisenbahnen m solc~e ~It 
elektrischem Betriebe, m Betracht kommt. BereIts Ist 
zur Behandlung dieser Frage eine Kommission aus den 
Vertretern der Ministerien des Aeußeren, des Inneren, 
der Finanzen und d,:r V:erkehrs-Angelegenheiten g~bil­
det der auch die Mitglieder der obersten Baubehorde 
und des hydrotechnischen Bureaus angehören, ~.nd .zu 
deren Arbeiten später noch besondere Sac~verstandlge 
dieses Gebietes und zwar auch außerbayensche, heran-
gezogen werde~ sollen. Diese Kommission sol! zunächst 
die nötigen Vorarbeiten leisten, d. h. gt;naue Ermlttelungen 
anstellen über den Umfang der bereits verwendeten und 
dernoch zu gewinnenden Wasserkräft~, unt. U mst. unter Zu-
hilfenahme besonderer Staubecken, sie soll generelle Ent-
würfe für bestimmte Flußgebiete aufstellen un9 vor allem 
auch die wirtschaftliche Seite der Frage, sowie den Um-
fang der Staats beteiligung in Betr!1cht ziehen. Die Er-
gebnisse sollen in einer Denksch!lft. zusammerygetragen 
werden, deren Fertigstellung bereIts m Jahresfnst erhofft 
wird. Es wird im übrigen in Aussicht gestellt, daß Forde-
rungen zu diesem Zweck schon in dennächstenStaatshaus-
halts-Entwurf eingestellt werden sollen. -
BezQg der Deutschen Bauzeitung, . Es ist bei der übli-
chen Art der Beförderung der postalischen Kreuzbandsen-
dungen im Briefbeutel nicht zu vermeiden, daß ~nse~e 
Zeitung bisweilen in etwas zerknittertem Zustande m die 
Hände der Abonnenten gelangt, welche dieselbe unmittel-
bar bei unserer Expedition als Kreuzbandsendung b.estellt 
haben' die Briefträger pflegen auch häufig um die so.r· 
tierten' Sendungen Bindf~den zu schnüren, ~odurch d!.e 
größeren Formate eingenssen werden. Um diese Be~cha­
digungen bis zu einem gewissen Grade zu vermelden, 
empfiehlt sich der Versuch einer Bestell.ung nach 
der Postzeitungsliste unmittelbar bel dem zu-
ständigen Postamte des Wohnortes des Bestel-
I ers. Die Zeitung wird dann im Zeitungsbal~en beför-
dert, leidet weniger, kommt z~ glei.cher Zelt.an und 
es tritt für den Besteller noch eme kIeme Ersparms durch 
den Fortfall des Betrages für die Postanweisung ein. _ 
Wettbewerbe. 
Das Gottfried Semper-Stipendium der Stadt Dresden im 
Betrage von 650 M. soll für 1907 an einen deutschen Ar-
chitekten verliehen werden, der seine Fachbildung im 
wesentlichen auf einer sächsischen Lehranstalt für die 
Baukunde erlangt, mindestens ein Jahr lang die Abteilung 
für Architektur an der Dresdener Akademie für die bil-
denden Künste besucht und durch erfolgreiche Studien 
oder selbständige Entwürfe oder Bauausführungen von 
künstlerischem Werte sich als strebsam und talentvoll 
erwiesen hat. Bewerbungen zum Jahresschluß an den 
Rat von Dresden. -
In dem Wettbewerb betr. Entwürfe fUr einen Theatersaal 
und eine städtische Badeanstalt in Saaz liefen 31 Arbeiten ein. 
I. Preis Hr. P. P. Brang in Wienj 11. Preis Hr. K. J. Be-
nischko in Chemnitzj IH. Preis Hr. R. Sowa in Wlen.-
*) Vergl. z. B. den Artikel von Fischer-Reinau in Zürich in 
der .Dhchen. BauzIg." jahrg. 1905 S .. m; u.lI. über .Die Wasserkrälte 
der bayerischen Alpen". Ferner von O. v. Miller in der "Ztschrlt. d. V. d. Ing.· 1903. 
**) Vorschl"1( des Ob.-Brts. S cb m ic k in Darmstadt betr. die Aus-
nutzung des Gefälles zwischen Walchen- und Kochelsee. 
Inbalt: Die Baukunst auf der dritten deutscben Kunstl(ewerbe-Aus_ 
stellunI[ in Dresden 1906 (Schluß).- Der entllangene Gewinn bei Leistungen 
des Architekten. - Bilcher. - Vermischtes .. - Wettbewerbe. _ 
---Hierzu ßildbeilage: Die Baukunst auf der III. deutschen 
Kunstgewerbe-Ausstellung. Sitzungssal für die Sparkasse. 
Verlag der Deutscben Bauzeitung, O. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
verantwortlicb Alb e r t Hof man n, Berlin. Buchdrll~~~,~i Oustav Schenck Nachllg., P. M. Weber, Berlin. 
No. 98. 
Entwurf der Architekten Oswald Ed. R i e b e rund A,folf Sc h m i d t in MUnchen. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL. JAHRG. N2: 99. BERLIN, DEN 12. DEZEMBER 190 6. 
Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen zu einem Gebäude für das "Deutsche 
Museum" in München. (Schluß aus No. 97.) 
~~!;]~~~i!~ er ebenfalls mit einem H. Preis dem perspektivischen Bilde zur Darstellung gebracht I~ ausgezeichnete Entwurf mit ist, schön zur Wirkung gelangt 
I 
dem Kennwort "V 0 r. hof" Das Preis.gericht hat über den Entwurf folgender-
bringt auch einen umschlosse- maßen geurteilt: "Als Vorzüge dieses Projektes sind 
nen Hof zwischen den bei den zu. bezeichnen di~ großzüg!ge Grun~rißanlage und die 
Gebäudegruppen ähnlich dem mit maßvollen Mltteln erziehe architektonische Aus-
Vorentwurf, weicht jedocb von gestaltung; namentlich ist der Mittelbau zu rühmen, 
diesem sonst bedeutend ab. Der welcher (in der Form derperspektiviscben Darstellung) 
'~iiiä~~E;~ Verfasser legt in den Hof wohl einen wirkungsvollen Kontrast mit den übrigen Bau-
Jj! auch einen ovalen Bau, er gibt massen bildet. Als Mangt:! des Projektes ist die außer-
ihm aber soJcheAbmessungen, ordentliche Weitläufigkeit der GrundrißanJage zu rü-
daß er den großen Ehrensaal aufnehmen kann, und es gen, namentlich gilt dies von den beiden, den Hof ab-
ist in glücklichster Weise gelungen, diesen Bau in der scbließenden Korridorbauten. Die zweckmäßig an ge-
Erscheinung des Gesamt-Gebäudes vorberrschen zu legt<; und. vorzüglich belichtete Ausstellungsballe 
lassen. In dem Erläuterungs-Bericht führt der Ver- schheßt die Bauanlage gegen Süden zu etwas unver-
lasser aus, daß es sein Bestreben war, eine Bauanlage mittelt a~ und bildet mit ihrer Längsachse einen allzu 
zu schaffen, die auf das gesamte Städtebild und be- scharf Wirkenden Kontrast g<:genüoer der Längsrieb-
sonders auf das Bild eines Stadtteiles aucb inbezug t~ng der Insel, w<;lcher erst nach der künftigen Au _ 
auf die Umrißlinie von Einfluß sei, sieb aber von den in fuhrung des Erweiterungsbaues für den Beschauer ver-
München bereits bestehenden Monumentalbauten ab- schwinden wird". 
hebt. Ebenso wie Troost und Jäger eracbtete es auch DielanggestreckteAusstellungshalleerscheintdes-
Buchert als geboten, einen symmetrischen Ba~ z~ pl~- halb sehr praktisch, weil die nicht allzu große Spann-
nen. Der ovale Ehren- und Konferenzsaalbau Ist 1il die weite die Führung eines jedenfalls notwendigen Lauf-
Achse des Hofes gestellt, der längs der beiden Ufersei- kranes leicht ermöglicht. Die Ausstellungssäle sind 
ten durch Verbindungsgänge abgeschlossen ist; durch etwas knapp bemessen; das Restaurant ist im östlichen 
die offenen Bogenstellungen im Erdgeschoß ist der Ein- der an die Brückenenden gestellten Torhäu er unterge-
blick in den mit einigen Bäumen bepflanzt gedachten " bracht; die Anordnung der Speisesäle in 2 Geschos-
Hof ermöglicht; auch von außen schon kann so die senübereinanderdürftenicht besondersgünstigsein. -
Tiefe des Platzes ersehen werden; malerische Wir- Der Entwurf "Archirnedes", ebenfalls VOll 
kungen werden neben monumentaler Einfachheit er- B u ehe rt, unterscheidet sich von den vorerwähnten 
zielt; der Eindruck wird noch gesteigert durch den Entwürfen insofern, als der Hauptsaalbau mit seiner 
überschneidenden Saalbau, der besonders in der Art, Hauptfront gegenWesten gestellt ist und die ganze Bau-
wie er, aus der Gesamtgruppe herausgeschnitten, in gruppe eine Orientierung nach dieser Seite hin erhält. 
Entwurf der Archit(kten: O.wald Ed. Bieber und Adoll Schmidt in MUnchen. 
Das Gutachten der Preisrichter sagt über diesen Ent-
wurf: "Den Vorzug bildet die eigenartige, großzügige 
undeinheitlicheAnordnungdes denHaupteingang ent-
haltenden Mittelbaues und des durch einen reizvollen 
Arkadenbau abgeschlossenen Vorhofes. Dieser er-
hebliche Vorzug wird indessen leider durch eine emp-
findliche Vernachlässigung der Ausstellungsräume, 
bringt der Entwurf die Zweckbestimmung des Gebäu-
des wenig zum Ausdruck, auch läßt neben anderen 
Fehlern des Grundrisses die geplante Anordnung der 
Ausstellungshallen das Projekt als praktisch unverwert-
bar erscheinen. Von der Zubilligung eines Preises an 
dasselbe mußte daher Abstand genommen werden." 
Aehnlich kann auch dem weiteren in engsteWahl 
aufgenommenen Entwu~f "D e u t sc h II." 
nicht der Charakter ewes Museums fur 
Technik und Naturwissenschaften zuge-
sprochen werden; das Gu~achten sa~t dar-
über: "Das Aeußere ist mit den genngsten 
Mitteln ungemein reizvoll gehalten; ~uch 
das Motiv der überdeckten Zugangsbrucke 
ist als sehr glücklich zu bezeichnen. Da-
cregen ist der Charakter des Museumsbaues ~icbt getroffen; das au eine Klosteran~age 
gemabnende Bauwerk läßt im gCl:nze.n wie 111 
den einzelnen Teilen die Ueberell1stlmmung 
der Außenerscheinung mit dem Gebäu?e-
inhalt ,·ermissen". AIsVerfasser nennt Sich 
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Von den übrigen Entwü:fen muß 1l1s?e-
sondere dermitaußerordenthchem Geschick 
und großer Hingebung bearbeitete Entwurf 
"Angewandte~ ~issen" erwähnt wer-
den· die Arbeit Ist e1l1e vollkommen selbst-
stän'dige charakteristische Auffassung der 
gestellten Aufgabe. Ob nun die 40 m hohe 
Ausstellungshalle oder ob die Anordnung 
des kreisrunden, freistehenden Ehren- und 
Konferenzsaal-Baues vielleicht den Entwurf 
nicht als zweckentsprechend erscheinen lie-
ßen, von seinem Werte ist dem Entwurf damit 
nichts genommen. Ein gesund moderr~er 
Geist spricht aus ihm ; jeder Fachmann Wird 
eine anerkennenswerte und originelle Lei-













In seiner einfachen und eigenartigen 
Auffassung fällt der Entwurf "PI atz" von 
Arcb. Emil Schweighart, Reg.-Bmstr. in 
Freising, auf: er zeigt einen intim, aber 
streng und in manchen Teilen monumental 
gehaltenen Hof; das malerische Element ist 
aber, wenn auch in guter \Veise, doch etwas 
zu viel zur Herrschaft gekommen; ein vier-
eckiger, glatter Turm ist glücklich in die 
Gruppe gestimmt. Fürjede der 3Haupt-Aus-
stellungsgruppen ist eine eigene Oberlicht-
halle angelegt. Vorteilhaft wäre es gewesen, 
diese Oberlichtdächer flacher zu halten. 
Der Entwurf "Ges chlossen" von Arch. 
H. Neu, Reg.-Bmstr. in Ansbach, muß wegen 
.,."" seiner sehr zweckmäßigen und guten Grund-r rißanlage hervorgehoben werden. Die flott 
~~~... dargestellten Perspektiven geben ein gutes 
Bild über die beabsichtigte Baugruppe. Der 
Mangel an durchgeführten Fassadenzeich-
nungeIl und wohl auch der grol~e Gegensatz 
zwischen dem zierlich gehaltenen Saalbau 
und dem Eisenbeton- und Glasbau der 
großen Halle werden den Entwurf in der 
Bewertung zurückgeschoben haben. 
Entwurl von Rrg.-Bmstr. H. Buchert in MUnchen. (Ein II . Preis.) 
Eine aus dem übrigen Material künst-
lerisch hervorragende Arbeit ist die mit 
einem grünen Zahnrad gekennzeichnete. 
Sichere Vorf~hrung des Baugedankens, eine 
gute Grundnßanlage zeichnen den Entwurf 
aus. Einfache, monumentale, aber anhei-
melnde Art spricht aus dem [ein durchgear-
beiteten perspektivischen Bilde. Als Verfas-
namentlich der Ausstellungshallen, sowie der geson-
derten Durchfahrt derartig aufgehoben, daß der An-
trag auf Zubilligung eines Preises abgelehllt wurde". 
Der gleichfalls in die engste Wahl gekommene 
Entwurf, Unserer Heimat" erfährt im Gutachten 
[olgende ßt::~rteilung: "Der Entwurf. zeigt. eine un-
uemein poetische Auffassung und eine stlmmungs-
~olle Anpassung an heimische Bau[ormen. Dagegen 
ser nennen sichOsw.Ed. Bieber und AdolfSch midt 
München (siebe die Abb.ildungen S.675 und 677). ' 
. Der Entwur! "Im Zelc.hen der Wage", eine ge-
mell1same Arbeit der Architekten Rupert von Mille r 
undOttoOrlandoKurz in München, bringteinenim we-
sentlichen guten Grundriß; im Aufbau ist in vertikalen 
Teilungen unbedingt zu viel getan, die große Glas-
kuppel vermehrt noch den starren Eindruck; mehr 
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Gruppierung möchte trotz aller zu wünschenden Mo-
numentalität doch auch für diesen Museumsbau als 
notwendige Folge des Bauplatzes anzusehen sein. 
Zwei schön und sehr geschickt gemalte Bilder kön-
nen das Allzustrenge in der gewählten Erscheinung 
nicht aufheben. Günstig würde der runde Abschluß 
der Erweiterung im Bilde der Gesamtgruppe auf-
treten, wie eine perspektivische Zeichnung ausweist. 
Der Entwurf "Insel" behält die Grundriß-Grup-
pierung des Vorentwurfes bei; der Verfasser sieht 
aber als Hauptfront die Westfront, "als die natur-
gemäße und für alle Zeiten gesicherte" an; gegen 
diese Seite legt er auch den Kongreß- und Ehren-
saal. Kine große Kuppel, die ebenso wie der ganze 
übrige Rau in strenge Renaissanceformen gekleidet 
ist, krönt die Raugruppe. 
Einen. akademisch strengen Grundriß und einen 
einfachen architektonischen Aufbau mit gewaltigen 
Dachformen bringt der Entwurf: "ein Denkmal der 
Te c h n i k", als dessen Verfasser sich die Architekten 
Heidereich und Michel in Charlottenburg nennen. 
Ein von allen anderen abstechender Gedanke ist 
in dem Entwurf" Mo delI" zur Durchführung gebracht; 
er ist etwas verwandt mit dem Entwurf "Im Zeichen 
der \Vage", zeigt aber eine etwas lebhaftere Grup-
pierung: Langgestreckte, wagrecht abgegrenzte, mit 
Bücher. 
Franz Brantzky. Architektur. 60 Tafeln (Format 
3S : 27 cm) in Autotypie. Strichätzung und Original -Ra-
dierung. Verlag von Kar! Geerling in Cöln a. Rh. Preis 
in Mappe 24 M. -
In bewundernswerter Darstellung und vornehmster 
Wiedergab/" veröffentlicht der Verfasser in der vorliejlen-
den Sammlung auf 60 Blatt eine Auslese seiner künst-
lerischen Tätigkeit während der letzten Jahre, deren 
glückliche Entwicklung a1\e mit dem lebhaftesten In-
teres!le verfolgt haben. "Manches darin ist und wird aus-
geführt, manches nicht. Anderes wieder verdankt sein 
Dasein dem mühsamen, aber nichtsdestoweniger auch 
freudebringenden Wege des Wettbewerbes, eier nicht zum 
geringsten mit dazu berufen ist, Spannkraft, Temperaonent 
und Streben frisch zu erhalten." Unter den dargestell-
ten Gegenständen befinclet sich auch das Kunstgewerbe-
Museum in Cöln als Maßstab dafUr, "was ich seitdem 
Neues jrewollt habe". Wir müssen uns für heute mit 
diesem kurzen Hinweis begnügen, kommen aber auf das 
Schaffen des Künstlers unter Beigabe von Abbildungen 
ausführlicher zurück. 
Seines sehr mäßigen Preises und seiner künstlerischen 
Gesamthaltung wegen ist das Werk ein prächtiges 
Weihnachtsgeschenk. -
Deut.che Konkurrenzen. XXI. Band. Herausgegeben 
von A. Neumeister, Gr. Baurat und Professor in Karls-
ruhe. Verlag VOn Seemann & Co. in Leipzig. Preis des 
Bandes vo~ 12 Heften 15 M.; einzelne Hefte 1,80 M. _ 
Dem Vielfach geäußerten Wunsche nach verbesserter 
Ansstattung hat die Verlagsbuchhandlung von dem be. 
gonnenen 21. Bande ab in zweifacher Hinsicht entsprochen' 
durch e!ne wesentliche Vergrößerung des Formates und 
durch eme Verbesserung des Papieres. Beides kommt 
der Wiedergabe der Entwürfe so trefflich zu statten daß 
der künstlerische Charakter dieser dankt:nswerten 'Ver-
öffentl,ichungen ein erheblich höherer geworden ist, als 
er es m der alten Ausstattun~ war. Der Preis ist dabei 
der gleiche wie früher geblieben. 
Da manche neuere Freunde der Deutschen Kon. ~urrenzen" den ~unsch haben, ihr Abon~ement de~ neu~n 
efte durch frühere Hefte zu ergänzen, so hat slr.h die Xerlags~uchh!lndlung entschlossen, durch Ermäßigung 
es PreIses dIesem Wunsche entgegenzukommen. _ 
Architektur-Konkurrenzen. HerausgC"geben von Her· ~ann Scheure~bran~t, Architekt. Verlegt bei Ernst 
asmuth, A.·G. !n Berhn. Preis des Bandes von 12 Hef. 
ten 15. M., d~s EI~zelheftes 1,80 M. _ 
Diese, seltA pnl d. J. erscheinenden Veröffentlichungen 
de.utscher Wettbewerbe nehmen unter Beobachtung eines 
größeren formate~ und größeren Maßstabes der Darstel-lun~en WI~ dIe fruh~ren "Deutschen Konkurrenzen" die gl~IC.hen ZIele a.~f; sie .wollen wie diese die große Summe 
geistIger und kunstlenscher Arbeit, welche die Wettbe-
w~rbe her~orrufen, der Vergessenheit der Mappe ent. 
reißen. Die Verlagsbuchhandlung knüpft damit an die 
bereits frühe~ von ihr b!!tr!ebene Herausgabe von Wett-
bewerbsentwurfen an, dIe Im Laufe der Zeit unterblieb, 
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Figuren geschmü~kte Bauten werden überragt von 
einem oben durch einen Quer-Bau verbundenen 
Türmepaar. Daß der Verfasser den Raum zwischen 
den beiden viereckigen Türmen nicht. mit einem fla-
chen Bogen überspannt, sondern .mlt se?krechten 
Eisenständern füllt ist wohl mehr eigenartig als klar. 
Daß der Sternwarte von dem Turmaufbau ein gut 
Teil des nördlichen Himmels verdeckt wird, sei nur 
nebenbei bemerkt. 
Von der übrigen Zahl sei der Entwurf mit einem 
gezeichneten Adler, der eine sehr gute Grund-
rißanlage und eine gut gelungene Darstellung der 
Halle zeigt, erwähnt; der lalsche Maßsta.? der Grund-
rißpläne und der Mangel an Fassadenplanen werden 
den Entwurf wohl so früh zu Fall gebracht haben. 
Unter den noch verbleibenden ENtwürfen findet 
sich noch manches Ernsthafte, aber UeberIebte, frei· 
lich auch Unreifes, Schülerhaftes; auch manch' phan-
tastisch Gedachtes hat sich eingefunden. Den schar-
fen Kampf, den man erwartet hatte, hat der Wett-
bewerb nicht gezeiti.gt. M.ünchen. mag. aber doch 
stolz sein daß der Sieger emer semer eigenen Bau-
künstler ist, dem auch die A~sfüh~ung übertragen 
werden wird. An der Isar wtrd em Bau ers~ehen, 
der sich des prächtigen Platzes würdig erweist. -
A. BI. 
weil Größe und Ausstattung (Lichtdr~ck) u.nd der hie.rfür 
entsprechende Preis auf emen Absatz In weIteren Kr!!lSen 
nicht rechnen ließen. Von dem neuenUnternehmenhegen 
10 Hefte vor. -
Totenschau. 
A. Göring t. Am 5. d. M. verschied im 66. Lebens-jahre unerwartet in Berlin an einem Herzschlage der 
Professor für Eisenbahn-Bau und ·Betrieb an der Techni-
schen Hochschule zu Charlottenburg Geh. Reg.- Rat Adolf 
Göring, nachdem er noch am vorhergehenden Tage 
seine Vorlesungen abgehalten hatte. Fast 30 Jahre hat 
er dem Lehrkörper dieser Hochschule bezw. der ihr vor-
angeh.!nden Bauakademie angehört, denn er übernahm 
als erster diese Professur, nachdem erst im Jahre 1876 I 
die Trennung des Studiums von Hochbau und Bau-In-
genieurwesen in Preußen vorgenommen worden war. In 
hervorragender Weise hat er dieses Gebiet vertreten und 
mit Erfolg mitgearbeitet, es auf seine jetzige wissenschaft-
liche Höhe zu bringen. Sein ganz besonderes Verdienst 
ist es dabei gewesen, auf demSondergebiete der Bahnhofs-
Gleisanlagen die Grundlagen geschaffen zu haben zu einem 
planmäßigen, dem BedUrfnis des Verkehres und Betriebes 
In sorgfältigster Weise angepaßten Ausbau, wenn er selbst· 
verständlich auch dem gesamten weiten Gebiete des Eisen-
bahnwesens, das er (ab~esehen von den maschinentechni-
schen Einrichtungen) biS vor wenigen Jahren allein an der 
Technischen Hochschule in Berlin vertrat, seine volle 
Aufmerksamkeit zuwandte. Daß bei dem umfangreichen, 
mit dem raschen Aufblühen des Verkehres in den 70er 
Jahren vorigen Jahrhunderts stetigem Wandel unterworfe-
nen Lehrgebiete G ö ri n g neben seiner Aufgahe als Lehrer 
nur noch die Zeit zu zahlreichen Einzel-Veröffentlichun-
gen und kleinen Sonderarbeiten, aber nicht zu einem 
umfassenderen Werke gefunden hat, ist begreiflich. Doch 
soll er dem Vernehmen nach kurz vor seinem Tode noch 
eine umfangreichere Arbeit abgeschlossen haben. Die 
wissenschaftliche deutsche Eisenbahntechnik verliert in 
Göring einen ihrer hervorragendsten Vertreter, die Tech 
nische Hochschule in Berlin einen erfolgreichen und be· 
liebten Lehrer- das bewies die große Teilnahme, die 
nicht nur von d~n Vertretern und Hörern der Technischen 
Hochschule, sondern auch aus den verschiedensten Krei· 
sen des Faches einer Trauerfeier entgegengebracht wurde, 
die am 8. d. M. in der Aula der Hochschule am Sarge 
des Entschlafenen stattfand. Wir kommen auf seine 
Lebensarbeit noch näher zurück. -
Vermischtes. 
Ehrung. Der Prinzregent von Bayern hat mit Ent-
schließung vom 2q. Nov. d. h. auf Grund der Wahl der 
Abteilung für Kunst de~ Oraenskapitels den Architekten 
Prof. Alfred Messel In Berlin zum Mitgliede des 
MaximiIians-Ordens ernannt. -
Inhalt: Wettbewerb zur Erlangung von Entwürlen zu einem Gebllude 
lür das .Deutsche Museum" in München (l>chluB,. - Bücher. - Toten. 
schau. - Vermi.chtes. 
Verlag der Peutschen Bauzeitung. G. m. b. H., Berlin. Ftir die Redaktion 
verantwortlich Albert Holmann. Berlin. 
Buchdruckerei Gustav Schenck Nachllg., P. M. Weber, Berlln. 
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Das Bauern-
hauswerk * * 
:: :: :: :::: Hierzu :: :: :: :: ;: 
die Abbildungen Seite 
:: :: 680, 681 und 682 ::;: 
,~~~~~~~~chlechtweg "das Bauernhauswerk" nennen wir es, denn es 
W gibt weit und breit auf dem Gebiete der Vereinstätigkeit 
und der kulturgeschichtlichen Sammelarbeit wenig, das 
sich dieser Grotitat des" Verbandes deutscher Architekten-
und Ingenieur -Vereine" an die Seite stellen könnte. Als 
zur diesjährigen Wanderversammlung des Verbandes in 
Mannheim die Vollendung des Werkes verkündigt werden 
konnte, .dessen Anfänge auf den Beginn der neunziger Jahre 
~~iiii~~mJ df's von gen Jahrhunderts zurückgehen, da war diese Ver-kündigung der Abschluß eineridealen Unternehmung, deren Bedeutung zur Stunde kaum in vollem Umfange gewürdigt 
werden kann, deren Tragweite vielmehr erst späteren Jahrzehnten voll zum Be-
wußtsein kommen dürfte. Denn der Besitz läßt vielfach den Wert des Besessenen 
nicht zur vollen Schätzung kommen, sondern erst der Verlust. Vom ständigen 
Untergange aber bedroht ist der Besitz, den das deutsche Volk in seinem Bauern-
hause hat. Elementare Ereignisse, städtische Großmannssucht, Veränderungen 
der bäuerlicJ1en Betri~bsweise, der Fortschritt in der Wandlung des Agrars~aat<?s 
zum Industnestaate, die Abwanderung der Bevölkerung vom flachen Lande 1D die 
St~dte, u~d wie .die ~~usend Einfi.~ss.e der ewig fließenden Kulturbewegung a!le 
heißen mogen, sie brockeln unablasslg und Jahr für Jahr von dem ererbten BeSitz 
der Väter und Großväter ab, und es ist beute schon der Zeitpunkt zu sehen, zu 
welchem das deutsche Bauernhaus in seinem Bestande so geschwunden sein wird, 
daß es nicht mehr den Charakter eines zeitgenössischen Kulturelementes bewahrt, 
sondern zu einem geschich tlichen Beispiel einstiger Landkultur sicb ge-
wandelt hat. Dann tritt das Bauernhauswerk mit seiner im wissenschaftlichen wie 
im psychiscbenSinne treuen Sammelarbeit in seine vollen Rechte und wird spre-
chendes Zeugnis ablegen von dem Wandel der Zeiten, von dem Wandel der An-
schauungen, von dem Wandel von Menschen und Dingen. 
Es war in diesem Sinne eine denkwürdige Sitzung der" Vereinigung Berliner 
Architekten", die vom 15· Oktober 1891, als Cornelius Gurlitt am Schlusse eines 
Vortrages über "das deutsche Bauernhaus" die Anregung gab, dieses nicbt allein 
vom anthropologischen Standpunkte, sondern auch vom konstrukti -technischen 
zu erforschen. Und es war ein Beschluß weiser Voraussicht des" Verbandes". als 
er sich entschloß, dem für die Dresdener Abgeordneten-Versammlung vom Jahre 
1892 von der "Vereinigung" gestellten Antrage, es seien "geeignete Maßnahmen 
zur Darstellung der Entwicklungsgeschichte des deutschen Bauernhauses durch 
sachgemäße Aufnahmen seiner typischen Formen" zu 
ergreifen, zu entsprechen und dIe Erforschung des 
deutschen Bauernhauses in seinen Arbeitsplan aufzu-
nehmen. Der Beschluß ist ihm zu einem Ruh-
mes titel gewo rcl en. 
Freilich haben ich die' Verhältnisse von früher 
zu heute etwas verschoben. Bei der Begründung des 
Antrages war man der Meinung, daß es darauf an-
komme, »die Typen des deutschen Bauernhauses in 
einzelnen Landesteilen festzustellen, aus der Verwand t-
geschlossenen Bauernhauswerke nach seir:er ganzen 
Anlage in der Hauptsache eine unerschöpfllche !,und-
grube eier Ergebnisse natürlicher bauküns~lenscher 
Arbeit der Vergangenheit auf dem Lande besItzen, .aus 
der bei eier Bautätigkeit die sich heute aus dem Ruck-
wanelerungsprozeß von 'der Stadt auf das Land in .den 
Villen -Kolonien und Vororten der Städte vollZleht, 
mit Erfolg und zu Nutz und Frommen einer wieder-
gewonnenen Natürlichkeit schöpfen können: ?chon 
im Jabre [S90 schrieb ich: "Wir können lll.lt:dem 




fülle sehen, wie weit 
uns unsere viel ge-
rühmtekünstlerische 




Das geschah in ei-
nem Aufsatze, eier 
elenTitel führte: "Der 
Naturalismus in der 
Architektur" . Wie la-
gen damals die Ver-
schaft ih.rer Formen elas Gemein ame und das Be-
ondere .. 111 der Lebensweise der einzelnen deutschen V:olk tamme zu erforschen und darüber hinaus auf 
die Grundform ele~ germanischen und indogermani-
sc~en. Hauses Schlusse vorzubereiten". Es war also 
bel dl~sem Antrage in er ter Linie an den wissen-
sc.haftllchen . haral.~ter der Unternehmung gedacht. 
Dlese~ ha~ dleAu fuhrung des Beschlusses mit Recht, 
unabslchthch, aber gedrängt durch den Gang eier 
Anschauungen, gegen den technisch-künstlerischen 
Charakter ~urücktreten lassen, sodaf3 wir in dem ab-
"Ci hältnisse in der Bau-
~ kunst? IneinemJury-
5 berlchtederWeltaus-
~ stellung des Jahres ~ ISSI hatte der Graf 
~ Laborde den Satz 
~ ausgesprochen, die 
:; Zukunft der Wissen-
~ schaft, der Kunstund 
.§ der Industrie liege 
~ in ihrer Vereinigung. 
" Das war für das Jahr-e hundert der techni-
:il schen und l1aturwis-
'QJ senschaftlichen Er-
.n findungen und Ent-
-e deckungen ein Satz, 
~ mit detn sich et\vas 
o machen ließ. DieBau-
.9 kunst der Welt-Aus-
~ stellungen hatte N ut-
~ zen aus ihm gezogen 
1il LInd auch die übri-







wendung und der 
künstlerischen Aus-
bildung der Bauma-
terialien. Dazu kam 
der in der zweiten 
Hälfte der achtziger 
Jahre beginnende 
Einfluß des engli-
schen Hauses mit sei-
nernatürlichen Sach-
lichkeit und mit sei-
ner Zurückleitung auf die Forderungen der Oertlich-
keit und Landschaft. Das hatte zur Folge, daß man in 
Deutschland im Einfamilienhause die Stile, namentlich 
den der bis dahin fast allein herrschenden deutschen 
Renaissance, von der Stier treffend bemerkt hatte, als 
nationaler Stil könne sie in nur beschränktem Sinne 
entwickelt werden, verließ und sich den englischen 
Grundsätzen zuwandte. Nun fand das Bauernhaus wie-
der Beachtung und nun war der Boden geschaffen für 
die Entwicklung des Bauernhauswerkes, das nunmehr 
in einer so herrlichen Form vorliegt. 
Wie es wurde, haben wir in verschiedenen Ausfü b-
rungen schon geschildert, soimJahrg. 1895, dannin den 
Jahrg. 1901, S. 125, sowie 1902, S. 654 u. 658. Aus dem 
Vorworte sei erwähnt, daß auf der Abgeordneten-Vers. 
zwischen bekannt geworden war, daß in Oesterreich-
Ungarn und der Schweiz die Absicht bestehe, das 
Bauernhaus in ähnlicher Weise wie in Deutscbland 
zu bearbeiten, so schlossen sich dem Ausschuß für 
Oesterreich 
die Hrn. A. v. 
Wielemans 
und Bach in 
Wien, für die 
Schweiz Hr. 




den die Hrn. 
Fritsch und 
Schäfer aus, 
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Gieb.:lansicht des Wohnhauses . 






ten: man ver· 
einigte sich 
1895 in Gar-
miscb, 1896 in 
Berlin, 1897 in 
Wien, 1898 in 




~art, 1902 in 
Salzburg. Das 
Reicb und die 
• ... --j;.....j..~ ...... -4-9f--f-F+~~·""""----..""""~"""" ............ ~~..ft-·~ meisten Bun-
- - f.s t r F !' F r r I desstaaten, so-
des Verbandes in ?tra.ßburg 1894 dem Antrage statt- wie mehrere Provinzen unterstützten das Unterneh-
g~geb~~ w~rde! fur die Förderung des Unternebmens men durch erhebliche Geldmittel, sodaß es materiell 
emen funfgbedngen Ausschuß aus den Hrn. F ritsch, gesichert war und nun in der Firma Gerb. Kühtmann 
Hinckeldeyn undv.d.Hude-Berlin Lutsch in Bres- in Dresden ein Verlag zur Herausgabe gefunden wer-
lau und Schäfer in Karlsrube zu el~wählen. Da in- den konnte. In Hrn. Prof. Dietrich Schäfer, früher 
IS· Dezember 1906. 68r 
in Heidelberg, jetzt in Berlin, wurde der Verfasse~ der 
historisch geographischen Einleitung gewählt, .dle in 
die Abschnitte Deutschland als Ganzes, Rhemfran-
ken Sachsen und Friesen, Hessen und Thüringen, Fra~ken, Sächsisches Siedelungsgebiet, Mitteldeut-
sches Siedelungsge-
biet, Schwaben und 
Bayern zerfällt. Für 
die Redaktion der 
beschreibenden Ab-
handlungen wurden 
Lutsch, an dessen 
Stelle später M ü hlke 
trat,für N orddeutsch-
land, Koßmann für 
Süddeutschland ge-
wonnen. Die Fürsor-






nover und die Alt-
mark nebst ihren 
südlieben Grenzge-
bieten, S ave I s (t) 
Westfalen, Jansen 
und 0. tto o.ldenburg 
und o.st-Friesland, 
Wagne r die Weser-
marschen, S chlö b-
cke o.st-Hannover, 
undFörtsch das rechtsrheinischeBayern. Ausderem-
sigen Zusammenarbeit dieser und vieler anderer Kräfte 
derVereine entstandeneinAtlasvon 120Foliotafelnund 
ein starker Textband mit 548Abbildungen. DieWieder-
gabe ist vorwiegend die geometrische, doch ist die 
Natur-Aufnahme in 




sind einige Beispiele 
der Illustrierung des 
Textbandes. 
P f e i f e r Braun-
schweig, Faulwas-
ser das Gebiet der 
Eibe - Mündung ab-
wärts von Bergedorf, 
Mühlke Schleswig-
Rolstein mit Aus- Bauernhaus in KdeDkob.n (Vord"rplalz) 1560. 
Es ist ein wahrbaft 
monumentales Werk, 
welcbes hier aus ver-
einten Kräften her-




lung von Text- und 
Tafelwerken vertraut 
ist, weiß die Scbwie-
rigkeiten zu würdi-
gen, die oft einem 
Verfasser gegenüber 
zu bewältigen sind. 
Und hier handelte 
es sich um die frei-
willige Arbeit einer 
großen Zabl von 
Mitarbeitern. Die 
Mitglieder des Ver-
bandes, welchen das 
Werk unter ermäßig-
ten Bedingungen an-
geboten ist, und die 
Fachgenossenschaft 
im weiteren Sinne 
nahmederEI-




















































sen - Nassau 
undGroßherz. 
Hessen, L. F. 
K. Scbmidt Wdllbauernhaus in For., 1760. 
Photogr. Aufn. von Arch. Miller in Kaiserslautern. 




das ist in ei-
nemMaße ge-
Königreich 
Sach.sen und S'!-cbsen-Altenburg, Heuser die Rbein-
provlDz u",:d dIe Grenzge.biete Rheinprovinz- West-
falen, Heldegger Lothnngen Müller die baye-
rische Rheinpfalz, S tatsmann Elsaß, Koßmann und 
M. Hummel Baden, Gradmann, Eble Lauser 
Mayerund Pantle Württemberg und Aug.'Tb iersch 
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schehen, die 
. . . geradezu mu-
sterhaft und vorblldllch 1St. Wir haben selten eine rei-
nere Freude gehabt, als die über die Herausgabe des B~uern.hauswer.kes des Verbandes. Möge es aller-
seits die WürdIgung finden, die ihm gebührt möge 
es vor allen Dingen aber auf den deutschen' Haus-
bau befruchtend und gesundend wirken. -H.-
No. 100. 
ER::lGCSCHOSS. 1.0BERGESCHOSS. 
ILLA MAYER - ALBERTl IN 
~"INTER_ EtJ-, 
* * * * COBLENZ * * * * * 
HERRN ~ GARTtN b-E , -- :: t~l ************** ARCHITEKT: WILLY BOCK ! =t'" * * * *1 COBLENZ * * * * : lH~LL( T;;1 
************** 
W ~ALL( 1rr SC/iLAIZ 
=== DEUTSCHE -
, QTOCHT. 
* * * BAUZEITUNG * * * [= J .'""' SALON KIND ERZ. SCHLAFZ. 
XL. JAHRG. 1906 * NO. 100 ,1. ~ ~ ,l.Q SOHNES 
.... .. .. ---
"'" 
............!'m 
Haus Castenholz auf der Rheininsel Oberwerth bei Coblenz und Villa 
Mayer-Alberti in Coblenz. Architekt: Willy Bock in Coblenz. 
Hierzu die Abbildung des Umschlages, eine Bildbeilage, sowie die .A bbilduog S.686. 
/J!.c:~~§!!!!!!~--;;;:U'iiil itHaus Castenholz auf der rischen Anlagen umgeben. Daher haben sämtliche 
Insel Oberwerth im Rhein Außenseiten des Hauses eine künstlerische Ausbil· 
bei Coblenz und der Villa dung erfahren. Die Grundrißanlage geht über das, 
Rich. Mayer-Alberti am was wir bei Einfamilienhäusern mit ähnlichen An· 
Prinzeß Louisen-Weg in sprüchen an die Le~ensh<l:ltung !{ewohnt sind, nicht 
Coblenz veröffentlichen wir hinaus, wenn man nIcht die deutltch erkennbare Ab· 
zwei Werke eines Baukünst· sicht des Künstlers besonders betonen will, schon in 
lers, der augenscheinlich der Grundrißanlage den reichen malerischen Aufbau 
'~~li;~~ilJ~J unter dem romantischen des Aeußeren vorzubereiten. Die Küche (S. 68~) hatihre ~ Ein~uß der großen Ge· Lage neben dem Haupteingang und in ges~hicktl!r 
. schichte der Ufergelände Beziehung zu einer ebentreppe erhalten, Ist aber 
von Rhem und Mosel steht. Obwohl nun seine Werke wohl etwas weit vom Eßzimmer entfernt, mit welchem 
sich in ausgesprochener Wei~e auf die westdeutsche eine Verbindung nur mit Durchschreiten der Halle 
~u~stübung der yergangenhett stützen, offe?bart sich möglich erscheint. Die letzter~ bildet im übrig.en 
tn Ih~en doc~ .em ~~. starkes Empfinden e~ner unab· den Mittelpunkt der dem geselligen Verk~hr. gewld. 
hängigen Indlvlduahtat, daß man auch von Ihm sagen meten Raumgruppe des Erdgeschosses; III Ihr ver. 
kann, er habe in seiner Art auf. alter. B';tsis Neues mittelt eine stattliche Treppenanlage die Verkehr. 
geschaffen und dieses .eue zuglelch. mit ~lller glück- beziehungen zum Obergeschoß, welches. Schlaf- und 
lichenAtmosphäremalenscherWohnltchkeltumgeben. Frühstückszimmer Fremdenzimmer, SOWle Räume für 
Haus Castenholz erhebt sich auf'der genannten Sohn und Tochte~ enthält. Weitere Räume liegen 
Rheininsel in bevorzugter Lage und ist von gärtne- in dem durch die Nebentreppe zugänglichen Dach· 
Haus Castenholz auf Oberwerth. Nicht ausgelUhrte EntwUrfe zur AusschmUckuDi' der Diele. 
Architekt; Willy Bock in Coblelll, 
IS. Dozember 1906. 
geschoß, sowie in dem über Haupteingang und eben-
treppe sich erhebende.n Turmaufb?-u. . 
Die äußeren ArchJtekturtelle smd gruppenwelse 
aus verschiedenfarbigen Sand- und Eruptivgesteinen 
würfe S. 683, die, was man bedauern muß, nicht zur Aus-
führung gelangten. Da bei der Innenausstattung viele 
alte Möbel u. Architekturteilezur Verwendung kommen 
sollten, die vom Bauherrn im Laufe der Zeit gesammelt 
herge teilt, aus rotem Ei- ERO"ESCH05S. ,.OBERCESCHOSS. waren, so mußte der ein-
feistein, gelbem Pfälzer heitliche Entwurf S. 683 
andstein, grünem tein verlassen und die Diele 
au derGegend von Soest nach der Abbildung auf 
und aus dunkler Basalt- S.685 ausgebildetwerden. 
lava \'on Xiedermendig Die Baukosten des Hau-
Die zwischen den Archi: ses haben etwa 130000 M. 
tekturteilen sich erstrek- betragen. _ k~nden Mauer - Flächen Nach ähnlichen Grund-Jn~ \-erputzt und teil- sätzen, jedoch auf etwas 
welse bemalt; die äußere bescheidenerer Grund-
Holz-Arcbitektur besteht lage, ist die Vi 11 a Ri c h. 
aus Kiefernholz. Mit Be- 5 Mayer-Alberti inCob-
dacht sind auf diese Art . I I I I I lenz erbaut(s.Beilage). Sie 
alle Elemente zu einer Haus Castenholz auf Oberwerth bel Cobleoz b t . t 000 M 
I . h .. ß E Architekt: Willy Bock in Coblenz. a nur e wa [00 . ma e.n c en au eren • r- Baukosten beansprucht. 
:;cheIn~ng des ~Iauses in erfolgreicherWeise vereinigt. Auch dieses Einfamilienhaus besteht ausErd-, Ober-u. 
DIe Ausbildung des Inneren bringt die beim ausgebautem Dachgeschoß. Gegenüber der zentralen 
Aeußeren beobachteten Absichten in noch stärkerer Anordnung der Räume bei Haus Castenholz ist bier ~iie 
Betonung zum Ausdruck, namentlich die beiden Ent- Grundrißform entsprechend derForm der Baustelleeme 
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gestreckte. Die Küche liegt im Untergeschoß und ist ment geschmückt. Die Abbildung des Erkers am 
durch eine kleine Nebentreppe mit dem Eßzimmer in Zimmer des Herrn auf S. 686 deutet die dekorative 
eine gute, von der Halle abgesonderte Verbindung ge- Art in der Behandlung des Aeußeren an. Diese hier 
bracht. Im Erdgeschoß liegen, jeweils von der Halle un- erkennbare Absicht farbig-dekorativer Behandlung 
mittelbarzugänglieb, Salon-, Wohn- und Eßzimmer mit erstreckt sich auch auf das Dach, das in verschieden-
Wintergarten, sowie ein Zimmer des Herrn; im Ober- farbigen Schiefersorten eingedeckt ist, und z\yar in 
geschoß Schlaf- und Frühstückszimmer, sowie ein blauschwarzem Moselschiefer, graugrünem Schiefer 
Kinderzimmer. Die Architekturteile des Aeußeren von der Lahn und mit rotem Schiefer aus belgisehen 
bestehen aus grauem Moselsandstein, Basaltlava und Brüchen. Im Ioneren des Gebäudes haben Halle 
grünem Soester Stein. Die Putzfläcben sind zum Teil Eßzimmer und Arbeitszimmer des Herrn ViTandver~ 
mit Freskomalereien, zum Teil mit plastischem Orna- täfelung und Holzdecken erhalten. -
Haus Castenholz auf Oberwerth bei Coblenz. Diele. Arch.: Willy Bock in Coblenz. 
Die Gründung der Deutschen Bauzeitung. 
er bevorstehende Eintritt der Deutschen Bauzeitung 
in das fünfte Jahrzehnt ihres Erscheinens hat bei 
der Redaktion den Wunsch erweckt, einen zuver-
lässigenBericht über diein dermünrllichen Ueberlieferung 
der Fachgenossen vielfach entstellte. Geschichte ihrer 
Gründung bringen zu können. Ich wIll offen gestehen, 
daß ich der an mich ergangenen Bitte, einen solchen ~e­
richt zu erstatten, nur mit Zögern nachzukommen mIch 
entschloß. Denn ich kann es dabei nicht wohl vermei-
den, mehrfach auch von mir selbst zu sprechen und mußte 
die Möglichkeit befürchten, mich dadurch in ein falsches 
Licht zu setzen. 
. Bei. näherer Erwägung habe ich der Sac~e aber 
doch eme andere Seite abgewonnen. Wenn emst aus 
Anlaß. des 50~ ode.r IOojährigen Bestehens ~er D~utscJ~.en ~auzeJ.tung - Ich bIO kühn genug, auch an die zweite Mog-
hchkeJ.t zu glauben - deren Entwicklungs - Geschichte 
ge.schne~en werden soll,so könnte dies zur Not von jedem, 
mIt den mbetracht zu ziehenden Verhältnissen vertrauten 
Fachmann geschehen dem keine andere Quelle zur Ver-fügu~.g ständ~, als di~ Zeitung selbst. Ueber die intimen 
yorgang: b.el der ~ründullg des Blattes kann d~gegen 
111 zuverlasslger Welse nur einer seiner Gründer benchten. 
Vo~läufig sind deren noch zwei am Leben. Ob aber nach 
weIteren IO Jahren noch einer von ihnen die Feder wird fü~rell ~önnen, ist eine Frage, die man kaum mit Sicher-
heit b~Jahen .kann. So will ich denn getrost erzählen, 
was mu von Jenen Vorgängen im Gedächtnis geblieben 
15· Dezember 1906. 
ist oder aufgrund der noch vorhandenen Schriftstücke 
festgestellt werden konnte. -
Man begegnet zuweilen der Ansicht, daß die Deutsche 
Bauzeitung eine Gründung und ursprüngliches Ei~entum 
des Berliner Architektenvereins gewesen seI. Das 
ist insofern falsch, als es sich bei letzterem nicht um die 
vollendete Gründung eines Fachblattes, sondern nur um 
die Absicht einer solchen gehandelt hatte. Richtig ist 
es dagegen, daß die tatsächlichen Gründer des Blattes mit 
dem Plane desselben zunächst als Beauftragte jenes 
Vereines sich befaßt hatten. 
Der seit dem J ahTe 1824 bestehende Architekten -Ver-
ein trug im Jahre 1866 noch im wesentlichen das patri-
archalische Gepräge einer großen, die Gesamtheit der in 
Berlin weilenden älteren und jüngeren Angehöri&en des 
preußischen Staatsbauwesens umfassenden Famihe. Ab-
gesehen von den frisch Eingetretenen und den nur selten 
in den Verein kommenden älteren Fachgenossen kannte 
fast jedes Mitglied die anderen und wurde von ihnen ge-
kannt. Das Leben des Vereins, dessen Sitz in dem alten 
Knoblauch'schen Hause, Oranienstraße 101 u. 102 sich be-
fand, beweRte sich in althergebrachten einfachen Formen. 
In den Wintermonaten wurde am Abend jedes Sonnabend 
eine durch Vorträge mannigfachster Art ausgefüllte 
Sitzung abgehalten. Die in amtlichen Stellungen befind-
lichen Mitglieder mittleren Alters um einen großen Tisch 
geschart, an dessen einer Langseite der Vorsitzende mit 
dem Schriftführer und die Redner ihren Platz nahmenj 
hinter ihm an der Rückwand die "Geheimräte" uno 
sonstigen älteren Würdenträger; vor ihm - den Rest des 
.. ~~S5 
nur mäOig groOen ltaumes und :luweilen noch. einen Teil 
des durch eine breite Tür geöffneten Nebenzimmers fül-
lend - die Masse der jüngeren Baumeister und der zur 
Baumeister-Prüfung sich vorbereitenden Mitglieder. Dem 
Interesse der letzteren dienten neben den Vorträgen die 
Monats- und Schinkelfest-Konkurrenzen, sowie vor allem 
die von einem jüngeren Vereinsmitgliede verwaltete 
Bibliothek,.die ihre Schätze leider nur an einem einzigen 
In der Stille dieses friedlichen Daseins kamen um 
die Mitte der 60er Jahre - vielleicht unter dem unbe-
wußten Einflusse der in der sogen. "Konfliktszeit" herr-
schenden politischen Erregung - einzelne, insbesondere 
von den jüngeren Mitgliedern vertretene Wünsche nach 
zeitgemäßen Neuerungen zum Ausdruck. Abgeseben von 
dem auch von der älteren Generation geteilten Wunsche 
auf Gewinnung eines geräumigeren Lokales, vor allem 
derjenige auf eine grötlere Zugänglichkeit und Nutzbar-
machung der Bibliothek, sowie auf eine ausgedehntere, 
regelmäßigeVeranstaltung von Besichtigungen, für ~el<;he 
di~ allmählich erstarkende Bautätigkeit von BerlIn .eme 
reiche Auswahl von Zielen zur Verfügung st~llte .. Dieser 
letzten Anregung wurde zuerst Erfüllung zuteil. Die Sorge 
für die Sommer-Exkursionen wurde im Frühjahr 1866 de.m 
Vorstande abgenommen und einer besonderen Kommis-
sion übertra~en, die sich ihres Auftrages mit bestem Er-
folge entledigte. Es wurde durch diese regelmäßigen 
Exkursionen, die meist mit einem geselligen Zusammen-
sein der Teilnehmer endigten, nicht nur ein neues wert-
volles Element des Fachinteresses für das Vereinsleben 
gewonnen, sondern sie sind unzweifelhaft auch dem Em-
porkommen eines engeren Zusammenhaltes unter den 
Jüngeren Mitgliedern förderlich gewesen, das demnächst 
auf einem wichtigeren Gebiete zutage treten sollte. 
Denn noch ein anderer Wunsch auf eine Belebung 
der Vereins-Interessen, an denen zugleich die ehe~aligen, 
von Berlin geschiedenen Angehörigen des Veremes be-
teiligt werden sollten, war allmählich aufgetaucht: der-
jenige auf eine bessere literarische Vertretung, als 
sie die bis dahin als Organ des Vereines geltende, nur 
viermal im Jahre erscheinende und daher mit den Sitzungs-
Protokollen aus demselben stets nachhinkende "Zeit-
schrift für Bauwesen" ihm gewährt hatte. Seinen Aus-
druck fand dieser Wunsch in einem von dem Baumeister 
Goebbels eingebrachten Antrage, der zur Erwägun.g 
stellte, "ob ni ch t ei ne da u ern. d e yer bi n.d u n.g z WI-
schen den hiesigen und denlel1lgen MI tglledern 
') des Vereines, welche. Berli!! v<:;rlassen h~ben, 
" etwa durch wöchentlIche MIttellungen seitens 
des Ve rei n es herges te II t werd en k ö n ne." 
. ' Der Bericht, welchen die zur Vorberatung des 
J Goebbels'schen Antrages eingesetzte Kommission in der 
Juni-Hauptversammlung des Jahres 1866.erstattete, gip-
felte in dem Vorschlage, zur Erfüllung Jenes als wohl-
berechtigt anerkannten Wunsches vom Jahre 1867 ab ein 
Vereins-Wochenblatt herauszugeben; als Grundlage 
für diesen Vorschlag war von der Kommission bereits 
ein ziemlich eingehender Plan für die Gestaltung eines 
solchen Unternehmens aufgestellt worden. Es kam dar-
über zu äuUerst lebhaften, im Vereine bisher unerhörten 
Debatten, die sogar noch in einer zweiten Sitzung fort-
gesetzt wurden, und in denen der Vorstand den Anträgen 
der Kommission auf das entschiedenste entgegentrat. Es 
darf wohl angenommen werden, daß diese Gegnerschaft 
zunächst auf die sehr begreifliche Empfindung sich stützte, 
daß eine Vorlage von solcher Tragweite nicht ohne vor-
herige Fühlung mit dem Vorstande hätte eingebracht 
werden sollen. Vielleicht glaubte man auch, und das 
nicht ohne Grund, in ihr die erste Regung eines reform-
begierigen, oppositionellen Geistes zu erkennen und be-
fürchtete, daß dieser Geist später in dem zu begründen-
den Wochenblatte zum Ausdruck kommen und allerlei 
Dllbequemlichkeiten herbeiführen werde. Aus~esprochen 
wurden derartige Befürchtungen allerdings 111cht. Desto 
stärker wurde die Lebensfähigkeit des geplanten Blattes 
angezweifelt; man befürchtete, daß es ihm sowohl an Stoff, 
wie an der zu seinem Gedeihen erforderlichen Abnehmer-
Zahl fehlen werde. Vor allem aber wurde betont, daß 
die Gründung eines neuen Vereins-Organes unmöglich 
sei, solange die von dem Ministerium für Handel, Ge-
werbe und öffentliche Arbeiten herausgegebene "Zeit-
Villa Mayer-Alberti in Coblenz. Erker am Zimmer des Renn. schrift für Bauwesen" noch als Organ des Vereines gelten 
Alchit~kt: WiJly Bock in Coblenz. ~üsse, d. h. solange der bei q.ründung dieser. Zeitschrift, 
~age der Woc~e spendete. Ein in einem zweiten Neben-
zlmme~ eingenchteter J ournal-Lesetisch genügte nur sehr besc~eldenen Ansprüchen, da er mangels eines ständigen 
AufsIchtspersonales nur an den Sitzungs. und den Biblio-
thek-Tagen benutzt .werden konnte. In den Sommer-
Monaten wurden yeremzelte Besichtigungen interessanter 
. edbauten,. zuweilen auch festliche Ausflüge veranstaltet, ~n en WI~termonaten neben dem SchinkeHeste fast 
lmmer der m g!inz BerJin eines großen Rufes sich er-
freuende ,, ~rchl.tekten-B:;tll". Deber dem Ganzen aber 
schweJ;>te d~ milde und Jederzeit in kollegialischen For-
men Sich bewegende, aber unumschränkte Herrschaft 
des Vorstandes. 
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111 welcher das frühere "Notlzblatt des Architekten-Ver-
eines zu Beriin" aufgegangen war, mit dem Ministerium 
geschlossene Vertrag nicht gekündigt und gelöst sei. Daß 
damit auch die bei Abschluß dieses Vertrages festge-
setzte, z. Z. aut jährliche 200 Taler bemessene Entschädi-
gung für den Verein in Fortfall kommen müsse, wurde 
als nöchst bedenklich hinl$estellt. - Demgegenüber ver-
teidigte die Kommission Ihren Standpunkt ebenso ent-
schieden und nicht ohne tatsächlichen Erfolg. Denn in 
der schließlirhen Absti~mung gd~ngte der von ihr ge-
stellte Antrag auf sofortige EntscheId ung über die Grün-
dung des Wochenblattes zwar nicht zur Annahme, man 
beschloß jedoch mit großer Mehrheit, eine solche Grün-
dung "in Aussicht zu nehmen", und beauftragte mit der 
Fortsetzung S. 693. 
No. 100. 
Nachklänge zur Bayerischen Landes-jubiläums-Ausstellung Nürnberg 1906. 
Hierzu:eine Bildbeilage, sowie die Abbildung S. 689 . . 
r1~~5!~:!~~~ n Nürnberg ringen seit einem halben Jahrhundert 
111 zwei öffentliche Gewalten um die Vorherr;:;chaft: 
die alte, vom Patriziat des Mittelalters und der 
Renaissance beherrschte Kunst- und Handels-
stadt, der si.iddeutsche Handel knotenpunkt auf 
dem \\fege von Italien nach dem Norden von 
Deutschland und dem weiteren Norden, und die 
blühende Industriestadt der Gegenwart. Beide 
Gewalten sind räumlich getrennt. Die Ringmauer 
mit ihren wuchtigen Ti.irmen und Wehrgängen 
umschließt jenen Teil: der als Reichsstadt "keinen 
anderen Herrn über sich erkannte, als den Höchsten in der Christen-
heit"; den Johannes Re~iomontanus den lebendigen Mittelpunkt der 
Erde nannte, und der 111 den ~amen Albrecht Dürer, Adam Krafft, 
Peter Vischer, Hans Sachs einen Kunstbesitz umschloß, dem keine 
andere deutsche Stadt einen gleichwertigen Besitz an die eite zu 
stellen hatte und hat. Stolz stand die alte Noris neben den mächtigen 
oberitalienischen Republiken Venedig, Genua, Florenz. Und wenn auch 
Albrecht Dürer in einem Ausbruche des Unmutes über seine häuslichen 
Verhältnisse den Au spruch tat, ihn friere nach der Sonne venedigs, 
so war er sicb doch bewußt, daß die Wurzeln seiner Kraft in dem 
deutschen Boden der beiden Ufer der I'egnitz ihre Nahrung fanden. 
Indessen, der dreißigjäbrige Krieg und andere Begebenheiten legten 
die Axt auch an die Wurzeln der alten, selbständigen und unabhän-
gigen Reichsstadt, deren Haupt ein Fürst wie andere \yar, und deren 
vornehmste Familien ohne Einschränkung die Herrschaft im Gemein-
wesen in der gleichen Weise ausübten, wie es durch die Geschlechter 
in den Handels-Republiken Ober-Italiens geschah. Von den chlägen 
des Krieges erholte sich die tadt nicht mehr, sie sank vielmehr unaus-
geset7.t 7,u einem Zustande, in d~m si.p. nac~l de~ mu.tlosen \\rorte ein~ 
ihrer Bi.irger "abged01rt war, wie ehe Kalserhnde 1m Burgho[". Die 
Stadt hatte ihre souveräne Gewalt verloren, und in ihrer Ohnmacht 
pries sie es als eine gli.ickliche Fi.igung des Schicksals, daß sie an Bayern 
kam. Mit nur 25000 Einwohnern trat sie aus dem XVIII. Jahrhundert 
in das XIX. i.iber; in diesem Zustande wurde sie auch von Bayern 
übernommen. Das hundertjährige Gedächtnis dieses Anschlusses zu 
feiern war die äußere Veranlassung der Ausstellung. In \Virkli chkeit 
.:: .. ;.. "U55Tt;;I.I.UHG,~t;;5 .:. ... 
IIf'lYt;;RI5~Ht;;H ' 5TI"II'tTt;;5 
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bedeutete die Ausstellung d}e Krönung einer hunde~t­





zeiten der alten Pegnitz-Stadt dem Oberhaupte voran-
getragen wurden, sind die Herrschaft des Hammers, 
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der Zange und des Zahnrades getreten. Gewiß, 
neben ihnen regt sich auch die Kunst in hervor-
ragenden Werken, aber die Symbolik des Ausstel-
lungs-Plakates, welches den Anteil von Industrie 
und Kunst mit zwei gegen eins verkündet, entspricht 
den tatsächlichen Verhältnissen von heute, und es 
wäre unfruchtbar, sich dem Eindrucke zu verschlie-
ßen, daß die Weiter-Entwicklung noch fortgesetzt 
zugunsten der industriellen Entfaltung fortschreitet. 
Wer die Jubiläums-Ausstellung dieses Jahres richtig 
würdigen will, muß es daher unter diesem Gesichts-
punkte tun. Und wer sowohl in ihrer Anordnung 
wie in ihrem Inhalte den Anschluß an den Begriff 
vermißt, der heute noch ebenso stark wie ehemals 
in den Herzen aller Kunstfreunde wiederldingt, der 
muß den Mut haben, den veränderten Verhältnissen 
ins Auge zu blicken und dem natürlichen Werden 
sein Recht zu lassen. Die Zukunft wird das Schatz-
kästlein, das wohlerhaltene Mauern wie mit Eisen-
bändern umfassen, zu erhalten und zu schützen wis-
sen; sie wird aber nicht verhindern können, daß 
der industrielle Ring, der sich um diesen Edelstein 
entwickelt, täglich an Macht und Einfluß zunimmt. 
Das ist die Realität der Dinge; sie ist in der Aus-
stellung zur unbewußten Verkörperung gelangt. -
(Schluß folgt.) 
Das neue Gebäude des großherzogl. 
Reuchlin-Gymnasiums in Pforzheim. 
Arch.: Oberbauinsp. He n z -K arlsruhe. (Hierzu Bildbeilage) 
stolzes badisches Schul-
'iIl~~~~~~~~1 haus, ein über den geläufi-
gen Durchschnitt neuerer 
Lehranstalten hinausgehen-
des Werk, der Neubau des 
großherzoglichen Reuchlin-
Gymnasiums in Pforzheim, 
ist zu Beginn des vergan-
genen Jahres in feierlicher 
Weise seiner Bestimmung ~~~~~:=':~!.i~ übergeben worden. Die blü-
hende wirtschaftliche Entwicklung der Stadt Pforz-
heim und die damit einhergehende Ausgestaltung 
ihres Unterrichtswesens, die stets steigenden städ-
tischen Aufwendungen für dasselbe ließen in der 
Bürgerschaft den berechtigten \Vunsch reifen, die 
Leistungen für das Gymnasium dadurch erleichtert 
zu seben, daß der Staat für diese staatliche Schule 
ein eigenes Gebäude erstelle. Ein geeigneter Bau-
platz wurdt: dem Staate am nördltchen Ufer der 
Enz, begrenzt von Simmler-, Goetl:e-und Zerrenner-
Straße, zur Verfügung gestellt. MIt der Au.fstellung 
der Pläne wurde der damalige Bez.-BaulOsp. Hr. 
H en z betraut und es wurde mit dem Bau begonnen, 
als die im Voranschlag für die staatlichen Aus-
gaben von I902/03 geforderte r. Rate von 200000 M. 
vom badischen Landtag bewilligt worden war. Ende 
1904 und Anfang I905 wurde die Baugruppe n~ch 
und nach bezogen und am 9· Februar I90S feIer-
li ch eingeweiht. 
Sie besteht, wie der umstehende Lageplan 
erkennen läßt aus zwei Gebäuden: aus dem mit 
der Hauptfro~t an der Simmler-Straße gelegenen 
eigentlichen Schulgebäude mit der an der Goetbe-
traße angebauten Turnhalle, und aus dem Direk-
tor-Wohnhause mit Garten das an der Zerrenner-tr~~e liegt. Das parallel d~r Enz errichtete Schul-
gebaude besteht aus drei Geschossen und enthält 
bei winkeIförmiger Anordnung des Grundrisses im 
Kellergesc~oß lediglich Kellerräume, ein~n Arbeit~­
raum und eme Werkstätte sowie den Helzraum mit 
Kohlenlager. Die Anord~ung der Räume in den 
q,esc~ossen ist so getroffen, daß sie von einem ge-
rau~mgen, gegen die Enz gelegenen, nach Si.!den 
genchtetell Gang zugänglich sind und ihre Ltcht-
Oeffnun~en nach dem Spielhof, nach Norden wen-
den. DIe Haupttreppe liegt am östlichen Ende 
des Hauses und an eInem geräumigen Vorplatz, zu 
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welchem der Zu-
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Zer~nner- SIr. Die konstruktive Durchbildung des Inneren ist die 
eines Mon urnen tal baues. DieHau pttreppe (S.692) besi tzt 
Gral1ltsstuIen und Steinbrüstung. Die becken sind 
Betongewölbe zwischen Eisenträgern. Die Fußböden 
der Gänge und Vorplätze im Erdgeschoß wurden mit 
Plättchen belegt, aUe übrigen Fußböden mit Kork-
linoleum auf Zementestrich. Der Fußboden der Turn-
halle hat Panzerlinoleum erhalten. Eine Niederdruck-
Dampfheizung erwärmt das Haus: die Beleuchtung 
erfolgt teils durch Gas, teils durch elektrisches Licht. 
Besondere Sorg-
falt wurde der 
elbststänc1igem 
Eingang bedach-
te Turnhalle, die 
auch al Aula be-
nutzt wird; im 
ersten Oberge-
. choß befinden 
sich gleichfalls 
Klassenzimmer, 
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ornamentalen Schmuc~ ist das Hauptportal ausgezeich-
net; es erhielt neben reichem plastischen Ornament die 
i\ledaillonbildnisse v n Mclanchthon und Reuchlin. 
~e\Völbe mit angetragenen Stuck· Ornamenten; einen 
ahnl1chen o~nament~len Schmuck, ergänzt durch Be-
malung, erhlelten dle Decken der Vorplätze in den 
No. 100. 
Slockwerken an der Haupttreppe, besonders des Vor-
platzes im ersten Obergeschoß, dergewissermaßenden 
Mittelpunkt des Hauses bildet. Die nach den Gängen 
sich wendenden Türgewände der einzelnen Räume 
wurden in Stein ausgeführt und teilweise mit Bild-
hauerarbeiten geschmückt, besonders die Umrahmun-
gen der Türen zum Direktorzimmer und zur Turn-
als Festhalle zu entsprechen, die Turuhalle ( . Bild-Bei-
lage); ihre Decke wurde als Ka3settendecke mit Re-
naissance-Ornamenten in Kaselnfarbe ausgebildet. In 
der Mitte der Decke wurde, auf verschiedene Felder 
verteilt, der Tierkreis aufgemalt. 
Die Anlage des Direktor-Wohngebäudes i t von 
dem Umstande beeinflußt, daß sich gegenüber dem-
Ansicht des Schulgebäudes gegen die Enz und gegen den Hof. 
und Festhalle. Eine Wandbekleidung au'i farbigen 
Flie en zieht sich in (Am Höhe an sämtlichen Gängen 
und V~rplätzen entlangund trägtinjed~m Ges~!10ß eine 
verschledene Färbung. Der Sandstelll de 1 reppel~­
ha~se~ und der erwähnten Türgestelle wurd~ mit 
Keull schen abwaschbaren Mineralfarben gestrIchen, 
Eine reichere usbildung erhielt, um ihrer Eigenschaft 
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seihen eine Fabrik befindet: infolgedessen wurden 
an die Straßenseite mehr die ebenräume, an die 
Gartenseite dieHaupträume gelegt. Das Haus, dessen 
Einteilung und Aufbau aus den Abbildungen S.69O 
und in No. rül mitgenügender Klarheit hervorgeht, ord-
net sich stilistisch und im Materialin die Baugruppeein. 
Hin~ichtlich der künstlerischen Mitarbeit ist zu 
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erwähnen, daß die Bildhauerarbeiten am Portal und 
zum größten Teil auch die im Inneren des Hauses 
von Hrn. Bildhauer Sautter, Lehrer an der Kunst-
gewerbeschule in Pforzheim, gefertigt sind, und daß 
von diesem auch der figürliche und ornamentale 
Schmuck des Brunnens im Hof (in No. IOI) stammt. Die 
Malereien im Inneren sowie einen Teil der Bildhauer-
arbeltt:l1 daseJb t, z. R. die hier abgebildeten Vasen im 
Treppen~ause und sämtliche Stuck-Antragearbeiten 
haben die Gebr. l\1ezger, Kunstwerkstätte in Karls. 
ruhe und Ueberlingen, gefertigt. Als örtlicher Bau-
leiter war Hr. Werkmeister F. Steinel für die ganze 
Dauer der Bauau führung tätig. 
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Der badische Landtag bewilligte für den Bau 
542000 M. Diese Summe wurde trotz tiefer Funda-
mente und der Notwendigkeit, der nahen Enz wegen 
die Keller wasserdicht herzustellen, nicht ganz ver-
braucht. Es kosteten der Hauptbau mit Turn- und 
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aus den Ersparnis en konnte der Brunnen j H f 
hergestellt werden. m 0 
" Der Architekt erkennt.es dankbar an, daß die Au _ 
fuhrung des Baues durch dle bauleitende Behörde d 
großherz. <?ber~chulr~t in Karlsruhe, weder in te~h~~ 
scher noch 10 kunstlenscher Hinsieht beeinflußt wurde 
sodaß er also volle Scha~fensfreiheit besaß. ~ 
No 100' 
Die GrÜndung der Deutscben Bauzeitung. 
(SchluJ von SeIte 686.) 
Ausarbeitung eines endgültigen Planes dafür eine durch 
Neuwahl berufene Kommission, die aus Bauinspektor 
Blankenstein, den Baumeistern Böckmann, Goeb-
bels, Jacobsthal, Sendler, Stier und mir zusammen-
gesetzt wurde. -
Der Sommer 1866 mit seinen folgenschweren, zu einer 
politischen Neugestaltung Preußens und Deutschlands 
führenden Erei~nissen war für die Fortsetzung der be-
gonnenen Arbeiten wenig geeignet. Um so günstiger er-
wies er sich für die weitere Entwicklung einer den Ab-
sichten der Kommission entgegenkommenden Stimmung 
unter den Vereins-Mitgliedern. Denn das Bewußtsein! an 
der Schwelle einer neuen Zeit zu stehen, mußte von se bst 
zu der Erkenntnis überleiten, daß man zum Eintritt in 
diese Zeit auch einer neuen Rüstung bedürfe. Erst nach 
4 Monaten, im Oktober, legte die Kommission das in 
Form einer Denkschrift gefaßte Ergebnis ihrer Tätigkeit 
dem Verein vor. Die letztere berichtete zunächst in 
Kürze über den bisherigen Verlauf der Angelegenheit, 
versuchte sodann in ausführlicher Weise die gegen das 
Unternehmen geäußerten Bedenken zu entkräften und 
entwickelte schließlich den von einem Kostenanschlag 
und einer Rentabilitäts-Berechnung begleiteten Plan ~r 
die Gestaltung und Verwaltung des. W ~chenblattes. In 
seinen Einzelheiten. Es würde zu welt führen, auf diese 
Denkschrift hier näher einzugehen. Ich will, als ihr Ver-
fasser bekennen, daß ich die darin enthaltenen Darle-gung~n fast durchweg noch heute vertreten kann - aller-
dings bis auf den einen und wichtigsten Pun~t der de~ 
Verein durch den oben erwähnten Vertrag mit dem MI-
nisterium auferlegten Verpftichtungen. Wir hatten ge-
glaubt; diesen Punkt mit der etwas jugendlichen Annahme 
erledigen zu können, daß - angesichts der von der "Zeit-
schrift für Bauwesen" völlig verschiedenen Eigenart und 
Tendenz des geplanten W ochenblattes- der Herr Minister 
in der Herausgabe des letzteren "unmöglich" einen Bruch 
ienes früheren Uebereinkommens erbhcken könne. Am 
Schlusse der Denkschrift wurde beantragt, das Blatt schon 
vom I. Januar 1867 ab im Selbstverlage des Vereines er-
scheinen zu lassen, und zwar bis zur endgültigen Gestal· 
tung der Redaktions·Verhältnisse unter der Leitung und 
Verwaltung einer Kommission von 7 Mitgliedern, der 
auch Vollmacht erteilt werden solltE1 vorbehaltlich der 
Genehmigung des Vereines, die nötigen Verträge über 
Lieferungen und I.eistungen für die Herstellung des 
Wochenblattes abzuschließen. Spätestens zum I. April 
1867 sollte die Redaktion des Blattes einem Mitsliede 
des Vereines unter dem Beirate von 4 anderen MItglie-
dern und unter Unterstützung eines Sekretärs übertra~en 
werden. Durch Anstellung des letzteren sollte zugleich 
die Möglichkeit geschaffen werden, den Vereinsgenossen 
die Bibliothek täglich und im weitesten Umfange zu-
gänglich zu machen. -
Die Beratung dieser Anträge in der Hauptversamm-
lung vom 3. November führte zu neuen erregten Debatten, 
in denen von seiten der Vorstands -Mitglieder die alten 
Bedenken gf'gen das Unternehmen geltend gemacht wur-
den. Besonderen Anstoß erregte auch der Vorschlag, es 
in Selbstverlag zu nehmen - einerseits wohl mit Rück-
sicht auf die Interessen des Verlegers der '1...Zeitschrift für 
Bauwesen", anderseits aber auf Grund der .tSesorgnis, daß 
bei einem etwaigen Mißerfolge des Blattes dem Verein da-
durch unabsehbare Verpftichtungen erwachsen könnten. 
Alle diese Bedenken vermochten jedoch nicht, die den 
Vorschlägen der Kommission günstige Stimmung der 
Mehrheit zu erschüttern. Unter grundsätzlicher Annahme 
der oben erwähnten Anträge uno zugleich der darin ent-
haltenen Vorschläge über die künftige Gestaltung der 
Bibliothek-Verhältnisse, wurde ihr der Auftrag erteilt, 
auch die weiteren Schritte zur Verwirklichung ihrer Pläne 
zu tun, d. h. zunächst eine Probenummer des W ochen-
blattes auszugeben, die erforderlichen Verträge vorzu-
bereiten und mit Persönlichkeiten, die zur Stelle eines 
Redakteurs und eines Vereinssekretärs geeignet wären, 
in Unterhandlung zu treten. 
Infolge dieser Vorgänge brach innerhalb des Vereines 
eine KriSIS aus, die allerdings wohl erwartet werden durfte. 
Nicht weniger als 5 Mitgheder des aus 7 Personen be-
stehenden Vorstandes - die Hrn. Geh.· Oberbaurat Th. 
Weishaupt, Oberhofbaurat Strack, Geh. Baurat Koch, 
Reg.- u. Baurat Schwedler und Bauinspektor Aßmann 
- sahen sich, . angesichts des Zwiespaltes. der zwischen 
ihren Ueberzeugungen und denienigen der Vereins-Mehr-
heit zutage getreten war, zur Niederlt'gung ihres Amtes 
veranldt. Zum Glück wurde der Gefahr die hieraus für 
den Verein hätte entstehen können, dadurch die Spitze 
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abgebrochenl daß das älteste und angesehenste· Mitglied des Vorstanaes, Hr. Oberbaudirektor Hagen. der wäh-
rend der vorangegangenen Kämpfe auf Dienstreisen ab-
wesend gewesen war und ihnen demnach neutral gegen-
überstand, nicht bewogen werden konnte, jenem Schritte 
sich anzuschließen. Das 7. Mitglied des Vorstandes -
Hr. Hofbaurat Lohse - durch eine tödliche Krankheit, 
der er bereits am nächsten 15. Januar erliegen sollte, an 
sein Lager gefesselt - kam für die schwebenden Fragen 
nicht mehr in Betracht. -
Mittlerweile war die Kommission eifrig bemüht ge-
wesen, den ihr erteilten Aufträgen nachzukommen. Ab-
gesehen von der Vorbereitung der entsprechenden Ver-
träge, hatte sie ihre Anstrengungen vor allem dahin ge-
riclitet, einen gewissen Vorrat an Stoff zu sammeln und _ 
da auf die Mitwirkung des bedeutsamsten Teiles der ein-
heimischen Kräfte zunächst nicht gerechnet werden 
konnte - die Sympathien und die Unterstützung auswär-
tiger Fachgenossen sich zu sicherp. Schon am I. Dezem-
ber erschien die in Aussicht genommene Proben ummer 
der jedoch nur die Stärke eines halben Bo~ens gegebe~ 
war. Neben einem Feuilleton aus den hinterlassenen 
Papieren Wilhelm Stiers, einem Aufsatze Böckmann's über 
l'elektrische Klingeln oder Haustelegraphen" und einigen 
Jdeineren Notizen aus den Gebieten, oie in dem Blatte 
regelmäßig vertreten sein sollten - Vereins-Mitteilungen 
Neues aus dem Gebiete der Bautechnik, Konkurrenzen' 
Personal-Nachrichten, Offene Stellen, Brief· und Frage~ 
kasten - bildete den Hauptinhalt der Nummer ein von 
mir verfaßter Leitartikel" Was wir wollen und was wir 
bringen", in dem noch einmal das ganze Programm des 
von uns geplanten Unternehmens entwickelt wurde. Es 
war eine einfache Folgerung aus den Verhältnissen mit 
denen wir zu rechnen hatten, oaß wir sofort auf ein höheres 
Ziel, als das eines lokalen Vereinsblattes lossteuerten. 
So wurde es denn offen ausgesprochen, daß unser Blatt 
zwar zunächst auf den Berhner Architektenverein sich 
stützen und als sein Organ dienen, zugleich aber darauf 
hinarbeiten wolle, den Zusammenhang zwischen den ge-
samten deutschen Fachgenossen zu pfte~en. Ein Pro-
gramm, das - von jungen, noch durch keme Leistungen 
empfohlenen und in weiteren Kreisen der Fachwelt völlig 
unbekannten Männern aufgestellt - damals wohl viel-
fach mitleidiges Lächeln erregt haben mag, das wir aber 
später doch bis zu einem gewissen Grade durchgeführt 
haben. Als Beleg für jene unsere weitergehenden Ab-
sichten ließen wir eine lange Reihe von Namen auswär-
tiger Fachgenossen aufmarschieren, die uns brieftich ihre 
Mitwirkung zugesichert hatten. Als für Redaktion und 
Herausgabe verantwortlich hatte im Namen der Redak-
tions-Kommission Böckmann die Probenummer unter-
zeichnet - das einzige Mitglied unserer Kommission, von 
dem angenommen werden konnte, daß sein Name bereits 
über Berlin hinausgedrungen sei. 
An dem Tage des Erscheinens der Probenummer, dem 
I. Dezember 1866, fand auch die Hauptversammlung des 
Architektenvereins statt, wekher die endgültige Entschei-
dung über die Herausgabe des Wochenblattes vorbehal-
ten war. Eine solche Entscheidung wurde I' edoch auch 
diesmal nicht gefällt, trotzdem der neugewäh te Vorstand, 
in den anstelle der ausgeschiedenen Mitglieder die Herren 
Geh. Baurat Grund, Geh. Baurat Schönfelder, Bau-
inspektor Röder, Prof. Adler und Prof. Lucae berufen 
worden waren, dem Unternehmen nicht mehr abweisend 
gegenüberstand. Es war nämlich die Kunde durchge-
sickert, daß der Verein auf eine stillschweigende Geneh-
migung seines Vorgehens durch den Minister in keinem 
Falle rechnen könne. Eine fast ganz aus abhängigen 
Beamten bestehende Gesellschaft konnte es natürhch 
nicht wagen, der Möglichkeit eines Konftiktes mit ihrem 
obersten Chef sich auszusetzen. So beschloß man denn, 
durch eine Eingabe an diesen noch in letzter Stunde un-
mittelbare Au·sltunft über dessen Auffassung der Sachlage 
sich zu verschaffen. 
Die mit dankenswerter Schnelligkeit erteilte Antwort 
des Herrn Ministers für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, Grafen v. Itzenplitz, auf die vom Vorstande 
an ihn gerichtete Eingabe bestätigte alle Befürchtungen, 
die man von ihr gehegt hatte. E& wurde darin. ausge-
führ~ daß ge~en die Absicht des Architektenvereins zur 
Herausgabe emes Wochenblattes zwar nichts zu erinnern 
sei, wenn der Vorstand durch eine fortwährende Kontrolle 
der Redaktion für eine würdige Haltung des Blattes sorge, 
daß dagegen von einer Aufhebung der seitens des Ver-
eine'.! nicht nur gegen das Ministerium, sondern auch 
gegen die Gropias'sche Buch- und Kunsthandlung ein-
geltangenen Verpftichtungen ohne eine vorherige recht-
zeitige Kündigung nicht die Rede sein könne, solange 
mit der letzteren nicht eine anderweitige Verständigung 
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eingetreten sei. Dem Vorstande bleibe es. überlassen, 
eine solche herbeizuführen und das Ergebms derselben 
dem Ministerium anzuzeigen. . . 
Der damit gegebene, wohl kaum auf die persönh<:he 
Initiative des Herrn Ministers zurückzuführende Wink 
ließ an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig. Hätte 
der Verein sich sofort entschließen können, auf den ge-
J>lanten Selbstverlag zu verzichten, sich mit einer von 
dem Verleger der "Zeitschrift für Bauwesen" zu bewilli-
genden Entschädigung für seine Mühewaltung zu be-
gnügen und durch eine entsprechende Gestaltung der 
Redaktions- Verhältnisse jeder Möglichkeit eines An-
stoßes nach oben vorzubeugen, so hätte sich ein Erscheinen 
des Blattes zu dem in Aussicht genommenen, allerdings 
unmittelbar bevorstehenden Termin vielleicht doch noch 
erzwingen lassen. Für einen solchen Entschluß war in 
der Mehrheit des Vereines jedoch keine Stimmung vor-
handen und auch dem neuen Vorstande lag es fern, auf 
sie hinzu wirken. Als das erwähnte Schreiben des Mi-
ni!>ters zur Vorlesung gekommen war und der bisherige 
Vorsitzende, Bauinspektor Aßmann, sich veranlaßt sah, es 
als einen abermaligen Beweis ministeriellen Wohlwollens 
für den Verein zu rühmen, setzte dem der nunmehrige 
Vorsitzende, Geh. Baurat Gru n d, unter dem br:\Usenden 
Beifall der Versammlung die trockene Bemerkung ent-
gegen, daß er seinerseits in jenem Schreiben den Aus-
jruck eine~ besonderen Wohlwollens nicht zu finden 
vermöge. Der Eindruck, den es fast allgemein gemacht 
hatte1 kam in der Tat demjenigen eines Verbotes gleicn. --
spinnen. Die entscheidende Sitzung der bisherigen Re-
daktions-Kommission, in der diese zum Zweck der Her· 
ausgabe des Wochenblattes zu einer Gesellschaft zusam-
mentrat - ich habe erst nach langen T ahren, als wir zu 
der Form einer 'I Gesell schaft mit beschränkter Haftung" 
übergin$en, erfanren, daß wir nach juristischer Termino-
logie bisher eine "offene Handelsgesellschaft" gebildet 
hatten -, fand am 15. Dezember 1866 statt, der somit als 
der Gründungstag der "Deutschen Bauzeitung" zu betrach-
ten ist. Den Vorsitz unserer G~sellschaft übernahm unser 
Senior B öckman n, die Redaktion wurde mir anvertraut. 
Für die finanzielle Geschäfts- und Buchführung, die spä-
ter gleichfalls auf mich überging, .sorgte in den ~rsten 
Jahren Grüttefien. Es mag bel dIeser GelegenheIt ver-
raten werden, daß der Fonds an Betriebs-Kapital, mit 
dem wir unser Unternehmen begannen, 245 Thlr. betrug, 
zu denen jeder der 7 Herausgeber in 2 Raten zunächst 
25 und sodann 10 Thlr. beigesteuert hatte. Spätere Nach-
schüsse sind nicht erforderlich geworden. Für den Kom-
missions -Verlag und d i~ Expedition war der Buchhänd-
ler earl Be e I i tz gewonnen worden, vo~ d ~sen Gesc:häft.s-
lokal, Oranienstraße 75, später auch ein ZImmer fur dIe 
Redaktion abgezweigt wurde, nachdem die wachsenden 
Geschäfte der letzteren die Anstellung einer ständigen 
Bureaukraft notwendig gemacht hatten. 
Am 5. Januar 1867 .e~schien die erst~ Nummer des 
neuen Blattes für-das WIr 10 Andeutung semes Ursprunges 
aus dem Architektenverein den gegen die Ueberschrift 
der Probenummer nur wenig veränderten Titel 
"Wochenblatt, herausgege~en von Mi.tgJiedern 
In eine ziemlich peinliche Lage war durch diesen 
Gang der Ereignisse die Redaktions-Kommission geraten, 
innerhalb welcher inzwischen der mit Rücksicht auf seine 
amtliche Stellung ausgeschiedene BauinspektorBIan ken-
stein durch den Baumeister Grüttefien ersetzt worden 
war. Daß sie ihrerseits den von dem Herrn Minister 
angedeuteten Weg zur Ermöglichung eines sofortigen 
Erscheinens des Blattes empfehlen konnte, kam natürlich 
nicht in Frage. Hätte sie doch in diesem Falle nicht 
nur die Ergebnisse ihrer bisherigen Arbeit aus der Hand 
geben, sondern auch auf die Durchführung ihrer Zukunfts-
pläne verzichten müssen. Wur::le jedoch das Unterneh-
men vorl.äufig ganz aufge~eben, wie es offenbar Wunsch 
des Veretnes war, so war sie sowohl gegenüber den schon 
von ihr gewonnenen Mitarbeitern, wie auch gegenüber 
den Geschäftsleuten, mit denen entsprechende Verträge 
vereinbart waren und denen sie wenn auch nicht recht-
lich, so doch moralisch verpflichtet war) in ärgster Weise 
bloß~estellt. Aus dieser Lage konnte sie nur ein kühner 
Schntt befreien und sie zögerte nicht, ihn zu tun. -In-
dem sie das ihr anvertraute Mandat in die Hände des 
Vereins zurück legte, entschloß sie sich, die von ihr vor-
bereitete Herausgabe des Wochenblattes auf 
eigene Verantwortung und Gefahr ins Werk zu 
setzen. -
Ich darf es heute wohl offen aussprechen, daß wir 
mit diesem uns durch die Verhältnisse gleichsam aufge-
zwungenen, vorher noch niemals in Erwägung gezogenen 
Schritt unbewußt zu der besten und riehtigsten Lösung 
gelangt waren, die wir zur Erreichung unserer hochge-
steckten Ziele treffen konnten. Denn wenn ich auch da-
mals der Ueberzeugung war, daß ein Fachblatt, wie das 
von uns geplante, nur von einem größeren Vereine her-
ausgegeben werden könne und dieser Ueberzeugung in jenem obenerwähnten Leitartikel unserer Probenummer 
ausdrücklich Worte geliehen hatte so bin ich durch die 
seither gewonnenen Erfahrungen dochhinreiehend über 
das Irrtümliche einer solchen Ansicht belehrt worden:, 
Ich kann mir nunmehr nicht verhehlen, daß unsere!ZtHtung 
die Erfolge, welche sie sich erkämpft hat, in erster Linie 
ihrer FreIheit und Unabhängigkeit von allen 
äußeren Einfl üssen verdankt und daß sie diese Erfolge 
niemals hätte erzielen können, wenn sie in den durch 
u!1zählige persönliche. Rücksichten eingeengten Bahne~ 
emes Veremsblattes SIch hätte bewegen müssen. DabeI 
soll natürlich in keiner Weise der außerordentliche Nutzen 
verkannt werden, der ihr daraus erwuchs, daß sie in den 
ersten und schwierigsten Zeiten ihrer Tätigkeit auf eine so 
angesehene Körperschaft wie den Berliner »Architekten-
Verein" sich stützen konnte. Unserer Dankespflicht für 
diese Unterstützung sind wir uns auch stets bewußt ge· 
wesen. Und wenn wir - ohne anerkanntes Organ des 
Vereines gewesen zu sein - diesem durch lange Jahre 
hindurch die freiwilligen Dienste eines solchen Organes 
erwiesen und dadurch zu seinem Aufblühen beigetragen 
haben, so dürfen wir immerhin annehmen, damit im 
Laufe der Zeit wenigstens einen Teil jener Schuld ab-
getragen zu haben. --
Doch ich muß den Faden meines Berichtes zu Ende 
des Architektenveretns zu Berltn 
gewählt hatten. Um den äußerlichen Zusammenhang !ln-
seres Unternehmens mit jener Probenummer noch weIter 
zu betonen und aus der schon für diese maßgebend gewe-
senen Rücksicht blieb es während des ganzen' ersten 
Jahres auch bei der Bezeichnung Böckmann's als Her-
ausgeber; jedoch war ich !leben ihm als Redakteur g~­
nannt. Es hat diese Vorschiebung der Person Böckman~ s 
bei Fernerstehenden vielfach den Glauben erweckt, daß dIe-
ser, wenn auch nicht der alleinige Eigentümer, so doch der 
eigentlicheBegründerund spätere spiritus rector des Blattes 
gewesen sei. Ja selbst bis zu der törichten Annahme! daß 
hinter demWochenblatte bezw. der Deutschen ~auzeltung 
die Firma Ende & Böckmann stecke, haben SIch phanta· 
sievoll-wohlwollende Seelen verstiegen. Ich m~chte dem 
gegenüber hier ausdrücklich feststellen, daß B 0 c km ~ n n 
während meiner 34jährigen Tätigkeit als Redakteur mcht 
ein einziges Mal auch nur den leisesten V ~rsuch gemacht 
hat, die Haltung unseres Blattes zu bt:e1Oflussc:n, trotz-
dem gewiß zuweilen Fälle vorgelegen haben, 10 de~en 
seine Anschauungen mit den von mir vertretene':l mcht 
ganz übereinstimmten. Er hat der Gesellscha~t WIe auch 
der Redaktion mit seinem Rate treulich beIgestanden, 
wo dies gewünscht wurde, und sich keiner Bittt: um ei!1e 
gelegentfiche kleine Mitarbeit entzogen; aber er hat me-
mals beansprucht, mehr zu gelten, als einer von uns 
anderen Herausgebern. 
Ueber den Inhalt jener ersten, im Vergleich zu den 
heutigen Ansprüchen, allerdings mehr als dürftigen Num-
mer zu berichtenl liegt ebenso wenig in meinem Pro-gramm, wie ein Emgehen auf die Schicksale des W ochen-
blattes in der zunächst -folgenden Zeit. Es sei nur ge-
sagt, daß die Schwierigkeiten, mit denen wir zu kämp-
fen hatten,und die zum Teil allerdings damit zusam-
menhingen, daß wir -ohne genügende Erfahrung waren 
und erst die erforderlichen Lehrjahre durchzumachen 
hatten,-über unsere Befürchtungen -noch hinausgingen 
Wemi wir sie nach und nach überwunden haDen, so 
haben wir dafür zunächst dem Wohlwollen der Deut-
schen Fachgenossenschaft Dank zu zollen, die unsere 
Absichten zu würdigen wußte, ohne sich an unseren vor-
läufig schwachen Leistun.,gen zu stoßen. Hatten wir doch 
am Schlusse des ersten Jahrganges, an dem wir unseren 
bisherigen Titel gegen den Namen »Deutsche Bau-
zeitung" vertauschten, einen Absatz von 3000 Exem-
plaren erreicht und selbst einen kleinen Stamm von In-
serenten zu uns heran~ezogen. Vielleicht die größte Ge-
nugtuung hatte uns dIe Tatsache gewährt, daß trotz der 
heftigen Kämpfe im Architektenverein und unmittelbar 
nach denselben sämtliche Mitglieder des Vereines bis 
auf eins - den nachhaltig erbitterten Geheimen Ad-
miralitätsrat Pfeffer - ohne jeden Anstand auf das 
Wochenblatt abonniert hatten. 
- Möge dieses Wohl wollen der deutschen Fachgenos-
senschaft, in dessen Sonne die Deutsche Bauzeitung zur 
Welt kam und gediehen ist, ihr auch bis in die fernste 
Zukunft getreu bleiben I -
Grunewald, den 1. Dezember lQ06. 
K.:E. O. Fritsch. 
No. 100. 
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Nachträgliche Unterfahrung eines in Benutzung stehenden 
Geschäftshauses durch die Untergrundbahn in Berlin. 
~~~~~~~~~~ährend der Ausbau des nach Cbarlottenburg führen-
den westlichen Zweiges der elektrischen Unter-
grundbahn in Berlin gleich den älteren Strecken 
dieser Anlage ohne weitergehenden Eingriff in be-
stehende Bauwerke durchgeführt werden konnte, 
macht die Fortführung dieser Bahn in das Innere 
von Berlin mehrfach die Anschneidung bezw. 
Durchbrechung von Baublöcken erforderlich, be-
dingt hier also besondere bauliche Maßnahmen Il~~~ ~~~~i§~~ nach zwei Richtungen. Die ersteren verfolgen den 
C Zweck, die unvermeidlichen Erschütterungen und 
Geräusche des Verkehres im Tunnel von den über diesen stehenden Bau-
lichkeiten fernzuhalten, eine Rücksicht, die man bei Ausführungen ähnlicher 
Art in anderen Ländern bisher vielfach außer acht gelassen hat. Diese Vor-
sichtsmaßregeln bestehen in einer völligen Loslösung des Tunnelbauwerkes 
von den bis unter die Tunnelsohle herabgefüh rten Hausfundamenten, sodaß 
sich Erschütterungen und Geräusche jedenfalls nur in sehr abgeschwächter 
Weise durch das Erdreich unter den Tunnelfundamenten, die allein ein-
gebettet sind, auf die Gebäude übertragen können. Die Maßnahmen der 
zweiten Art betreffen die Sicherung bestehender Baulichkeiten gegen Schä-
digung während der Ausführung der Untergrundbahn. Auf diesem Gebiete ist 
nun hier zum ersten Male eine schwierige Aufgabe zu lösen gewesen, denn bei 
der schon erfolgten Durchbrechung des Baublockes zwischen Königgrätzer-
Straße und Lei pziger Platz sowie zwischen diesem und der Voßstraße gestattete 
die gleichzeitige Neubebauung der betreffenden Grundstücke, einerseits durch 
den Neubau des Aschinger Hotels, anderseits durch den Erweiterungsbau 
des Warenhauses Wertheim, die Gründung dieser Gebäude und ihre Kon-
struktion an den vom Tunnel zu kreuzenden Stellen gleich so anzulegen, 
daß bei der späteren Durchführung des Tunnels selbst keine besonderen tech-
nischen Schwierigkeiten mehr erwachsen können. Anders lag dagegen die 
Sache bei der Einführung der Bahn aus der Mohren- in die Taubenstraße 
unter Kreuzung der Markgrafenstraße am Gensdarmenmarkt. Diese Linien-
führung wurde erst nachträglich gewählt, nachdem die Weiterführung durch 
die Mohrenstraße und unter Durchbrechung des Häuserblockes nach der 
Niederwallstraße an den hohen Grunderwerbskosten gescheitert war. Die 
Einmündung in die Taubenstraße war aber, da der Deutsche Dom umgangen 
werden mußte (vergl.den 
LageplanAbb.1,S.696), 
trotzAnwendung zweier 
• Gegenkurvenvonje8o m 
Halbmesser nicht mög-
lich,ohneAnschneidung 
des Grundstückes an der 
Ecke der Markgrafen-
und Taubenstraße, das 




war, dessen obere Ge-
schosse bereits sämtlich 
in Benutzung standen. 
Es war also die schwie-
rige und verantwor-
tungsvolle Aufgabe zu 
Abbildg.2. Ansicht des Geschlftshauses vom Schillerplatz aus. lösen, ohne Gefährdung 
des baulichen Bestandes des Gebäudes und ohne Stö- im Laufe dieses Sommers mit bestem Erfolge gelöst 
rung seines Gesch?ftsbetriebes den Unterbau des von worden, und zwar nach den Entwürfen und Berech-
der Untergrundbahn angeschnittenen Teiles so um- nungen, sowie unter der Leitung des Ziv.-Ing. Reg.-
zu gestalten und die Fundamente der Frontmauer und Bmstr. C. Bernhard in Berlin durch den kgl. Hof-
lii 
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inneren Stützen so tief, und zwar unter Grund wasser Zimmermeister Th. M ö b us in Charlottenburg. Die 
hinabzuführen, daß dann auch später ohne besondere interessante Ausführung, die für weitere Aufgaben 
Schwierigkeit, wie am Leipziger Platz, der Tunn,el dieser Art in Berlin vorbildlich sein dürfte, sei nach. 
für sich eingebaut werden kann, Diese Aufgabe ist stehend näher erläutert und zwar unter Benutzung des 
6if1 No. 100, 
Von Hrn. Bernhard freundlichst zur VerIilgung gesteiI-
ten Materiales und der von ihm im Berliner Architek-
ten -Verein vor kurzem gemachten Mitteilungen. 
Aus den Abbildungen 2- 4 gehen in Ansicht, Grund-
riß und Querschnitt die allgemeine Anordnung des 
nach durchaus modernen Gesichtspunkten von Arch. 
Theising in Berlin gebauten Hauses und gleichzeitig 
die Lage des Tunnels zum Gebäude hervor. Das Haus 
besteht aus Keller, Erdgeschoß und 4 Obergeschossen, 
in denen eine Bank und Waren-Großgeschäfte be-
trieben werden. Das hohe, mit eisernem, freitragen-
dem Dachstuhl überspannte Dacbgeschoß dient als 
Lager. Seinem Zwecke entsprechend sind die Front-
mauern des Gebäudes durchbrochen von großen Fen-
stern und aufgelöst in einzelne Pfeiler, die in etwa 
Abbi ld/!. 13. 
Abstcifung u Unter-
fan!/,ung der Säule 1 
im GrundnB Abb. 3, 
d ie ihr neu~s Funda-




der Frontmauern finden. Um diesen Eckpfeiler, für 
den eine Fundamentverbreiterung nach der traße 
zu nicht geschaffen werden konnte, nicht zu sehr zu 
belasten und um an Konstruktionshöhe zu sparen, 
werden dieFrontträger noch durch eine in derTunnel-
achse stehende tützenreihe abgefangen. Die Front-
träger laufen also über 3 Stützen durch, ind aber, 
um die statische Unbestimmtheit zu beseitigen und 
mit Rücksicht auf die ~rleichterung des Einbaues als 
Gerber'scher Kragträger mit Gelenken ausgebildet. 
DieTunnelbegrenzung im Gebäudeinneren bildet eine 
Stützmauer, die außerdem als Auflager für die Unter-
züge der über dem Tunnel hergestellten neuen Decke 
dien~ und ferner für eine äule d~s Gebäudes (I in 
Abbtldg. 3) auch das Fundament bildet. Diese Unter-
züge finden ihr Auflager außerdem 
auf den Frontmauerträgern und fer-
ner auf der schon erwähnten Mittel -
stützenreihe. Im ganzen sind 4 Stüt-
zen angeordnet, die zu je 2 auf einem 
gemeinsamenFundamentstehen. Von 
einem durchlaufenden Fundament 
bat man mit Rücksicht auf die sehr 
verschiedene Belastungsweise und 
auch mit Rücksicht auf die Ausfüh-
rung abge<;ehen. Auch die obere 
Säulenverbindung, auf welcher die 
Deckenträger lagern,sowiediese Un-
terzüge selbst, sind aus dem schon er-
wähnten GrundemitGelenken ausge-
stattet. Parallel zur Tunnelachse lie-
gen die eigentlichen Deckenträger, 
bestebend aus I -Trägern N. 28 in 
r,57 m Abstand, zwischen welche die 
im ~littel2 5 cm starke Betondecke ein-
gestampft ist. Darauf ruht eine 70cm 
t starkeSandschicht, um Geräusche aus Zugshing. I I 251 d T 
25; ~=~=~~~~~~~~~~$==l$~ em unnel möglichst fernzuhalten. 
AbbiIdg·5_ 
Querschnitt durch 







4,3 m Entfernung stehen. Die zw!sche~ eisernen 
Trägern massiv hergestellten Decke.n "erden von 
gußeisernen, feuersicher umhüllten Stut~.el1 getragen, 
ver teifende Zwischenmauern fehle~ ganzhch. D.as 
Aeußere ist mit schwerer und reicher andsteJll-
Architektur ausgestattet. . 
Wie aus dem Grundriß Abbtld~.lI1g 3 und dem 
Querschnitt durch den Tunnel, AbbIldu~g 5, h~rv?r­
geht ist der Tunnel so weit in das Gebaude hlI1eJll-
geschoben, daß der besonders sch:ve~ belast.~te Eck-
pfeiler des Gebäudes noch als e1l1zlger St~tzpu.n~t 
außerhalb des Tunnels ~teht. Er dient ~lelch~elt~g 
als Auflager für kräftige rd.O,9 m hohe, genle~ete Zwtl-
lingsträger, welche 111 rd. 19 bezw. 14 O! ?Ie Fr<;>nt-
mauern in den beidenStraßen abfangen und Ibrzwe~tes 
Auflager auf den Enden des stehen gebliebenen T etles 
15. Dezember 1906 
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Eine Säule des Gebäudes (2 in der 
Abbildg. 3) kommt mitten auf diese 
Tunneldecke zu stehen und wird 
durch besondere Träger abgefangen. 
Die Ausbildung der tragenden Eisen-
konstruktion im einzelnen geht aus den 
Abbildungen 6 u. 7 (S. 6<)6 u. 699) hervor. 
Die Anordnung der Thlittelstützenreihe 
bedingt eine Teilung des Tunnels in zwei 
voneinander unabhängige Tunnel (vergl. 
Abbildg. 5), die sich außerbalb des Gebäu-
des erst wieder vereinigen. Die Stützen-
breite ist daher auf ein l'.1indestmaß be-
schränkt. Einschließlich der Betonumhül-
lung beträgt die Brc:ite nur etwa 40 cO! bei 
5,8 m freier Länge und Belastungen von I 15 
bis 120 t. Die Säulen sind aus 2 u -EiSen, 
auf den Steg aufgenieteten 'Winkeleisen 
und auf den Flanschenaufgenieteten Flach-
eisen in verschiedenen Profilen und tär-
ken zusammengesetzt. ie sind im unte-
ren, bis auf 4, [m im Grundwasser stek-
kenden Teile gegen Ro ten ganz in Beton 
eingehüllt und übertragen ihren Druck auf 
1,90 m breite, 60 cm starke Betonplatten, in 
welche zur Aufnahme von Biegungsspanntlngen ein 
Rost von I -Trägern eingebettet ist. Die Funda~ent­
platten liegen 7,5° m unter Gebäude und I,20 m tIefer 
als die T unnelso lde. Die Belastung des Boden be-
trägt nur wenig über 3 kj! /qcm. 
Der Eckpfeiler des Gebäude hat insgesamt rd. 
270 t Last auf den Boden zu übertragen, davo.g ent-
fa llen aus der Gebäudelast auf ihn [26 t und je 76t aus 
dem Auflagerdrucke der Frontträger. Er wurde in 
Klinkern aus Zementmörtel bic; rd. 7 m über ohle 
geführt und ruht auf einer mit I -Trägern verstärkten, 
30 cm starken Betonplatte, die eben fall nur wenig über 
3 kg qcm Pressung auf den Baugrund ausübt Dasselbe 
gilt schließli:h vo,: de.r Stützmauer, die in rd. 7,20 m 
Höhe, 26m Lange d1e htntere Begrenzung des Tun~els 
bildet, al hintere Auflagerfür die Deckenträger d1ent 
697 
und außerdem eine Säule von rd. IOO t .oelastung 
tützt. Sie ist an dieser Stelle entsprechend verstärkt, 
um den Druck auf eine breitere Fläche zu übertragen. 
Sie steht ebenfalls auf einer 30 cm starken Betonplatte 
und ist bis zum Grundwasserspiegel in Stampfbeton, 
darüber in Klinkern aus Zementmörtel hergestellt. 
Lasten es sich bei der Herstellung dieser neuen Fun-
damente und der dazu nötigen Abfangungs- und Ab-
steifungs-Arbeiten handelte. . 
Wie schon erwähnt, waren der Ausführung zwei 
Hauptbedingungen gestellt. Es durften vor allem 
durch die Arbeiten keine Bewegungen im Gebäude 
Abbildl!'. 11 U. 12. Absteifung 
und Unterfangung der Front-







Zu ~~ Abbild~. 16 . 
gehörig. 
Abbildung 








slruk tion U ber 
der Tunnel-
decke findet. 
o 1 1tm 
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Erwähnt sei an dieser Stelle noch, daß die auf eintreten, die auf das Gebäude selbst und auf seine Be-
der Tunneldecke stehende Säule eine Last von 140 t triebseinrichtungen, wie Heizung, Beleuchtung, Fahr-
~u tragen ha~, und daß .. die gewöhnlichen Frontpfeiler stühle usw. in irgend einer Weise schädlich hätten 
Je 85 t auf die Fronttrager abgeben, der erste Pfeiler einwirken können, es durfte aber auch keine Störung 
in der Taubenstraße sogar 150 t. Aus diesen Angaben im Betriebe, keine Belästigung durch starkes Ge-
geht zur Genüge hervor, mit welchen bedeutenden räusch usw., eintreten. Da es sich nun darum han-
~ N~lro 
delte, Fundamente in 4 m Tiefe 
unt~r der Sohle der bisherigen 
Pfellerfundamente und in glei-
cher Tiefe unter Grundwasser 
herzustellen, so war die Auswahl 
unter den möglichen Gründungs-
~erfahren nicht sehr groß. Das 
1l1Berlin übliche und beliebte Ver-
fahren derKastensenkung konnte 
nicht in Betracht kommen, da 
hierbei Boden- Senkungen fast 
unvermeidlich sind, jedenfalls 
aber nicht kontrolliert und nicht 
verhindert werden kann, da{~ bei 
der Ausbaggerungimlnneren des 
Kastens die Wände unterschnit-
ten werden, sodaß der Boden von 
außen nachsackt. Das mußte ja 
aber unter allen Umständen ver-
mieden werden. Eine Luftdruck-
gründung, die inEuropa fürHoch-
bauzwecke übrigens bisher auch 
nur vereinzelt in Anwendung ge-
kommen ist, während man sie 
in Amerika, namentlich auch bei 
der nachträglichen tiefen Herab-
führung von Fundamenten be-
stehenderGebäudeoftmitVorteil 
verwendet, verbot sich wenig-
stens im Inneren des Gebäudes 
wegen mangelnder Höhe. Der 
gleiche Grund würde der Aus-
führung von Rammarbeiten, d. h. 
der Einrammung vonSpundwän-
den von Höhe des Grundwasser-
spiegels aus zur Umschließung 
der neuen Fundamente im Wege 
gestanden haben, ganz abge-
sehen davon, daß diese Ausfüh-
rung sich schon mit Rücksicht 
auf das unvermeidliche Geräusch 
und die Erschütterungen in die-
sem Falle von selbst verbot. 
Außerdem hätte letztere Grün-
dungsweise hier auch nicht die 
genügende Sicherheit gewährt, 
da etwaige Hindernisse in dem 
Boden zu Undichtigkeiten der 
Wände führen konnten, die dann 
ebenfalls bei dem Ausbaggern 
zu Nachsackungen Veranlassung 
hätten geben können. Es bleibt 
also als einziges und sicherstes 
Verfahren eigentlich nur die 
Grundwasser - Absenkung und 
dann die Ausführung aller ande-
ren Arbeiten im Trockenen, ein 
Verfahren, das bei großen und 
Abbildg. 9. Absteilung der Front, von innen gesehen. (Frontträger schon eingebracht.' 
AbbiJdg. 14 Unterfangung und Absteilung der Säulen. 
Abb.7. Aufsicht auf die fertig eingebaute Eisenkonstruktion Ub~r dem Untergrundbanntunnel. 
chwierigen Ausführungen in 
Berlin - es sei nur erinnert an 
die sehrumfangreichenArbeiten 
beim Bau'der westlichen Unter-
grundbahn, bei Ausführung der 
Kanalisation in harlottenburg 
und bei verschiedenen bedeuten-
deren Hochbauten - schon wie-
derholt mit bestem Erfolge an-
gewendet worden ist. Bereitet 
der Berliner Untergrund mit sei-
nem feinen Sande und seinem 
hohen Grundwasserstande der 
1\usführung tieferer Gründ ungen 
elllerseits besondere Schwierig-
k~iten, so eignet er sicb i. allg. da-
fur auch wieder ganz besonders 
für die Anwendung des Grund-
wasserabsenkungs - Verfabren , 
das, eine sachgemäße Ausführung vorausgesetzt, u~:lter 
den hiesigen Verhältnissen keinerlei Gefahren bereitet; 
denn. der Sand boden ist. hier im allgemeinen schon 
so dicht gelagert, daß die Sandkörner sich unmittel-
J s· Dezember 1906. 
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bar beruhren, daß das \Va ser also nur in den)loh l-
räumen steht, odaß seine Entfernung durch Aus-
pumpen zu einer weiteren Zusammen pressung und 
SetZLIng im Boden nicht führen kann. Bedingung ist 
natürlich hierfür zunächst, daß die Saugfilter so fein-
maschig sind, daß kein and abgepumpt werden kann 
und ferner, daß solche l\laßregeln getroffen werden, 
daß beim etwaigen Versagen der Pumpen nicl:t durch 
eine Rückströmung des \Vassers nach der tiefer ge-
legenen Baugrube Sand unter höheren Fundamenten 
fonge pült werden kann. Durch eine entsprechende 
Pumpenreserye ist ein Versagen überhaupt nach Mög-
lichkeit zu verhindern. Vor allem aber muß in der Nähe 
solcher Fundamente die ti eiere Baugrube unbedingt 
in dichter \\ 'ei e abgeschlossen werden, damit selbst 
wenn ein \ 'eragen der Pumpen eintritt, doch nicht 
das rückströmende Wasser Sand mitspülen kann. Es 
sind in den letzten Jahren in Berlin Fälle vorgekom-
men, bei denen Grundwasserabsenkungen zu erheb-
licher chädigung benachbarter Gebäude. geführt 
haben. Die e I' älle sind zurückzuführen auf die Außer-
achtlassung der eben erwähnten Vorsichtsmaßregeln, 
aber nicht dem Verfahren an sich zur Last zu legen. 
Den Ausführungen von Grundwasserabsenkungs-
Arbeiten haben natürlich Bohrungen voranzugehen 
um festzustellen, ob sich der Untergrund überhaupt 
dafür eignet; ferner ist es angebracht, zunächst Probe-
brunnen zu senken, um die 'Wirkung des Pumpens 
auf die Grundwasserabsenkung feststellen zu können, 
da hier Umstände mitsprechen können, die auch nach 
den Bohrungen in ihrem Einflusse nicht von vorn-
herein zu beurteilen sind. Des weiteren ist nament-
lich in der ersten Zeit des Pumpens genaue Kontrolle 
auszuüben, wie weit das \Vasser etwa feste Bestand-
teile mitführt. Im vorliegenden Falle wurde bei einer 
\Vasserförderung \'on 40 11 ek. in den Wasserproben 
ein so geringer Prozentsatz an festen Stoffen bezw. 
an reinem Sand ermittelt, daß auf die Gesamtfläche 
des Ab enkungsgebietes von 40S0Qm sich noch nicht 
T/romm Höhe an abgeschwemmterfester Materie in den 
erford~r/jch gewesenen 60 Arbeitstagen ergeben hätte. 
. DIe Anwendung der Saugbrunnen ist aus den Ab-
blldgn·3 U.4 (S·696) ersichtlich. Es sind ihrerr4 in ring-
förmiger Anordnung und rd. 4,55 m Abstand in dem 
Bauplatz versenkt. Die Saugrohre von I04 mm J. W. 
wurden bis 4 m unter die tiefste zukünftige Fund~­
mentsohle abgesenkt, während die 160-200 111m wel-
ten kupfernen Filter noch rd. 0,6 m tiefer in den Unter-
grund binabreichten. Alle Brunnen waren a n eine 
Sammelleitung von 250 mm J. W. angeschlossen, die 
das gepumpteWasser zunächst einem, in einem Keller-
lichtschachte eingebauten \Vasserbehälter zuführten, 
von wo es in die Leitung der städtischen Kanalisa-
tion abfloß. An die Sammelleitung waren 2 Kreisel-
pumpen angeschlossen, angetrieben von je einem 
Elektromotor von 49 PS., von denen für gewöhnlich 
nur einer arbeitete, während der andere als R eserve 
diente. Absperrschieber in der Leitung gestatteten 
die Ein- und Ausschaltung der einen oder anderen 
Pumpe, sowie auch einzelner Brunnengruppen. Für 
die Zuführung des elektrischen Stromes war eben-
falls eine doppelte Sicherheit geschaffen durch Ka-
belverbindung nach uem Straßennetz und außerdem 
unmittelbar nach eier nahegelegenen Zentrale in der 
Mark6rafenstraße. 
Ueber den Einfluß und Verlauf der Grundwasser-
senkung sowie das Wiederansteigen nach Einstellung 
des Pumpens gibt das Diagramm Abb. 8 (S. 696) Auf-
schluß, das mit Hilfe von Beobachtungen an einigen in 
der Näh e vorhandenen Meßbrunnen festgestellt werden 
konnte. Bei einer Absenkung des Grunel wassers am 
Bau bis auf rd. 4 m wurde in einer Entfernuug von 
rd . roo m vom Senkbrunnen noch eine Absenkung von 
r,35 m festgestellt. Die Kurve des Grundwassers zeigt 
von außen nach den Brunnen ZLl ein Gefälle von rd. 
r : 9. Mit einem einzigen Motor konnte bei einem 
Kr.aftbedarf von 35-39 KW. eine Senk~ng d~sWasser­
spiegels um 3,80 m erzielt werden. DIe LeIstung des 
Motors schwankte dabei zwischen 44 und 47,6 ~S. 
Hieraus berechnet sich bei 5 u/ .. Kraftverlust am ~le­
men und für 50 Ofo Wirkungsgrad der Pumpe ewe 
F ~rderung von 25,8-28,4 I/Sek. oder 93-:-102 cbm S~ 
Mit 2 Motoren ließ sich die Senkung bIS auE 4,05 
steigern bei 29 bezw. 30,7 KW. Kraftbedarf, 34,6 bezw. 
36,6 PS. Leistung und 18 + 19,2 = 37,2 I/Sek. bezw. 
134 cbmjSt. Wasserförderung. - (Schluß folgt.) 
Die Schwebefähre tiber den Mersey bei Runcorn in England. 
Dm Vorjahre ist über den Mersey, dem es bisher Versteifungsträgers und von 200 kg/qm a?f die gesamte zwischen Liverpool und Warrington, d. h. auf einer hintere Ansicht zugrunde gelegt. Die bel.den Tragk.~bel Strecke von rd. 2<) km, an jeder Verbinctung der Ufer der Brücken laufen ununterbrocben auf die ganze Lange 
für den LandEubrwerksverkebr fehlte eine Schwebefähre durch. An den Enden sind sie in Betonklöt7.en verankert, 
zwischen den Orten Runcorn und Widnes dem Verkehr die bis zu 9 m unter Ft;lsoberkant~ hinabreichen . und die 
übergeben worden, deren tragende Konstruktirm, als Ka- Kabelve!ankerungen dicht .umsc;bließen, sodaß dle~~ also 
belhängebrücke mit Versteifungsträgern ausgebildet. den später n~cbt mehr zugänglIch Sind. U~.ber den T~rmen 
Strom in ei n e r Spannung von rd . 305 m überbrückt. Diese laufen d.~e Kabel über en!sprechend gekruI?mte guß.elsern.e 
chwebefähre gebört also zu den bedeutendsten Anlagen Lagerstuhle, auf denen SIe festgeklemmt smd, um elD Glel-
dieser Art die erbaut worden sind, seit Arnodin die erste ten zu verhindern, das infolge der gegenüber dem Haupt-
Schwebefähre im Hafen von Bilbao schuf, die seit 1894 in kabel etwas stärkeren Neigung des Rückhaltkabels ein-
Betrieb steht. Es möchten dabereinigeAngaben überdle~es treten .könnte, ~ähren~ die Lager selbst auf Pendel ge-
Bauwerk das mit einem Kostenaufwande von 2,67 Md!. stellt sInd,alsoemegewlsse 
Mark he~gestel1t worden ist, v<;m Int~resse sein, die wir L.~ngsbewegung ausführen 
nebst den beigegebenen UebefSlchtszelchnu.ngen dem vor konnen. Jede~ Kabel be-
kurzem erschienenen Bande 165 der "Mlnutes of Pro- steht aus 19 Elnzelkab,-ln, 
ceedin~s oE the Institution of Civil Engineers" entnehmen die .zusammen ein~n fünf-
nach einem Artikel des Ing. fohn James Webster, der eckigen Querschnttt des 
zusammen mit Ing. J ohn F. Wo 0 d das Bauwerk ent- Hauptkabels ergeben. J e-
worfen hat. des Einzelkabel besteht 
Die Brückenkonstru ktion überschreitet, wie schon be- wieder aus 127 Stahldrähten 
merkt, mit einer einzigen Spannung von 301 8. m v. M. !-. M. von je 4,.II mmD~rchm., von 
der tragenden Türme den Mersey und den hier llnmittel- denen jeder emzelne ge-
bar dem Vorufer abgewonnenen Seekanal von Liverpool prüft wurde. Die fast 5000 
nach Manchester, und zwar in einer Höhe von 2~ m über Festigkeitsversuche erga-
dem höc~sten ~ewöhnlichen Flutspiegel. Am flachen ben eine mittlere Bruch-
Uf~r schließen sich noch Zufahrten an, die von i. M. 17 m festigkeit von 15<1ookg 1qcm. 
W:lt gespannten, auf Schraubpfähle I}egründeten Bogen- Alle Drähte, die bei weni-
tragern getragen werden, sodaß sicn die Gesamtlällge ger als rd . 14200 kg/qcm bra-
des Bauwerkes ~wischen den Uferh auf rd. 3Q8 m b~läuft. chen, wurden verworfen. 
I?er O!:>erbau wird gestützt von 2 eisernen Türmen, die Die rechnungsmäßige Be-
sl~h bis zu 55 m Höhe erheben und mittel~ gußei~ernen anspruchung beträgt im uno 
m!t Beton ~usgefüllt.~n Zylindern von 2,75 m Durchrn., günstigsten Falle 3350kg qcm. 
mit dt:nen die Turmfu.ße ft!st verankert wurden, auf. den I?ie Dlähte jedes Kabels 
gewachsenen Sandstel!1felsen gegründet slnrl. Bel Be- sInd abwechselnd rechts 
rechnung der Turme wurde gemäß den scharfen Bestim- und links um den geraden 
mungen des "Board oE Trade" ein Winddruck vonjookg/qm Mitteldraht in Spiralen ge-
der gesamten vorderen Ansichtsfläche der Türme und des wunden. Die Zwischen- Abbildg. 3. 
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räume zwischen den Drähten eines Kabelsfranges wurden bei dei 
Herstellung mit Bitumen ausgefüllt. In Abständen von 1,83 m sind 
die Kabel durch Drahtumwicklung verbunden, außerdem werden 
sie in je 5,65 m Abstand von den KlemmscheIIen umfaßt, an wel-
chen die Kabel angreifen, die mittels Schleife und Drehbolzen die 
Versteifungsträger tragen. Das ganze Kabel erhielt eine doppelte 
Umhüllung von grobem Segeltuch, die noch mit Bitumen gestri-
chen wurde, um so den Angriff von Wind und Wetter möglichst 
fernzuhaltell. Jedes Kabel hat einen Eisenquerschnitt von I27qcm. 
An den Kabeln hängen im Achsabstand von 10,06 m die als 
Fachwerkträger mit parallelen Gurten und gekreuzten Diago-
nalen ausgebildeten Versteifungsträger, die mit ihren Enden noch 
je 10,75 m über die Achse der Endtürrne überstehen, um den Fähr-
wagen in eine Art Bucht bis in die Zufahrtsbrücken hineinführen 
zu können. Die 5,85 m hohen Träger sind in den Gurtungen und 
Vertikalen vernietet, während die Diagonalen mit Drehbolzen an-
schließen. Sie sind sorgfältig gegeneinander ausgesteift und tragen 
auf dem Außenflansch des Untergurtes die Laufschiene für die 
Fährenlaufkatze. Die Träger sind mit Rücksicht auf Vereinfachung 
der Berechnung und Verminderung des Einflusses der Temperatur 
auf dieSpannungen in Brückenmitte mit einem Gelenk ausgestattet 
und stützen sich auf die Fundamente der Endtürme mittels rd. 21 m 
hoher Pendelst~tzen .. die e!nerseits eine Längsverschiebung ge-
statten, anderseits elll AufkIppen der Enden unter dem Einflusse 
der rollenden Last verhindern. 
Der Fährwagen besitzt eine Länge von 16,7S m bei 7,som unterer 
Breite; die Plattform enthält einen 4,60 m breiten ~'ahrdamm 
daneben Raum für Fußgänger und eine überdeckte Halle. Uebe; 
dem tragenden Wagengerüst ist auf einer Brücke der Führer-
stand angeordnet, von dem aus die Motore und Bremsen der 
Laufkatze betätigt werden können, an welcher mittels Drahtseilen 
der W~gen aufgehäng~. is~. Das 32 m lange FahT!~erüst der Lauf-
kat.ze 1St behufs Un,chadhchmachung der DurchbIegung der Ver-
stelfungsträger und behufs Aufrechterhaltung möglichst gleicher 
Achsbela.st~ng der Laufräder in. 5 Teile zerlegt, die durch Doppel-
gelenkmltemanderverbunden smd und auf insgesamt 2X r6 Räder 
laulen von 4() cm Durchm. mit einseitigem Flansch. Die bei den 
elektrischen Motore sind symmetrisch zur Wagen mitte angeord-
ll~t und wirken auf je 2 Triebräder. Sie vermögen zusammen 
emen Zug von 36 t auszuüben, der bis au f 45 t gesteigert werden 
kann. Der Laufwagen ist mit 4 magnet-elektrischen Bremsen 
ausgestattet, die auf Laufschiene und Triebrad gleichzeitig wirken. 
Außerdem ist der Laufwagen mit 4 Handbremsen ausgerüstet und 
ebenso mit Antrieb von Hand für die Bewegung, falls di~ Mo-
tore versagen sollten. Da ein Anschluß an eIne elektrische Zen-
trale nicht zu erreichen war, ist in dem Turm-Unterbau auf der 
Seite von Widnes eine eigene Kraftstation mit Gas-Motoren ein-
gebaut. Die Fähre kreuzt den Fluß in etwa 3-4 Minuten, die 
Fahrzeit könnte jedoch, wie die Eröffnungsfahrt bewies, auf knapp 
2 Minuten verkürzt werden. 
Bezüglich der Aasführungsei noch erwähnt, daß die Gründung 
des Turmes auf dem einen Ufer SIch in einfacher Weise vollzog, 
da hier der Fels bei niedrigem Wasser zutage tritt, während am 
anderen Ufer bei größerer Tiefe Luftdruckgründun~ angewendet 
wurde. Für die Aufstellung der Türme wurde em 31 m hohes 
Eisen-Gerüst mit einem mit Dampf getriebenen Auslegerkran von 
5 t Tragfähigkeit verwendet. Nach Verlegung der Lager auf den 
Türmen wurden die einzelnen Stränge jedes Tragkabels mittels 
Hilfskabels und Laufkatze übergeholt, mit der festen Endveran-
kerung auf der einen Seite verbunden, ungefähr in die vorher be-
rechnete richtige Lage gebracht, entsprechend mit kräftiger Schere 
abgelängtund dann mit der zweiten, mit Regulierungsschraubeaus-
gerüsteten End vf'rankerung am anderen Ufer verbunden. Nach ge-
nauer Verlegung aller Kabelstränge wurden diese dann, wie schon 
beschrieben, zu einheitlichen Kabeln zusammengefaßt. Dann wur-
den die Versteifungsträger von beiden Enden her ohne beson-
dere Rüstung vorgestreckt und schrittweise mit den "orher an 
den Tragkabeln angeknüpften Hängekabeln verbunden. 
Sehr interessant sind die schriftlichen Aeußerungen zu dieser 
Veröffentlichung von einer Reihe anerkannter Fachleute des Baues 
von Schwebe-Fähren und Hänge-Brücken, die z. T . im scharfen 
G~gensatz zu ei nander stehen. Sie drehen sich hauptsächlich einer-
seits um die Frage, ob nicht ein steifes Brückensystem vorzu-
ziehen sei, ferner um die Verankerun~ der Kabel und die Aus-
bildung der Kabel selbst, sowie um dIe Zweckmäßigkeit des An-
triebes des Fährwagens mit eigenem Motor oder mit Zugseil ohne 
Ende. Die Kabelverankerung ist, entgegen dem in Europa üb-
lichen und als erforderlich angesehenen Verfahren, fest einge-
bettet und also unzugänglich. Es entspricht dies der in Amerika 
üblichen Anordnung. Sie wird durchaus gut geheißen von einem 
erfahrenen Fachmann für Kabelbrücken Bau, W. Hildenbrand 
in New-York, Cbefingenieurfür die Kabel der neuen EastRiver-
Brücke, der die Zugänglichmachung der Verankerungen völlig 
verwirft, da diese trotzdem nicht genügend beobachtet und im 
Anstrich erhalten würden und daher dem Verfall ausgeselzt seien, 
während die dichte Einbettung in Beton und M~ uerwerk sie 
scbütze. Auffällig ist, daß er für einen vorherigen Anstrich des 
Metalles mit Paraffin eintritt, während man doch jetzt durchaus 
die Ansicht vertritt, daß Eisen am besten im Beton vor dem 
7-0.\ 
Rosten geschützt wird, wenn es ohne jeden Anstrich ~n­
mittelbar und dicht vom Zementmörtel eingehüllt wird. 
Bei der Runcorn-Schwebefähre sind die Ankerteile sogar 
mit Teer gestrichen. Was dieQuerschnittsbildung des Ka-
bels betrifft, so zieht Hildenbrand die Herstellung aus 
einzelnen Bündeln paralleler Drähte, statt aus gC;fioch-
tenen Einzelkabeln, bei der vorliegenden Span~wel~e UII: 
bedingt vor, da sich infolg~ der höheren Fest~gkelt bel 
dieser Anwendung nach semen Erfahrunge!l eme Quer-
schnitts-Ersparnis von 10 % ergebe und da sich aus Ihnen 
außerdem ein geschlosseneres und besser aussehendes 
Kabel herstellen lasse. Der vielfach gemachte Einwand, 
daß sich die parallelen Drähte nicht so ziehen ließen, 
daß sie einigermaßen gleiche Beanspruchungen erhielten, 
sei durchaus unrichtig. Selbst unter Zulassung einiger 
Unaufmerksamkeit und unter Berücksichtigung der Ar-
beitserschwerung bei ungünstigem Wetter ließen sich die 
Drähte leicht so genau regulieren, daß höchstens 0,05 % 
Spannungsunterschied auftreten könne. 
Das Rückbaltkabel hat in dem vorliegenden Falle 
eine stärkere Neigung als das Hauptkabd, wird also 
stärker beansprucht. Da aber das Kabel von Veranke-
rung zu Verankerung kontinuierlich durchläuft, hat das 
sehr viel längere Hauptkabel einen unnütz großen Quer-
schnitt. Das wird v"n dem französischen Ingenieur A r-
no d i n in CbäteauReuf-sur-Loire, der die Mehrzahl aller 
bisher geschaffenen Schwebefähren erbaut hat, scharf ge-
tadelt und die Einlegung eines Gelenkes über den 
Turmauflagern als die richtige Lösung bezeichnet, die 
es gestattet, jedem Kabel den erforderlichen Querschnitt 
zu geben. Ing. Hildenbrand vertritt dagegen die An-
sicht, daß die Kontinuität des Kabels, die an sich an-
zustreben sei, nur aufgegeben werden solle, wenn sie sehr 
erhebliche Mehrkosten verursache. Jede Stoß verbindung 
des Kabels bedeute einen schwachen Punkt. 
~rno.din wendet sich auch seinerseits gegen die Quer-
schmttsbIldung der Tragekabel, die dazu führen müsse, 
Vermischtes. 
Stellune franzölilcher Baubeamten. Der Beamtenkörper 
der ~onts et C.h!lussees ist bekanntlich in Frankreich vor-tr~hch or~amslert und genießt ein hohes Ansehen_ Nicht 
so Ist es. mIt den Beamten des architektonischen Dienstes: 
zur ger~ngen Zah~ glänzend dotierter Hauptämter ge-
s~llen SIch sehr viele SIellungen von höchst minderwer-
tIger .. Bezah~ung un~ Einrichtung. Ein Licht auf diese 
Zustande wuft das Im Oktober d. J. erlassene Ausschrei-
ben des Präfekten der.Oestlichen Pyrenäen in Perpignan 
z~r Bewerbun~ u~ dIe Stell.e des dortigen "Architecte 
departemental . Em französIsches Departement ist nach 
"\usdehnung. und Bevöl.kerungszahl etwa mit der Hälfte 
emes preußischen RegIerungs-Bezirkes zu vergleichen' 
dem A!Dte des Departemental-Architekten oder Bezirks: 
daß, sobald die Hülle undicht wird, Wasser in den Zwi-
schenräumen zwischen den Einzelkabeln entlang fließe 
und diese allmählich angreife. In Frankreich sei man 
daher dazu übergegangen, die Kabel getrennt vonein-
ander zu halten, sodaß man sie dauernd beobachten und 
den Anstrich erneuern könne. Für neuere, größere An-
lagen sei ferner schon seit 10 Jahren etwa üblich und vom 
Arbeitsministerium vorgeschrieben, alle Glieder in mehr-
facher, mindestens dreifacher, Anzahl a!lzuordnen, derart, 
daß ein zerstörtes oder beschädigtes Ghed ausgewechselt 
werden könne ohne daß der Verkehr auf dem Bauwerke 
in dieser Zeit ~nterbrochen werden müsse. So lasse sich 
im Laufe der Jahre jeder, dem Verrosten un~ der Zer-
störung ausgesetzte Teil ersetzen .. Auch bel der ~.ach 
seinen Plänen in Ausführung begnffenen Schwebefahre 
in Newport sei diese Anordnung getroffen. Er tadelt 
ferner die einseitige Belastung des Unterflansches, desVer-
steifungs-Trägers durch die Raddrücke des Laufwagens, 
die bel den neuen Konstruktionen in Rouen, Martrou, 
Nantes, Marseille durch Anordnung eines doppelten 
Satzes von Laufschienen und -Rädern ganz vermieden 
sei. Auch die Stellung der Triebräder sei keine gün-
stige, da diese bei größerer Belast~ng der Fähre un~ 
dementsprechend stärkerer DurchbIegung des Ver~tel­
fungsträgers weniger bell'.stet würden, also an Adh~slOn, 
somit an Zugkraft verlören. sta~t ~uzuneh~en. Um dle~.en 
Uebelstand zu vermeiden, seI blsh,:r bt;1 allen. Ausfuh-
rungen auch bei der neu esten amenkamschen m Duluth 
(vergl. Deutsche Bauztg. Jahrg. 1905 S. 573).,die Bewegung 
durch Zugseil und die Anwendung beweglicher statt auf 
den Achsen festgekeilter Räd~r vorg.ezogc;n 'Y.0r~en. Es 
würde damit auch größere S.lcher?~lt b.el sturmlsc~em 
Wetter erzielt während gleichzeitig dIe erforderl~.che 
Zugkraft klein~r werde. Diesen ~usf~hrung~n gegenuber 
begründet Webster nochmals .dle ~mzelheltel~. der von 
ihm gewählten Anordnung, dIe er Jedenfalls fur den ge-
gebenen Fall für die richtige halte. -
Wettbewerbe. 
B.aume.lSters sollte also nach unseren Begriffen doch 
eme mcht ,;mbetr~chtliche Bedeutung beiwohnen. Man 
höre aber dIe Bedmgungen des erwähnten Ausschreibens: 
. Meldung.binnen kurzer Frist aufStempelpapier. Nach-
weIS des BeSItzes der französischen Staatsangehörigkeit 
um~ ~e! bürgerlichen Rechte, sowie Beibringung eines 
pohzelhchen Führungs - Zeugnisses. Nachweis der von 
dem Bewerber bisher gemachten Studien, der erlang-
ten Diplome, der bekleideten Stellungen, der aufgestell-
ten En~würfe und ausgeführten Bauten unter Beifü~ung 
von ZeIchnungen. Anfertigung einer prüfungs·Arbelt in 
zweitä~iger Kla.usur in Perpignan, welche beurteilt wer-
den Wird von emem Prüfungs-Ausschusse, bestehend aus 
dem Präfekten oder seinem General-Sekretär dem Vor-
sitzenden und stellvertretenden Vorsitzenden des Bezirks-
rate~, .dem Vorsitzenden des Bezirks-Ausschusses, dem 
Ingemeur en chef und dem Ingenieur ordinaire des Ponts 
et Chaussees, sowie dem Vorsteher der Baupolizei. 
Der Präfekt wählt aus der von diesem Ausschusse 
aufzustellenden Liste den Anzustellenden. Dieser erhält 
ein jahresg.ehalt von ISoo (fünfzehnhundert) Franken, in 
welchem die EntschädIgung für Reisen einbegriffen ist. 
Er hat ohne weitere Ansprüche alle Bauten zu entwerfen 
und a~szu~ührenl die ihm übertragen werden' der Bezirks-
Rat . wud Ihm aDer für. wichtige Ausführungen im Falle 
zufnedenstel.lender Leistungen eine Zulage gewähren. 
Außerdem ~Ieg~ dem Anzustellenden die Unterhaltung 
und BeaufSIchtIgung der departementalen Immobilien 
und Mobilien ob, ferner eine jährliche Inventar-Aufnahme 
die Aufstellung regelmäßiger Berichte für die Sitzunge~ 
des Bezirksrates usw. - Ueber die Dauer der Anstellung 
die Kündigungs-Bedingungen, etwaiges Ruhegehalt usw: 
enthält die Ausschreibung keme Angaben. -
Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Ausbau des Domes zu Freiberg i. S. erläß~ der V ~~­
sitzende des Dombau-Vereines zum 3 1• Juh 1907 fur 
deutsche Architekten. Es gelangen 3 Preise von ?ooo, 
1500 und 1000 M. zur Verteilung. Die Gesamtsumme ka~m 
allch in anderer Weise verliehen werden. Dem PreIs-
gericht gehören vom Baufach an die Hrn. Geh. O.b.·B~t. 
Prof. Hofmann in Darmstadt, Prof. I?r. G. v. Seid I ~n 
München und Geh. Brt. Prof. Wallot In Dresden. D~e 
heutigen Bestandteile des Freiberger Domes stam~en In 
der Hauptsache aus zwei Bauperioden j von der. fruheren 
romanischen Marien-Kirche ist die "Goldene Plort~" auf 
unsere Zeit gerettet worden, während der Ha!lpt.tell des 
Domes eine Schöpfung der Zeit der SpätgotIk 1St, und 
zwar eine nur fragmentarische, denn die Entwürfe des 
damaligen Baumeisters konnten der fehlenden Mittel hal-
ber nur zum Teil ausgeführt werden. Namentlich fehlen 
die Türme der Westseite, die nur bis zum Dach aufge-
führt wurden. Bei den Beziehungen des Domes zu den 
verschiedenen Stilperioden ist die Aufgabe besonders 
schwierig und in erster Linie eine Sache des künstleri-
schen Taktes. Denn es kommt beim Ausbau der West-
front - nur um diese handelt es sich - ebensowohl auf 
den Einklang mit dem Bauwerke selbst, wie mit seiner 
näheren Umgebung und mit dem ganzen Stadtbilde in 
Betracht. Der Charakter der Fürstengruft dürfte für diese 
Vorschläge nur in letzter Linie von Einfluß sein. Ueber 
die zu verfolgenden Gedanken selbst sind keinerlei An-
deutungen gemacht, sodaß die Künstler in voller Frei-
heit der dankbaren Aufgabe nähertreten können. Wir 
haben uns mit der Angelegenheit schon ausführlich S·466f. 
in Jahrg. 1905 beschäftigt und verweisen hierauf, behal-
ten uns aber nach Einsicht in die Unterlagen, die ge-
gen 10 M. durch den Vorstand des Dombau -Vereines zu 
Freiberg zu beziehen sind, weitere Mitteilungen an die-
ser Stelle vor. -
Man erkennt hieraus, daß auch in Frankreich noch 
lange nicht alles Gold ist, was glänzt. - J. St. 
7o~ 
Inhalt: Das Bauernhauswerk. - Haus Castenholz auf der Rhein-
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der Landes-Jubiläums-Ausstellung in Nürnberg. - Das 
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* XL. JAHRGANG. * N0. 101. * 
BERLIN, DEN 19. DEZEMBER 1906. 
Die Eröffnung des Verkehrs- und Bau-Museums in Berlin. 
ls der preußi ehe Staatshaus-
halt für I90S unter den Aus-
gaben der Eisenbabnverwal-
tung als I. Rate den Betragvon 
400000 M. für die Schaffung 
eines Verkehrs- und Bau-
Museums in Berlin forderte, 
wurde diese Vorlage der Re-
gierung allseitig mit beson-
derer Zustimmung begrüßt. 
Erschien es doch als eine lang-
versäumte Ehrenpflicht der bedeutendsten deutschen 
Verkehrs- und Bauverwaltung, auf diesem wichtigen 
Gebiete eine der Allgemeinheit dienende und zugäng-
liche Sammlung zu schaffen, wie sie z. B. Bayern in 
seinem überaus wertvollenEisenbahnmuseum inNürn-
berg schon seit langem besitzt. An einem Gr~ndsto~k 
für eine solche Sammlung fehlte es auch 111 Berltn 
nicht denn auf allen bedeutenden Ausstellungen der 
letzt~n Jahrzehnte, ,:,or allem <;tuf den Weltau~stellu~­
gen in Chicago, Pans .. St. LOY1S und zuletzt wleder 111 
Mailand ist die preußlsche Elsenbahn- und Staatsbau-
verwaltung mit hervorragenden Zusammenstellungen, 
Plänen, Zeichnungen, Modellen und aus .?em prak-
tischen Gebrauch entnommenen Gegenstanden, Ma-
schinen und Betriebsmitteln aufgetreten. Hierzu kom-
men wertvolle Zuwendungen an r.lodellen. und ~e­
brauchsstücken durch die deutsche Großllldustne, 
sodaß ein sehr schätzenswertes Material zusammen-
gekommen ist, das selbstverständlich noch eines 
weiteren Ausbaues und einer fort-
laufendenErgänzung bedarf,letzteres 
ul11somehr, als das Museum vorwie-
gend praktischen Zwecken dienen 
will und die Darstellung des ge-
schichtlichen Entwicklungsganges 
a.uf solche Gegenstände beschr~nkt, 
die für da' Versländnis der heutigen 
Einrichtungen nichtentbehrt werden 
können, oder die geschichtlich einen 
ganz besonderen Wert haben. Im 
übrigen soll das Museum das Ver-
ständnis für die gegenwärtigen Auf-
gaben der Verkehrs- und Bauver-
waltung verallgemeinern und ver-
tIefen, deren Studium erleichtern und 
Vervollkommnungen auf diesem Ge-
biete anregen, es nimmt daher vor-
wiegend Gegenstände aus der neue-
sten Zeit auI. 
Das Museum hat in dem Emp-
fangs-Gebäude d s früheren Hal1l-
burger Bahnhofes im Nordwesteu von Berlin seine 
Stätte gefunden, das bekanntlich eit Verlegung des 
Verkehres von diesem Bahnhofe zumLehrter Bahnhof 
nur noch zu Verwaltungs- und \Vohnzwecken diente 
und jetzt in geeigneter und geschickter Weise mit ver-
hältnismäßig geringen Kosten umgestaltet werden 
konnte (insgesamt waren ausgeworfen 650000 M.) Die 
alte Erscheinung des Gebäudes, die unsere Abbildung 
zeigt, ist dab~i erhalten geblieben. Das Erdgeschoß, 
das z. Zt. alle111 den Museumszwecken dient, ist voll-
ständig umgebaut worden, sodaß, wie der umstehende 
Grundriß zeigt, rechts und links von der Eingangshalle 
im Kopfgebäude und in den Seitenflügeln eine Anzahl 
gut beleuchteter Säle entstanden sind, während zwi-
schen denSeitenflügeln eine neue, dreischiffige Halle 
aus Eisen und Glas geschaffen wurde, die eine Länge 
von 71 auf 29 m erhalten hat. Die Halle hat eine entspre-
chende ornamentale Bemalung erhalten, reicherer 
Sch.muckistder Eintrittshalle zuteil geworden, an deren 
Kopfseite in allegorischer Darstellung in einem \Vand-
gemälde des Malers K 0 b e r s tein auf die Bestim-
mungdes Museums hingewiesen ist. Die niedrigen Sei-
tenräume des Museums sind ganz schmucklos gehalten. 
Der Umbauistunter Leitung des Reg.-u.Brts. Sch wa rz 
durch Reg.-Bmstr. Doerge bewirkt. Die maschinellen 
Einrichtungen warenReg.-Bmstr.B 0 ls tor If unterstellt. 
Auf den Inhalt des Museums näher einzugehen, 
müssen wir uns heute versagen. Er ist gegliedert nach 
3 Haupt-Abteilungen: Eisenbahn-Abteilung, Wasser-
bau-Abteilung und Hochbau-Abteilung (ausschließlich 
7°,3 
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der Eisenbahn-Hochbauten), von denen die erstere 5?-
wohl nach dem von ihr eingenommenen Raum WIe 
der Stückzahl der ausgestellten Gegenst~nde (nach 
dem Katalog z. Zt. 6251 gegenüber 146 1~ Wasser-
bau, 91 im Hochbau) die beiden anderen m bedeu-
tendem Maße übertrifft. 
Das Eisenbahnwesen zerfällt in 8 Unter-Abtei-
lungen: Eisenbahnstrecken-Bau- und Bahn-Unterhal-
tung; Eisenbahn-Hochbauten, Brücken und Tunnel; 
Signal- und Sicherungswesen; Telegr~phen- und Fern-
sprech -Anlagen; Eisenbahn-Loko~otlven und-W ag~?' 
Elektrische Starkstrom-Anlagen; Eisenba~n-W erkstat-
ten und maschinelle Bahn-Ausrüstung; EIsenbahn-Be-
trieb, Verkehrs-, Abfertigungs- un~ Tarifwesen ; Eisen-
bahn-Verwaltungs-, Eisenbahn-F.manz- un? -W~hl­
fahrtswesen. Die Gegenstände dIeser AbteIlung smd 
teils in natürlichen Stücken, teils in aufklappbaren, sehr 
fein und ganz den wirklichen Verhältnissen entspre-
chend dargestellten ~odellen vorgeführt. Letztere 
können meist in Betneb gesetzt werden. ~ußerha}b 
des Gebäudes hinter der Halle ist noch elle GleIs-
und Stellwerks-Anlage im Freien angelegt. P!äne, 
Zeichnungen und statistisch~ Tabellen vervollstandl-
gen das Ausstellungs-Matenal. -- Das Wasserba\l-
wesen gliedert sich in Fluß~ und Kanalbau, sowie 
Seebau. Kleinere Gruppen bIlden der Str<l;ßen- und 
Rrückenbau der Talsperrenbau, Bauma~chmen, Ge-
räte und Ba~stoffe sowie die Hydrographie n~bst V ~~­
messungs- und Pegelwesen. In der AbteIlung fur 
Hochbau werden Bauwerke der .preuß. Hoc~bau­
Verwaltung und Baumateria~ien, so.wIe z. Zt. ge.?rauch-
liehe technische KonstruktlOnsweisen ,:orgefuhrt. --
Das Museum wurde am 14. d. M. m Gegenwart 
des Kaisers und der Kaiserin, von Vertretern der b~­
teiligten Ministerien, sowie de.r !echnik un.~ Industn: 
nach einer Ansprache des MIl1lsters. der offent;!. A 
beiten B re i te n ba c h, in welcher d1eser ~uf .dIe Bd deutung und den Zweck des Museums hmwles un 
den Vertretern der Industrie für ihre Zuwendungen 
dankte, feierlich eröffnet. --
Gesetzentwurf über die Sicherung der Bauforderuogeo. 
m ie Bestrebungen, den Mißständen im Baugewerbe Bestimmungen der verschiedenen Entwürfe von einander Itml entgegenzutreten und den Handwerkern für ihre soll hier nicht weiter eingegangen, sondern nur der.lehtzte 
Forderungen eine Sicherheit zu gewähren die ihnen Entwurf in seinen Hauptbestimmungen gekennzeic net 
durch di~ Bestimmungen unseres Hypothek~n-Rec4tes werden. . . . 
versagt wird, gehen bis auf die neunzIger Jahre des voTi- Durch landesherrliche Verordnung wlTd be~tlmn:tt, 111 
gen Jahrhunderts zurück und verdichteten sich im Ja- welchen Gemeinden das Gesetz gelten soll; m dIesen n~ar 1896 zu dem Entschlusse des Deutschen Reichstages, gilt es für alle Neubauten auf bisher unbebaute!? oder 
die verbündeten Regierungen um Vorlage eines Gesetz- untergeordnet bebautem Gelände; ausgenommen smd nur 
Entwurfes zu ersuchen, durch welchen Bauhandwerker Bauten des Fiskus, der Landesherren u. a. . 
und Bauarbeiter für ihre aus Arbeiten und Lieferungen Die Baupolizei-Behörde darf die BauerlaubnIs 
an Neu- und Umbauten erwachsenden Forderungen ge- ni ch t eher erteilen, bevor nicht entweder 114 der Bau-
sichert werden. kosten hinterlegt oder ein Bauvermerk im Grundbuch 
Es wurde daraufhin durch eine Kommission, beste- eingetragen ist, durch welchen die Baugläubiger den An-
hend aus Vertretern der beteiligten Ministerien und der spruch auf Eintragung einer Hypothek für ihre Baufor-
Reichsämter der Justiz und des Inneren ein Gesetzent- derungen (Bauhypothek) erhalten. Die dem Bau ver~erk 
wurf ausgearbeitet und im Dezember 1897 veröffentlicht. vorhergehenden Lasten dürfen den Baustellenwert DlC~ 
Infolge der öffentlichen Besprechung des Entwurfes wurde übersteigen, oder es muß in Höhe des Ueberschusses SI-
derselbe durch eine in gleicher Weise zusammengesetzte cherheit durch Hinterlegung geleistet werden. Bei Fest-
Kommission einer Neubearbeitung unterzogen und im stellung dieser Belastungen kommen in Ansatz: Hypo-
Jahre J()OI in 2 Varianten A und B bekannt gegeben. Auch theken und Grundschulden (mit zweijährigen Zinsen), Ren-
diese Entwürfe gelangten noch nicht zur Annahme, und tenschulden, nicht ablösbare Geldrenten und Anlieger-
es wurde wiederum ein neuer Entwurf ausgearbeitet,. der B ei ~räl5.e; der Betrag dieser Lasten wird yon der ~ a?-
nunmehr unter dem H. T OV• d. J. dem Deutschen Relchs- pohzelbehörde geschätzt, sofern er DIcht bereIts 111 
tage vorgelegt wurde. einem amtlichen Verfahren festgestellt ist. 
Ueber den Inhalt der frühereu,Entwürfe und die Be- Baugläubiger sind die, welche an der Herstellung des 
urteilung, welche dieselben in den verschiedensten Krei- Baues beteiligt sind auf Grund von Werk-, Dienst- oder 
sen gefunden, berichtet in sehr dankenswerter, ausführ- Lieferungs-Verträgen, welche mit dem Eigentümer abge-
licher und unparteiischer Weise die Begründung, welche schlossen sind. Hat der Eigentümer mit einem Unter-
dem neuen Entwurfe beigegeben ist. In der Deutschen nehmer abgeschlossen und "war ihm bekahnt oder in-
Bauzeitung" ist der Entwurf von 1897 besprochen worden folge grober Fahrlässigkeit unbekannt", daß dieser nicht 
im Jahrgang 1898 von Reg.-Bmstr. Goldschmidt auf genügend bemittelt oder nicht gewillt war, seine Ver-
Seite 122, und in einem Vortrage des Hm. Dr. Wen tze I bindlichkeiten voll zu erfüllen, so sind die von dem Un-
im Hamburger Architekten-Verein auf Seite 2861 die Ent- ternehmer herangezogenen Unter-Unternehmer (Nach-
würfe von 1901 im J ahr~ang 1902, Seite 14 unQ 19, wie- männer) auch Baugläubiger. Besteht kein baupolizei-
derum von GoldschmIdt. liches Bedenken, das Gebäude in Gebrauch zu nehmen, 
Der Grundgedanke aller Entwürfe ist der gleiche: so hat die Baupolizeibehörde dies binnen 2 Wochen zu 
Es soll verhindert werden, daß der Mehrwert, der einem veröffentlichen mit dem Hinweis, daß die Baugläubiger 
Grundstück durch die Arbeiten und Lieferungen der innerhalb zweier Monate auf Grnnd des Bauvermerkes 
Handwerker verliehen wird, ohne weiteres dem Hypo- ihre Forderungen bei dem Grundbuchamt anzumelden 
theken gläubiger zufällt, während die Handwerker mit haben. Die Anmeldung einer Bauforderung ist nur wirk-
ihren Forderungen ausfallen. Auf die Abweichungen der sam, wenn die schriftliche Zustimmuug des Eigentümers 
No. 101 
oder eine vom Amtsgericht erlassene einstweilige Ver-
fügung bei dem Grundbuchamt eing-ereicht wird. Für die 
wirksamen Anmeldungen wird nach Löschung des Bau-
vermerkes die Bau h y pot be k eingetragen unter Angabe 
der den einzelnen Baugläubigern zustehenden Teilbeträge. 
.lEine Baugeldhypothek soll nur eingetragen wer-
den wenn der Baugeldvertrag bei dem Grundbuchamt 
eingereicht wird; der Baugeld-Hypothek gebührt der 
V orra g vor der Bauhypothek, soweit durch eine in An-
wenigstens ei~zuschränkenl m1:1ß na~ürJ.ich Jedermann ein-
verstanden seIn. Aber es ole1bt, wIe In der Begründung 
zu dem Gesetzentwurf sehr richtig gesagt wird, "die Frage 
aufzuwerfen, ob die Vorteile, die man sich von der An-
nahme d.es Entwurfe~ vers:prechen kann, so groß sind, 
daß es sIch rechtfertIgt, die zu erwartenden Nachteile 
in den Kauf zu nehmen". 
Prüfen wir zuerst die Nachteile, die das Gesetz sicher 
im Gefolge haben wird. Unbestritten ist, daß eine Folge 
Bauernhausgruppe in Piskowitz (Amtshauptmannschaft Kamenz) Sächs. Oberlausitz. 
des Gesetzes eine weitere 
Verzögerung in der Er-
teilung der BauerJaubnis 
sein muß. Am wenigsten 
würde dies ja eintreten, 
wenn 1/ 4 der Baukosten 
hinterlegt würde und sich 
die Baupolizei mit einer 
Schätzung der Baukosten 
begnügen würde. Aber 
dieser Fall wird die Aus-
na~me bilden, weil, wie 
es ID der "Begründung" 
heißt, "die Entwicklung 
des Baugewerbes dahin 
geführt hat, daß die Mehr-
zahl.der größeren Bauten 
in der Hauptsache mit 
fremdem Gelde ausge-
führt wird". Und wenn 
ein Unternehmer mehrere 
Bauten gleichzeitig aus-
führ~, so w~rd er ja, wenn 
er el11 sohder Mann ist 
so vorgesehen haben, daß 
er über 1/4 der Baukosten, 
wenn Zahlungen fällig 
werden, verfügen kann' 
aber es wird ihm meist 
unmöglic~ sein, so große 
Summen (ll1 mündelsiche-
ren Papieren, gerechnet 
zu % des Kurswertes) zu 
hinterlegen,sodaßernoch 
3-4 Monate nach Been 
digung des Baues 
nicht in der Lage ist 
über dieselben ver~ 
fügen zu können. Die 
Regel wird also die 
Eintragung des Bau-
vermerkes sein. In 














entfallen; ist die 
Höhe derselben 
noch nicht festge-
setzt, so muß die 
Bau - Polizei sie 
schätzen; 
Abgebrochene Hauslaube in Hanern bei Breslau. 
4) die Eintragung 
des Bau vermerkes 
bei dem Grund-
buchamt beantra-
gen und die Mit-
teilung über die 
erfolgte Eintra-
gung erwarten. 
Aus: "Das Bauernhaus im Deutschen Reiche" und in seinen Grenzgebieten. 
rechnung auf das Baugeld geleistete Zahlung eine Bau-
forderung getilgt worden ist. 
. Auf f\.ntrag des Baugeldgebers bestellt das Amts-
gencht eIDen Treuhänder dessen Anweisungen von Zah-
lungen de~. Vorr~ng vor' der .BauhypotheK. begr?nden. 
Der Treuhander 1st allen BeteIligten verantworthch; er 
kann !,!ine. angemess.ene Vergütung verlangen. 
. Dies die ~esenthchsten Bestimmungen des Entwurfes ; 
mIt der AbSIcht, die wirtschaftlich Schwächeren zu 
schützen und gewissenlose Praktiken zu verhindern oder 
19. Dezember H)06. 
Ist das alles geschehen, 
erlaubnis erteilen . 
dann erst darf sie die Bau-
Daß durch dieses Verfahren stets eine sehr fühlbare. 
in manchen Fällen eine ganz unübersehbare Verzögerung 
eintreten wird, ist zweifellos; denn unsere Baupolizei-
Beamten sind sehr gewissenhaft, zu gewissenhaft; in 
zweifelhaften Fällen sind sie lieber zu streng} als zu nach-
sichtig, und wenn sie vor so schwierige Aufgaben ge-
stellt werden. wie Festsetzung des Wertes von Baustellen, 
Prüfung der Frage, ob Anlieger-Beiträge für ein Grund-
stück zu entrichten sind, was oft sich erst nacb Jahren 
herausste11t, so kann man es, ganz abgesehen von. der 
starken Arbeitslast, die ihnen erwächst, nur begreIfen, 
daß sie sich die Sache sehr gründlich überlegen. A~ch 
dem Grundbuchamt würde durch das neue Gesetz eme 
so gewaltige Arbeit aufgebürdet, und die Gru.n.dbüc~er 
























ge haben wird, 

































hung der Zinsen 
für Baugeld ist 
zu befürchten1 









ken hat erklärt, 
daß es ihnen 
unmöglich sein 
würde, unter der Herrschaft des neuen Gesetzes Gelder auf 
Neubauten auszuleihen, da sie durch ihre Statuten, ebenso 
wie Versicherungs-Gesellschaften und andere Institute, ge-
hindert seien, anders als zur ersten Stelle zu beleihen. Aber 
selbst wenn hier ein Ausweg gefunden werden würde, z.B. 
durch Verpf~ndung der ersten Hypothek, so würden sie 
doch weder 10 der Lage sein, alle die Prüfungen und Fest-
st( llungen, die das Gesetz vorschreibt, selbst vorzuneh-
men, noch mit der Verantwortlichkeit des Treuhänders 
sich decken können. Die solideste und billigste Quelle 
706 
füriBaugeld würde also dem Unternehmer, der nich(über 
große Mittel verfügt, verschlossen werden, und es wür-
den ihm :nur teuere un.d weniger zuverlässige bleiben; 
auch die endgültige Regelung der Beleihung würde durch 
die Anmeldefrist und dIe erforderlichen Formalitäten um 
mindestens 3-4 Monate nach Gebrauchs-Abnahme hin-
ausgeschoben werden, sodaß Unternehmer und Hand-
werker uI? so viel .später in d~n Besitz des Geldes ge-
lal;1gen wurd.en. DIe unausbleIbliche Folge würde die 
sem, daß dIe Konkurrenzfähigkeit des kleinen Unter-nehme~s ,ge~enüber dem, Groß-Kapital geschwächt wird; 
denn dl~JeOlgen Unt,ernehmer, die selbst über große Mit-te~ verfu~en oder m~t Großbanken in Verbindung stehen, 
wurden 1mstande. sem, durch Hinterlegung des Viertels ~:r Baukosten- s1ch d~n größten Schwierigkeiten des 
uen Gesetzes zu. entZIehen. Es verlautet auch bereits 






neue Gesetz in 
Kraft tritt, be-
ginnen würden. 
Es würde dann 
die Gesetzge-
bung, die be-















auch für die 





ten noch mehr 
als bisher aus-








ge ist zudem, 
soweit ich es 
zu übersehen 
vermag,bisher 
noch gar nicht 
beachtet wor-






und Bau je 
nach Lage der 
ersteren. Wäh-
rend etwa in 
der Friedrich-
straße inBerlin 
der Wert der 
Baustelle oft 
mehr als 80% 
des Gesamt-
Wertes aus-
macht, ist es 
in den Außen-
bezirken der 
Stadt sehr oft 
gerade umge-
kehrt. Z.Beisp. 
würde sich auf 
einer:Baustel-
le von 20:21 m, 
also 420 qm = 
rd. 30QRtn. zu 
/'ioo M .. also im 
Gesamt - Wert 
von r8000 M., 
ein Haus VOll 
280 qm bebau-
terFläche zu je 
300 M., also im 
Werte von rd. 
84000 M. er-
richten lassen. 
Der erste Fall 
würde ja dem 
neuen Gesetze 
nicht unter-



























































































worfen sein, da es nur für Bauten auf jungfräulichem Ge· gen und verpflichtet sich gemäß dem Fortschreiten des 
lände gilt. Es ist aber interessant zu sehen, wie hier das Baues, Baugelder zu zahlen oder zu beschaffen, ~eren 
neue Gesetz eine Beleihung zur ersten Stelle in bisheriger Rückzahlung durch eine vor Beginn des Baues emge-
Weise, welche bis zu 60 % des Gesamtwertes zu betragen tragene Hypothek sichergestellt wird. Ein Teil des Geldes 
pflegt, gar nicht beeinträchtigen würde, während im zwei- wird in den Bau verwandt, damit er in Gang ko.mmt; 
ten Fall nur 18 % des Gesamtwertes vor dem Bauvermerk den Rest verbraucht der Unternehmer, wenn er gewIssen-
eingetragen werden könnten. los ist, für sich; aber auch! wenn dies nicht der Fall, 
Es ist hier nicht möglich, alle Bedenken, die gegen kommt es oft zur SubhastatlOn, weil das.Baugeld meist 
den Entwurf sprechen, zu erörtern. Daß die vorstehend nur bis zu 2/3 der Baukosten gewährt wI~d. Der Ver-besprochenen aber tatsächlich bestehen, erkennt die Be- käufer und der Baugeldgeber, aie häufig dieselbe .Person 
gründung des Entwurfes selbst sind erhalten dann die Bau-
an . Es heißt darin: "Trotz des stell~ mit dem Bau zurück, und 
Bestrebens des Entwurfes, das die Handwerker fallen aus. 
Verfahren tunlichst einfach zu Dieses ganze Vorgehen wird 
gestalten! muß damit gerechnet auch unter der Herrschaft des 
werden, aaß der Entwurf schon neuen Gesetzes möglich sein, 
infolgederBeteiligungverschie· nur mit dem Unterschiede, daß 
dener Behörden - Baupolizei- der Verkäufer das verlangte 
behörde,Grundbuchamt,Schät- Viertel der Baukosten für den 
zungsbehörde - Verzögerun- Unternehmer hinterlegt; dann 
gen sowohl im Beginn desBaues wird er noch etwas Baugeld 
alsin derVerwertungdesvolien- geben müssen, damit der B~u 
deten Baues mit sich bringen in Gang kommt, kann .aber 10 
und damit eine Verteuerung des dem ihm passend erschemenden 
Bauens zur Folge haben wird." Augenbhcke das Grundstück 
Und weiter: "Immerhin istnicht ebenso wie früher zur Sub ha-
zu verkennen, daß für den Bau- station bringen und sich zum 
seldgeber die Gefahr besteht, Schaden der Handwerker und 
m Prozesse verwickelt zu wer· Lieferanten bereichern; denn 
den, und daß der Baugeldgeber aus dem Gelde, das h,interlegt 
nicht in der Lage ist, ohne wei- worden ist, werden die ~and-
te res die Eintragung seines Vor- werkerdoch immernurzu emem 
rechtes im Grundbuche zu be- kleinen Teile befriedigt wer-
wirken" . . . .. "Die Zahlung den können. 
durch Vermittlung eines Treu- Wird keine Sicherheit ge-
händers wird immerhin für den leistet, so gewährt d~r Ges«:tz-
Baugeldgeber mit gewissen Uno entwurf den Baugl~ublgern elf!e 
bequemlichkeiten verbunden Hypothek; über diese sag~ die 
sein, da die Baugeldgeber ge- Begründung: "Der Wert dieser 
zwungen sein werden, den Treu- Hypothek ist nicht allzuhoch 
händern größere Summen an- anzuschlagen,.denn wenn es zur 
zuvertrauenodereinZusammen· Zwangsversteigerung kommt, 
wirken mit ihnen bei den Aus- müssen die vorhergehenden 
zahlungen vorzusehen" ... "Es Rechte herausgeboten .werden, 
mag sein, daß die Vorschriften und dies wird dem emzelne~ 
des Entwurfes dem Großunter- Baugläubiger schwer fallen. 
nehmer weniger lästig sind, Immerhin sei der Wert auc::h 
als dem kleinen Unternehmer nicht zu unterschätzen, und die 
der auf fremdes Geld angewie~ Hypothek biete "den Han~-
senist."Schließlich TUr des Hauses Loy in Todienwiscb, Meldorfer.Museum. werkem, wenn sie 
aber tröstet sich sich zusammen-
die Begründung schließen, eine ge-
mit der Hoffnung, eignete Handhabe 
"daßdiewirtschaft- zur Wahrung ihrer 
lichen Kräfte, wel- Rechte. Ob ein Zu-
che die Hebung sammenschließen 
oder das Nachlas- der Handwerker 
sen der Bautätig- sich erreichen las-
keit bestimmen, so sen wird, oder ob 
mächtig sind, daß diese sonst Mittel 
ihnen gegenüber und Wege finden 
die Hemmun~en werden, das ihnen 
undUnbequemhch· vom Gesetz in die 
keiten des Entwur- Hand gegebene 
fes nichtinbetracht Hypothekenrecht 
kommen." . d Dabei wird aber ID nutzbringen er Weise zu verwer-
übersehen, daß sol- ten, muß die Zu-
ehe Hemmungen kunft lehren." Dies 
wohl in einer Pe- klingt nicht gerade 
riode der Blüte sehrzuversichtlich. 
überwunden wer- An einer ar:;deren 
den können, in Zei- Stelle ist noch ge-
ten wirtschaftlich- sagt: "Der Entwurf 
en Niederganges b .. . hd . dafür aber um so egnugtslC amJt, 
daß nur ein Viertel 
empfindlicher sich Wohnstube eines Bauerngutes zu Heilingen. der Baukosten hin-
geltend machen Aus: "Das Bauernhaus im Deutschen Reiche" und in seinen Grenzgebieten. terlegt wird. Die 
werden. . . durch die Sicher-
Nun müßte man ja Unbequemlichkeiten und Hemm- heltslelstung: in Wegfall kommende Bauhypothek be-
nisse bis zu einem gewissen Grade sich gefallen lassen, steht allerdi~gs zu~uns.ten der ganzen Baukosten; im 
wenn wirklich eine wirksame Bekämpfung des Bauschwin- Falle. der Slcnerheltslelstung erhalten aber die Bau-
u Iger satt emer DlC t elc t zu realisierenden dels und ein sicherer Schutz der Bauhandwerker auf die- ~a" b t . . h I' h 
'lern We~e und nur auf diesem Wege zu erreichen wären. ypothek Befriedigung in barem Gelde." Also ein 
Aber Beldes erscheint im höchsten Grade zweifelhaft. VIertel bar. sch~int der Begründung mindestens ebenso 
Die Begründung schildert den typischen Fall des wertvoll wie die ganze Bauhypothek. Und in der Tat 
Bauschwindeis etwa wie folgt: Der Besitzer von Bau- kann der Wert einer Hypothek nicht sehr hoch ange-
stellen verkauft diese zu hohem Preise an unsolide Bau- geschlagen werden, die gemeinsamer Besitz ist von etwa 
unternehmer, läßt den Kaufpreis hypothekarisch eintra- 20 Handwerkern, einer unbegrenzten Reihe von Nach_ 
No. Tot· 
männern und Arbeitern, deren Ansprüche alle erst auf 
ihre Wirksamkeit geprüft werden müssen, und deren Höhe 
in vielen FälIen infolge von Zinsverlusten, Kosten des Ver-
fahrens, übermäßigen Preisforderungen usw. den Wert des 
Grundstückes weit 
überschreiten wird. 
Nach aIIedem kann 
dasU rteil nurlauten: 
Die Nachteile, 
die von dem vor-
geschlagenen Ge-
setz zu erwarten 
sind, sind so gro-
ße und die Vortei-





Willen zeigen und fleißig und ehrlich arbeiten? Zum großen 
Teile daher, daß man von ihnen AbstelIung allerUebel 
verlangt und ihnen damit Unmögliches zumutet. 
Daher kommen die Vielregiererei, die allgemeine Bevor-
mundung, die über-
mäßige Schreibe-
rei, die nicht auf-
hörenden Erhebun-
gen und Anfragen, 
das Eindringen in 
alle möglichen pri-
vaten Verhältmsse 
und die Sucht, alles 
zu schematisieren.*) 
Alle diese Uebel-
stände würde der 














hen die Meinungen 
wei t auseinander, wie 
es in dem dritten Ab-
schnitt der Begrün-
dung ausführlich dar-
gestellt ist. Ich halte 
mich nicht für zu-
ständig, darüber ein 
Urteil auszusprechen 
und selbst Vorschlä· 
ge zu machen; das 
Heilmittel aber, das 
uns in dem vorge-
I egten Gesetzentwurf 
gereichtwird,schein t 
mir sc h li m me r 
als das Uebel. 
Nach meiner Erfah· 
rung und Ueberzeu-
gung sind Gesetzge· 
bung und Polizei 
nicht imstande, 
Giebel in Ober-Albaum. Aufnahme von A. Lud 0 rf. 
Bei der Ausarbei-
tung des Entwurfes 
ist die Schrift von 
Dr. Solmßen berück-
sichtigt worden, der 
die amerikanische 
Gesetzgebung be-





fiehlt. Aber in Ame-
rika ist die Frage 
nichtbindendge-
regelt, das Gesetz 
gibt den Hand-
werkern nur ein 
Rech t, von dem, 
wie Hr. Dr. Solmßen 
mitteilte; nurin A u s-
nahmetäll en Ge-
brauch gemacht 













halb muß vor 
allem emgegen-






wo zeigt, durch 
den Ruf nach 
Staats-Hilfe zu 
bekämpfen. Wo· 
her kommt es 
denn, daß die 
allgemeine Un-
gen soll jeder 
Verzicht der 
Baugläubiger 





Wer es liebt, 
unter stett'r Auf-
sicht und Bevor· 
mundungzu ste-
hen, der wirke 
für das Zustan-
dekommen des 
Gesetzes; wer es 
vorzieht,alsfrei-
er Mann seinem 
Berufe zu leben, 
der wehre sich, 




bei uns immer 
mehr zunimmt, 
trotzdem die re-
gierenden Krei- Haus in Ebsdorf No. 8. Kratzmuster von 1849. Nach Aufnahmen von L. Bickell. 
")Anmerkung 
der Redaktion. 
Wir glauben anneh· 
men zu können, daß 
der Hr.Verfasser mit 
diesen AuslUhrun-
gen nicht nur uns. 
sondern derGesamt-
heit der Fachgenos-
senscbaft aus der Seele gesprochen 
bat. -se den besten Aus: "Das Bauernhaus im Deutschen Reiche" und in seinen Grenzgebieten. 
Bücher. 
An das Baugewerbel Kri ti k d es Gesetzen tw u des 
über die Sicherung der Bauforderungen von 
Georg Haberland. 
Der Verfasser ist bekannt als einer der Hauptrufer 
in dem Streite, ob und auf welchem Wege die Sic)1erung 
der Bauforderungen durch die Gesetzgebung erzielt wer-
19. Dezember 1906. 
den könne. In geschickter Weise stellt er die Bedenken, 
die gegen den Entwurf sprechen, zusammen und belegt sie 
durch Beispiele, welche dem praktischenLeben entnommen 
sind. Interessant sind u. a. die Nachweisej wie verschie-den behördliche Grundstücks-Taxen ausfa len können -
so wurde ein Grundstück in der Lüneburgerstr. in Berlin 
nach der Taxe des Polizei-Präsidiums auf 125760 M., 
7°9 
nach Landgerichts-Entscheidung auf 3°3920 M., und nach G. Martin daselbst. Der Preif, von 3000 M. wurde dem 
Kammergerichts-Entscheidung auf 308154M. bewertet -; Entwurf .Samariter" des Hrn. Wilh. Grieml:, städt. Hoch-
ferner wie die schlechtesten Auskünfte, die über Bau- bauamt in Wilmersdorf, zugesprochen. Zum Ankauf emp-
unternehmer erteilt wurden, nicht verhindern konnten, fohlen wurde der Entwurf "Modus" der Hrn. Schmie-
daß diese bei Handwerkern Kredit fanden, selbst noch den & 'Boethke in Berlin, sowie der Entwurf mit dem 
nach mehreren unmittelbar aufeinanderfolgenden Zu- Kennzeichen des Kreuzes im Kreise der Hrn. Alex. und 
sammenbrüchen; auch der Nachweis über die stetige Ab- Paul Hohrath in Dresden und München. Sämtliche 
nahme der Zahl der Zwangsversteigerungen in Berlin, Entwürfe sind bis zum 2<). Dez. einschl. in der Knaben-
Charlottenburg und Schöneberg von 1895 bis 1904 (zu- schule, Große Hamburger Straße 27 in Berlin, von 10-3 Uhr 
sammen von 622 auf 136) ist beachtenswert. Der Verfasser öffentlich ausgestellt. -
kommt zu dem Schlusse, daß die Vorschläge des Ent- In einem beschränkten Wettbewerb um Entwürfe rur ein 
wurfes arge Belästigungen dem ganzen Baugewerbe brin- Bankgebäude der Gewerbebank zu Bielefeld - offen nur für 
gen würden, ohne daß der Zweck des Gesetzes erreicht Mitglieder dieser Genossenschaft - erhielten unter 5 Ent-
würde; er hält gesetzliche Vorschriften zum Schutze des würfen den 1. Preis, 900 M., Arch. Wilh. Wiethüchter, 
Gewerbes nur insoweit für wünschenswert, als sie alle den 11. Preis, 600 M., Arch. Heinr. Volmer, dt:nIIl.Preis, 
beteiligten Kreise vor Betrug schützen. Deshalb müßte 500 M., Arch. Bernh. Kramer, sämtlich zu :Bleiefeld. -
allen, die ein Haus bauen, die Verpflichtung zu ordnungs- Wettbewerb Universitätsbauten Sofia. Dieser vom bul-
mäßiger Buchführung auferlegt und strafgesetzlich gegen garischen Ministerium des öffentlichen Unterrichtes aus-
diejenigen vorgegangen werden, welche für einen Neu- geschriebene Wettbewerb läuft am 14. April 1907 nach 
bau aufgenommene Baugeld- und Hypothekenkredite in westlicher Zeitrechnung ab und betrifft die Errichtung 
anderer Weise als zur Befriedigung der ßaugläubiger einer Gebäude-Gruppe für die Universität von Sofia von 
verwenden. 7 Einzelbauten, und zwar eines Kollegienhausesl einer Die Schrift sei allen, die sich über diese wichtige Frage Bibliothek, sowie eines zoologischen, mineralogischen, 
genauer unterrichten wollen, zu sorgsamem ~tudium botanischen chemischen und physikalischen Institutes. 
empfohlen. - Als Baustelie ist ein Gelände am Boulevard 'Ferdinand 
Eine Veröffentlichung über den Wettbewerb betr. Ent- und am Boulevard Tzar-Osvoboditele in Aussicht ge-
würfe für einen Friedenspalast im Haag plant die Firma Ernst nommen, und es wird gewüns~ht, daß das l<:?lIegie!lhaus 
Wasm u th A. G. in Berlin für den Lauf dieses Winters am Zusammenstoß dieser belden Straßenzu~e ernc?tet 
und bittet die deutschen Teilnehmer, ihre Entwürfe die- werde; für die Lage der übrigen Gebäu.de smd .gleIC?-
sem Zwecke zur Verfügung zu stellen. Die Veröffent- falls Wünsche ausgesprochen. Für alle Ist zuglel~h em 
lichung ist in größerem Maßstabe gedacht und enthält ausführliches Raumprogramm .gegeben.. Das ArbeItsaus-
namentlich auch eine große Anzahl der ausländischen maß ist ungewöhnlich groß; die GrundrIsse und Fassaden 
Entwürfe. Die Entscheidung über den Wettbewerb ist sind I: 100, Schnitte durch die Säle I: 50 verlangt. Es ge-
bekanntlich eine so lebhaft angefochtene, daß den Fach- la!lgen 3 ~reise von 10 000, 7000 und ,50~. Frcs. zur Ver-
genossen ~ie hier dargebotene Möglichkeit, in eingehen- teIlung; eme Summe von 4500 Frcs. Ist fur An.käu.fe be-
derer Welse Vergleiche anzustellen, als es die ihrer stimmt. Dem Preisgericht gehören nebe~ Mltg~ledern 
Na.tur n~ch im Umfang beg.renzten Veröffentlichungen der des Ministeriums und der Universität zwei ArchItekten Z~ltsc~nften gestatteten, m hohem Grade willkommen des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten, ein Vertreter 
sem WIrd. - der Gesellschaft der bulgarischen Ingenieure und Archi-
Wettbewerbe. tekten sowie zwei Architekten des Auslandes, und zwar 
Einen Wettbewerb bett. Entwürfe ft1r den Neubau eines ein fr~nzösischer und ein deutscher Architekt an. Von 
Armenhauses in Rendsburg erläßt der Magistrat zum keinem dieser Vertreter ist jedoch der Name gen!lnnt. -3~· Dez. lqOO: 2 Preise von 400 und 200 M."AIs Preis- MißständeinderDurchruhrungderWettbewerbe:EmFach-
nchte*olleglUm fungiert der Mallistrat. _ Verlangt wird genosse ausCöln teilt uns mit daßbeideröffenthchenAus~ 
MaßskIzze und ~ostenüberschlag:" In Rendsburg könnte stellung der Entwürfe für ein'Warenhaus'Ti"etz lrt DOsse!-
doc? Jemand .sem, der dem Magistrat von einem solchen dorf ~in Eintrittsgeld von 50 Pf. erhob~m ~ur?e. Ist, so fragt 
P.relsausschrelben abratet, das offenbar ohne Anhörung er, die große Summe von Arbeit, die m emem Wettbe-
emes sachverständigen Beirates erlassen ist. _ ' werb ruht? nicht wert, den Teilnehmern ?es Wettbewer-
Einen Ideenwettbewerb bett. Entwürfe rur den Neubau bes und aer Fachgenossenschaft da~ wel tes.te En tge-
einer Realschule in Villingen erläßt der Gemeinderat zum genkommen zu erweisen? Man WIrd zu dieser Fra~e 
I. Febr. 1lV\7 für badische Archl·tekten. Unterlagen gegen noch durch eine andere Mitteilung veranlaßt. Ein F~.c -M .. - genosse hatte sich an dem Wettbewerb betr. Entwurfe 
I . durch das Stadtbauamt in Villingen. - für ein Rathaus in Neustadt in Westpreußen b~teiligt 
In Aus.icht stehende Wettbewerbe., Ein Wettbewerb und trug dem Magistrat die gewiß bescheidene Bitte um 
zur Erlangung von Entwürfen für ein städtisches Kranken- Abschrift des Protokolles des Preis~erichtes vor. Nach-
haus in Offenburg ist durch den Bürger-Ausschuß be- dem ein, erstes Ersuchen unberücksichtigt blieb, erfolgte 
schlossen worden. Das Krankenhaus soll mit 86 Betten ein zweites mit dem Hinweis, daß es eine nur geringe 
mit. ein~r B~usumme von .450000 M. gepl~nt werden. Für ~ntscbä?igung f~r die leer ausgegangenen Bewerber wär~, 
Preise ISt eme Summe biS zu 10000 M. In Aussicht ge- sie wemgstens wIssen zu lassen, in welchen Punkten sie 
nommen unter Bemessung eines I. Preises mit 5000 und mit ihren Arbeiten hinter den preisgekrönten Entwürfen 
eines 11. Preises mit 3000 M. - zurückstehen. Darauf erwiderte der Magistrat zunächst 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen unterm 31. Oktober d. J., das Preisgerichts-Protokoll sei 
ft1r kleinbluerUche Gehöfte ergeht vom "Heimatbunde nicht vervielfältigt worden, und unter dem 28. November 
Mecklenburg" zum 15. März an deutsche Architekten. wörtlich folgendes:" Wir haben beschlossen, eine Abschrift 
Es gel!mgen z"!ei I. Preise von Ior<? und 750 M. und zwei des allgemein gehaltenen Preisserichts-Protokolles nicht 
11. PreIse von Je 2;0 M. zur Vertedung. Zu den Preis- zu übersenden; eine Veröffentlichung der Entwürfe etc. 
richtern gehören u. a. die Hrn. Ob.-Brt. Müschen in wird später voraussichtlich erfolgen." Es folgen dann 
Neu-Strelitz, Brt. Pries in Schwerin und Ob.-Brt. K. F. L. noch Mitteilungen über die Ausführung. Dieses man-
Schmid t in Dresden. - g.elnde Entgegenkommen des Magistrates ist weni~ rück-
Wettbewerb "Friedrlch Siemens-Stiftung" der Techni- sIchtsvOll gegenüber der umfangreichen Arbeit, die ihm 
schen Hochschule in Dresden. Aus der "Friedrich Siemens- freiwillig:geleistet wurde. 
Stiftung" (vergl. S.594) verlieh das Professoren. Kollegium Die wiederholt auftretenden Mißstände im Wettbewerbs-
a.m 8. Dez., dem Geburtstage von Friedrich Siemens, ein Wesen lassen die ernste Frage aufwerfen, ob nicht von den 
Reise-Stipendium von 3oooM. an den Reg.-Bfhr. Dipl.- Preisricht'ernaucheinEinflußaufdieformaleDurch-
Ing. Günther Trauer zu Dresden. Derselbe wird nach führung der Wettbewerbe erwartet werden darf, ob sie 
Jahresfrist eine Reise nach Nordamerika zum Studium sich allein als Vertrauensleute des Ausschreibenden oder 
von Betriebs-Einrichtungen nordamerikanischer Bahnen gleichzeitig auch der Fachgenossen zu betrachten haben. 
und von Eisenbetdnbauten Nordamerikas unternehmen.- Wird letzteres verneint, so müßte darauf gedrungen wer-
den, daß der framösische Brauch auch in Deutschland 
E W~tbewÄb Deutsches M?8e~M;ünche~. Verfasser des Aufnahme gewinnt, nach welchem den Teilnehmern 
ntwu e~: ngewandtes Wissen smd die Hrn. Graf & eines Wettbewerbes das Recht zugesprochen wird ihre r-
R ö c k I e In Stuttgart. - , . .. ~ e i t s einen oder mehrere Preisrichter zu wähl~n, die 
Wettbewerb. Kra~kenhaus .der Jüdilchen GemelDde zu' Ihre Interessen zu vertreten berufen sind. -
Berlin. Das Prelsgencht hat dIe Gesamtsumme der Preise 
zerlegt in 2 Preise von je· 4500 M. und einen Preis von 
3000 M. Einen Preis von 4500 M. erhielten der Entwurf 
1906" der Hrn. Reimer & Körte in Berlin, und der ~ntwurf '!Esther" des Hrn. Karl Bonatz in Straßburg i. E. 
in Gememschaft mit den Mitarbeitern H. Nissen und 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XL.]AHRG. N2:I02. BERLIN, DEN 22. DEZEMBER 1906. 
Nachträgliche Unterfahrung eines in Benutzung stehenden Geschäftshauses durch 
die Untergrundbahn in Berlin. Schluß aus No. 100. (Verg!. hierzu die Abbildgn. in No. 100.) 
"i~~~5~at!~er Ausführung der neuen Grün- zusammengehalten und mit Keilen fest angetrieben I~ dungen mußte eine kräftige wurden, sodaß ein fester Zusammenhang des Ganzen 
Absteifung des Gebäudes, Un- erreicht wurde. Die Frontpfeiler wurden durch kräf-
terfangung und Absteifung de r tige Schrägstreben abgefangen, die sich im Inneren 
alten F undamente vorausge- gegen die E rdgeschoßdecke, außen gegen die Quade-
hen. Eine Aussteifung des rung setzten und am Kopf mit genieteten eisernen Hau-
Gebäudes war in den in Be- ben versehen waren, die in die Quaderfugen bezw. das 
nutzung stehenden Ober-Ge- Mauerwerk eingriffen. Die Füße dieser 30/30 cm star-
1~~::::;:5!;~~~~1 schossen ausgeschlossen, im ken Streben, die mit Zangen miteinander verbunden 
l.Aoj~iiI!!!!~~~~~~ Erd-Geschoß und Keller-Ge- waren, setzten sich in Höhe der Kellersohle auf 
Meßbildverfahren und Den kmäler- Archive. Der HoiLmarktplatz in Halberstadt. Aufnahme der Kgl. Preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 
schoß konnten dagegen die großen Fensteröffnungen kräftige Betonplatten mit einer kreuzweisen Einlage 
durch kräftige hölzerne Andreaskreuze ausgesteift von I -Trägern. Sie wurden auf diesen Platten noch 
werden (vergl. Abbildg.9 S. (99), die mit Zangen sorgfältig angekeilt, sodaß sie sich an beiden Seiten 
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fest anpreßten. Die Belastung <;les Unt~rgrundes. be-
trug, wenn die ganze Last de~ F rontpfetlers auf diese 
Streben übertragen wurde, mcht mehr als 1,5 kg/qcm. 
An den eisernen Hauben dieser Streben wurden nun, 
wie aus Abbildg. I I u. 12 (S.6<)8) ersichtlich, der u',1tere 
Teil des Frontpfeilers aufgehängt, und zwar mIttels 
[-Eisen N.P. 30, an welchen entsprechend der Fu-
genteilung der Quaderung ?er Fassade .dol?pel~e 
\Vinkeleisen wagrecht angemetet waren, (he m die 
8 cm tiefen Fugen eingriffen. Im Mauerwerk der 
Innenseite ?es P~eilers. wurden entsfm;:chende Fugen 
für diese Wmkelelsen emgestemmt. Die Fugen selbst 
wurden mit Zementmörtel fest ausgestopft, wobei 
natürlich die Sandsteinquader vorher mit Lehmwasser 
bestrichen wurden, um ein Anhaften des Zementes 
zu verhindern. Die Hängeeisen wurden durch Quer-
bolzen fest miteinander verbunden. Durch diese An-
ordnung wurde der ganze Mauerkörper des hängen-
den Pfeilers sicher gefaßt. Nun konnte man den in 
dem Keller liegenden Teil der Frontpfeiler nebst 
Fundament wegbrechen, was jedoch der Sicherheit 
wegen nur bei 2 Pfeilern gleichzeitig geschah. 
Wegstemmung des alten Mauerkernes n~n die ganze 
Last der Säule ruhte. Es wurde nur eme Setzung 
von nicht ganz 1 mm beobachtet, die keinen nach-
teiligen Einfluß ausgeübt hat. Nunmehr wurde d.er 
Stützmauerteil unter der Säule in der schon beschne-
benen Weise gegründet und hochgemauert ~is zu 
denTrägern und dann zwischen diesen, vo,~ derSeIte her, 
ein neuer Mauerwerkskern unter der Saulenfußplatte 
hergestellt. Nach ausreichender Erhärtung dieses, die 
Säule nun schon mit stützenden Mauerkernes wurde 
zunächst der äußere Träger auf der einen Seite ent-
fernt und der .innere an dessen Stelle geschoben, s~­
daß der tragende Mauerklotz entsprechend verbrei-
tert werden konnte. Dann geschah dass.elbe auf ~~r 
anderen Seite. Nach entspr~chen?e~ ~eIterer Erhar-
tungsdauer konnten schließlich die frager ganz ~nt­
fernt werden, worauf die Säulen-Untermauerung Ihre 
richtige Breite erhalten konnte. .. ' . , 
Weitere Säulenabsteifungen wurden notlg bel ~.us­
führung der noch fehlenden bei?en Stücke der ~tutz~ 
mauer zwischen dem eben beschnebenenneue? Saulen 
fundament und den beiden Enden der Stutzmauer 
unter den Fronten die ja zuerst mit hergestellt w~rell. Dann wurden zunächst die neuen Fundamente 
des Eckpfeilers des Gebäudes und der bei den End-
pfeiler der inneren Tunnelbegrenzung hergestellt. Die 
Baugruben wurden dabei von Kellersohle aus mit 
leichtenSpundwänden umschlossen, und zwar, wieAb-
bildg. 12 S. 6<)8 zeigt, mit kurzen Wänden in 2 Höhen-
Absätzen, sodaß die untere 8 cm starke Wand sich 
gegen die untere Zange der oberen (j cm starken 
Wand anlegt. Die Wände wurden mit dem Fortschritt 
des Eintreibens stets von innen vorsichtig frei ge-
graben (da das Grundwasser ja abgesenkt war, im 
Trocknen) und abgesteift, sodaß sie sich einerseits 
ganz leicht, ohne Geräusch und Erschütterung mit 
d~r 4 l'4änner-Ramme einschlagen ließen und ander-
seits kelll Ausweichen des seitlichen Bodens eintreten 
konnte. Die Baugruben wurden elektrisch beleuch-
tet. Na~hAusschachtung wurde danndieBetongrund-
pl~tte elOgestampft und hierauf der Pfeiler in Klinkern 
mit Zementmörtel hochgemauert unter schrittweiser 
sorgfältiger. Hinterfüllung und Einschlemmung des 
Betons, um Jeden Hohlraum wieder dicht auszufüllen. 
E ßt h ' b'· T Fundamente angeschmtten s mu en ler el z. '. . d tärkt sowie 
und in entsprechender Welse Wie er ~ers ! Ib 
S.. d h den Ellle unmItte ar aulenfußplatten ge re t wer. S" 1 ßt 
In gleicher Weise wurden die beiden Funda-
~.ente der Z~ischenstützen ausgeführt, damit zu-
nachst der Embau der Frontträger zur endgültigen 
Unter~angung derFrontstützen erfolgen konnte. Nach-
dem diese Trägerverlegtwaren (Lieferungund Montage 
war der A.-G. La uchhammer übertragen), wurden die 
zunächst noch über der Querverbindung der Zwillings-
träger freischwebendenFrontstützen von der Seite her 
unterstopft und vergossen, sodaß sie sich nun .,icher 
auf das eiserne Tragwerk aufstützten. 
Ganz besondere Vorkehrungen erforderten zuletzt 
dann noch die bei den Säulen I und 2 (im Grundriß Ab-
bildg. 3 S.6g6), die auf die neue Tunnelbegrenzungs-
mauer bezw. die Decke über dem Tunnel zu stehen 
kamen, also bis zur Schaffung der neuen Stützpunkte 
ebenfalls ihre Last auf Hilfskonstruktionen abgeben 
mußten. Zunächst war die ~äule I abzufangen, die 
später ihr neues Fundament auf der den Tunnel ab-
schließenden Stützmauer finden sollte. Der Vorgang 
ist aus der Abbildg. 13 (S. 6(7) ersichtlich. Die Ab-
stützung bestand hier aus kräftigen niedrigen hölzernen 
Böcken, die beiderseits der Baugrube für das betref-
fende Mauerstück wieder auf Betonplatteh mit einer 
Einlage sich kreuzender I-Träger in Höhe der Keller-
sohle aufgestellt wurden, und aus 4 schweren eisernen 
Trägern, die auf diesen Böcken ihr Auflager fanden 
und seitlich zu je 2 unter die Säulenfußplatte geschoben 
wurden. Das Mauerwerk unter der Säule wurde zu 
dem Zweck bis auf ein Kernstück von 25 cm aus ge-
stemmt, dann wurden von der Seite her dieTräger ein-
geschoben. Das hintere Ende der Träger wurde mit 
den Eisen der Fundamentplatte fest verankert, wäh-
rend die Träger anderseits durch Keile gegen die Fuß-
platte der Säule dicht angetrieben wurden. Auf diese 
\Veise wurde eine nennenswerte Durchbiegung der 
Träger mit Sicherheit verhindert, als auf diesen nach 
neben der neuen Baugrube stehende au.e mu .e 
in ähnlicher Weise abgefangen werden, wie ~,as, 10 
Abbildg. 14 (S. 699) ersichtlich ist, d. ?. durch kraftd~e 
Schrägsteifen die sich gegen Holzklotze setzten, le 
den Schaft d~r Säule am Kopfe umfaßten und durch 
Schrauben fest gegen denselben gekle~mt wuS~~n~ 
Nach Fertigstellung des unteren TeIles der tutz 
mauer, der bis über Grundwasser in Sta.mpfbeton, 
darüber in Klinkern hergestellt ~st, .konnte die ~ass~d 
haltung eingestellt werden, die lllsgesan~t ~ah~~ . 
60 Ta en in Tätigkeit war. Diese verhal.tllls,!,aßlg 
lange Eauer erklärt sich aus der Notwen.dlgkeIt der 
stückweisen Ausführung, da man ~~ mc\lt. wage~ 
durfte, den Bau gleichzeitig einer groß~~en Za~l ~el­
ner alten Stützen zu berauben. Da~ f<l:llt natu~hch 
für die Kosten der Ausführung erhebhch 10S Ge:Ylch~ 
Zum Schlusse sei noch die Abfangung der ?aul~_ 
(Grundriß Abbildg. 3 S. 696) beschrieben, die eme 
Last von 140 t zu tragen hat und ihren Stützpunkt auf 
der Eisenkonstruktion der neuen Kellerdecke findet: 
Diese Säule mußte während einiger Zeit völlig frei 
schweben. Die Säule erhielt zunächst nach Ab-
biIdg. 15 und 16 (S.698) eine Absteifung dur~h am 
Kopf ansetzende Holzstreben, wie oben beschneben, 
deren Fundamentplatten einen Druck von höchstens 
1,25 kg/qcm' auf den Boden abg .. ben. Es erschien je-
doch bedenklich, sich hierauf allein zu verlassen, da 
dann die' ganze Sicherheit auf der Reibung der an-
geklammerten Hölzer am Eisen beruht hätte. Es ist 
daher noch eiri zweiter Stützpunkt geschaffen durch 
Umschließung des unteren Schaftendes der Säule mit 
einem 1 DI hohen Betonkörper mitEiseneinlagen, dessen 
Haftfestigkeit am Eisen ausgenutzt ist. Unter diesen 
Körper greifen Holzklötze, in welchen kräftige Eisen-
stangen verankert 'sind, welche die Last unmittelbar 
an den Streben aufhängen. Diese allerdings etwas 
eigenartig erscheinde Art der Absteifung hat sich 
denn auch bewährt. Nach Verlegung der beiden 
Deckenträger, die mittels Querkonstruktion die neuen 
Fußplatten der Säulen stützen, wurde durch Antreiben 
und Untergießen eine sichere Abstützung der Säule 
durch die eiserne Unterkonstruktion erreicht. Auch 
hier stellten sich die Senkungen auf nicht mehr als I mm. 
, Hiermit war der schwierigste und gefährlichste 
Tell der Ausführung ohne Unfall und ohne jede 
?chädigung des Gebäudes beendigt, das nun auch 
Im Unt~r- und Kellerges.choß benutzungs fähig war. 
\Veder Im Inneren noch Im Aeußeren des Gebäudes 
sin? nennens,,:erte ,Schäden eingetreten; die Sand-
stemfassade zeigte sich unverletzt und konntemitSand-
s~rahlgeb,läse lei~ht gereinigt werden. Die ganze Au.s-
fuhrung Ist als elOe wohl durchdachte und vorsichtig 
durchgeführte zu bezeichnen. - Fr. E. 
Statistisches über die höheren Baubeamten Preußens und der Reichs-Verwaltung. 
Von Albin Eckhardt. 
11m I. Oktober d. J. sind die neuen" Vorschriften über ~ die Ausbildung und Prüfung für den Staatsdienst im Baufache" an die Stelle der Prüfungs-Vorschrif· 
ten vom I. Juli Igoo getreten. Danach werden zur Aus-
bildung und Staatsprüfung mit Anwartschaft auf 
Anstellung im Staatsdienste nach bestandener 
Staatsprüfung Diplom-Ingenieure nur in solcher Zahl 
zugelassen, wie der voraussichtliche Bedarf für die staat-
lichen Verwaltungen sie angemessen erscheinen läßt. 
D:trüber hinaus und lediglich zur Ausbildung und Er-
möglichung ~er Ablegung der Staatsprüfung kön.nen 
Diplom-Ingemeure angenommen werden, soweit es 
ohne l! eberlastun~ der Beamt~n und Gef~hrdung ~er 
gründltchen Ausbildung der Dlp}om-Inge01eure anga~­
gig ist. Es dürfte angebracht sem und von den betei-
ligten Kreisen nic?t ungewürdigt bleiben, .. wenn aus die-
sem Anlaß über die Anstellungs- und Beforderungs-Ver-
hältnisse der Baubeamten einiges statistische Material 
nachstehend veröffentlicht wird. 
1. Es sind nach Ermittelungen, die vor mehreren Mo-
naten an der Hand amtlichen und privaten Materiales an-
gestelltwordensind,im Res.sort d.es Minis ter~ ums der 
öffentlichen Arbeiten 10 B~rlll1 (aussch!. Els:n.bahn-
Verwaltung) an höheren techmschen Beamten taug: 
[~ Anzahl im HOCh- I ~~s(t 1 M!l-hau- Straß sch)lJ.-f~h h":O'('''h< 
2 Minü.terial-Direktoren .... . 1 
2 
3 
22 Vortragende Räte ..... . . 10 12 
9 Ober· Bauräte (Strom- bezw. 
Kanal-Baudirektoren) ..... 
4 J47 Regierungs- und Bauräte .. , 7S 
(einer gehört dem Hoch- und 
gleicbzeit. Wasserbaufacb an) 
5 603 Bauinspektoren . . . . . . . .. 365 
Diesen etatmäßIg angestellten 
9 I 7[ 2 
9 
I 
Baubeamten gegenüber stehen 
6 396 e~tgeltlich bes~häftigte Re-
11 glerungs-Baumelster. . . . .. 280 I 105 II 
. Von den unter 6 genannten Baumeistern haben 13 
el!1e fünfjäbrige Staatsdienstzeit, nach dem Anstellungs-
Dle~stalter gerechnet, binter sich. Nach den Scbluß-
b~stlmmungen für die neuen Prüfungs-Vor~chriften kämen 
diese letzteren für die neugeschaffene unwiderrufliche 
Anstellung als Regierungs-Baumeister in Betracht. 
Die ältesten Inhaber ihrer gegenwärtigen Dienst-
stellungen bekleiden diese seit: 
Ministerial-Direktor . . Ig03, 
Vortragender Rat . . . 18g3, 
Ober-Baurat . . . . . 1<)02, 
Regierungs- und Baurat 1882, 
Bauinspektor . . . . . 1878. 
Den Titel Geheimer Baurat führen 27 Regierungs-
und Bauräte (unter 147) und 14 Bauinspektoren; den Titel 
Ba u ra t 327 Bauinspektoren (unter 603). 
Von wesentlicher Bedeutung für die Beurteilung der 
Anstellungs- und Ernennungs-Aussichten ist die Anzahl 
der in bestimmten Zeiträumen erfolgten Ernennungen. 
D,ie .I~ac~stehende Tabelle gibt einen Ueberblick über 
~he J,llhrhchen Ernennungen in den letzten S Jahren und 
Jeweils von der Mitte des einen Jahres bis zu der des 
folgenden gerechnet. 
11 Es wurden ernannt 
~ zum 
I Ministerial- Direktor 
2 Vortragenden Rat . 
.~ Oberbaurat .... . . 
4 Reg.- und Baurat .. 
5 Bauinspektor (aus-
schließ!. Maschinen-









IS 13 26 
46 38 46 
Am längsten in gegenwärtiger DienststeIlung sind: 
Vortragende Räte . . . . . . seit r8g[, 
Regierungs und Bauräte . . . n r8Q2, 
MeJiorations-B!1uinspektoren .. " 18g6. 
Von den 13 Reglerungs- und Bauräten ist an 3 der 
Charakter als Geheimer Baurat, von den 41 Meliorations-
Bauinspektoren an 5 der Charakter als Baurat verliehen. 
Die Zahl der Ernennungen in den letzten 5 Jahren 
setzt sich wie folgt zusammen' 
.-
Es wurden ernannt IgO[/2/ Ig02/31 1903/41 1904/sllg05/6 
zum Anzahl 
I Vortragenden Rat. . I I 1 I I -2 Rt:'gierungs- u.Baurat 2 - 2 1 -
3 Meliorations - Bau- 1 
inspektor . . . . .. 5 4 I 6 7 
IU. Beim Preußischen Knegsmlnlsterium und 
in dessen Ressort sind beschäftigt: 1 Abteilungs-Chef 
S Vortragende Räte, 32 Intendantur- und Bauräte, 16r Mi~ 
Iitär-Bauinspektoren. 
Die Anzahl .der Regierungs-Baumeister beläuft sich 
auf 18, unter denen l'edoch keiner eine fünf jährige Staats-
dienstzeit zurückge egt hat. 
Die ält~sten Inhaberihrerjetzigen DienststeIlungsind : 
AbteIlungs-Chef . . . . vom Jahre 1903. 
Vortragende Räte "" 1897, 
Intendantur- und Bauräte " ,, 1889 
Militär-Bauinspektoren . " " 1877: 
15 unter 32 Intendantur- und Bauräten sind Geheime 
Bauräte, unter 161 Militär-Bauinspektoren sind 3 Geheime 
Bauräte, 79 Bauräte. Die Verteilung der Ernennungen 
der letzten 5 Jahre 'ist die nachstehende: 
~ Es sind ernannt 1 1901 /21 Ig02/ l I 190:~/4 1 Ig04 5f[goS/6 
11 zum Anzahl der Ernennungen 
I Abteilungs Chef. 
2 Vortragenden Rat . 
3 Intendant - u. Baurat 













4 -* I 20 20 
• 5 Bauinspektoren sind m. d. Wahrnehmunu d. Geschäfte von In-
tendantur- u. Bauräten betraut. m 
IV. Die Reichs-Post- und Telegraphen-Ver-
wal tung beschäftigt: I Vortragenden Rat, 19 Post-Bau-
räte, 14 Post-Bauinspektoren. 
Hierzu treten 10 Regierungs-Baumeister, worunter 
3 im 6. Dienstjahre seit ihrer Ernennung. 
Die ältesten Stellen-Inhaber sind: 
Vortragen.?er Rat. . . . von 189l, 
Post-Baurate. . . . .. " 1883 
Post-BauinspektortJl. " " 1895: 
Den Charakter als Geh. Postrat besi tzen 2, als Geh. 
Baurat 4 von 19 Post· Bauräten, als Baurat 6 von 14 Post-
Bauinspektoren. Die Liste der Ernennungen dt!r letzten 
5 Jahre 7.eigt fulgendes Bild: 
1 Es wurden ernannt 11 1<)0[/21 ,g02/31 1903/41 1904 '511905 /6 
1 zum " Anzahl der Ernennungen 
I ll vortragenden Rat '110- 1 -1 - I -2 Post-Baurat. . .... 2 - _. 1 I 2 
3 Post-Bauinspektor. 3 1 - 3 - 2 
Die Wartezeit bis zur Anstell ung der Regierungs-
Baumeister als Bauinspektoren gestaltete sich in letz-
terer Zeit bei den angeführten Verwaltungen wie folgt: 
Allg. Bauverwaltung: im Mittel etwas über 6 Jahre, 
Meliorations-Bauverwaltung: 6-7 Jahre, 
Militär-Bauverwaltung: schwankend zwischen 14 Mo-
naten und etwa 4 Jahren, 
Post- und Telegraphen-Verwaltung: 5-6 Jahre. 
Die meisten bezüglichen Angaben üDer die Verhält-
nisse der bei sonstigen Verwaltungen beschäftigten Bau-
beamten entbehren wegen der geringen Anzahl der letz-
teren des allgemeinen Interesses, sind jedoch mit Hilfe 
der kürzlich in neuer Auflage:: erschienenen "Rangliste der 
Preuß. und Reichs-Baubeamten" unschwer zu ermitteln. 
*) 1905/6 wurden 2 neue Stellen bei den Kanaldirektionen Essen 
und Hannover geschaffen. 
11. Im Ministerium für Landwirtscbaft, Do-
mänen und Forsten und im Ressort desselben sind 
(aussch!. der Baubeamten der kgl. Ansiedlungskommission 
In Posen) tätig: 6 Vortragende Räte 14 Regierungs- und 
Bauräte, 41 Meliorations-Bauinspektoren. 
Es solld'edoch des Vergleiches wegen nicht unter-
lassen wer en, hier wenigstens die betreffenden Verwal-
tungen und die Anzahl der bei ihnen angestellten 
höheren Baubeamten aufzuführen. Das Bild ist folgendes: 
~ . Diätarisch beschäftigt sind 54 Regierungsbaumeister, 
worunter II mit zurückgelegter 5jähriger Staatsdienstzeit. 
22. Dezember Ig06. 
a) Reichs-Baubeamte: 
I. Reichsamt des Inneren (einseh!. Kanalamt in 
Kiel): Im Reichsamt: I Vortragender Rat, 1 Reg.- und 
Baurat; beim Kanalamt: I Reg.-Rat, 3 Bauinspektoren, 
4 Ingenieure. 
7'3 
2. Au'swär(iges Amt: I Vortragender Rat, 3 Bau-
inspektoren. 
3. Reichsschatzamt: I Reg- und Baurat. 
4. Reichsbank: 1 Bauinspektor. . .. 
5. Ministerium f,ür Elsaß ·Lothnnp;.en: 2 MInI-
sterialräte, 3 Reg.- und Bauräte, .9 Hoc.h-BauInspektoren, 
7 Wasser-Bauinspektoren, 19 Krels-Baulnspektoren, 8 Me-
liorations-Bauinspektoren. 
6. Reichs-Marineamt (nur Hafenbau): 2 Vo.rtra-
gende Räte, 3 Hafenbaudirektor.en, 5 Hafenbau-B!!tnebs-
Direktoren, I Marine-HafenbauInspektor, 13 Manne-Ha-
fenbaumeister. 
b) Preußische Baubeamte: 
. 1. Hofstaat S. M. d. Kais. u. K., Ober-Hofmar-
schall amt usw.: 1 Geh.Ober-Hofbaurat, 1 Ober-Hof-
baurat, 1 Geh. Hofbaurat, 5 Hofbauräte, I Hofkammer-
und Baurat, 1 Geh. Baurat (Sa;:lburg-~useU\:n), 1 Haus-
fideikommiß-Baurat 2 HausfidelkommIß-BauInspektoren, 
1 Landbauinspekto: (Dombau in Berlin). . 
2. Ministerium der geistlichen, UnterrIchts-
und Medizi nal-A nge legenheiten: 2 Vortragen?e 
Räte, 4 Reg.- und Bauräte, 6 Bauinspektoren, I Regie-
rungs-Baumeister. 
3. Ministerium für Handel u. Gew~rbe (Berg-
Abteilung): 1 Ober-Berg- und Baurat, 8 Baumspektoren. 
4. Finanz - Ministerium: ! Vortragender Rat, 
I Ober-Baurat (für die Stadt-Erweiterung zu Posen). 
S. Ministerium des Inneren: 1 Reg. und Baurat 
(für die Wohnungs-Inspektion zu Düsseldorf). -
Meßbildverfahren und Denkmäler-Archive. Das Rathaus in Hersfeld. Au[nahme der Kgl. Preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 
MeßbUdverfahren und Denkmäler-Archive. Schluß aus Nr. 90. (Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. 711, 714 u. 715.) 
lIliewichtigsteAnwendungdesMe~bildVer!ahrensbleibt illustrierten Bilderkatalog .hera!lsgeg~ben, der elegant. ge-Il die in der Kunstgeschichte. Die Meßbildanstalt hat bunden 10 M. kostet. Er zeigt diese Bilder photographisch 928 Denkmäler in 214 Orten auf über II SOO Platten, ve~kleinert auf Bromsilbc::rpapier in deutlich erkennb.ar~r 
meist 40 cm im Quadrat, aufgenommen. Darunter 99 Bau- Wiedergabe und enthält 30 Blatt 21' 29 cm groß mit Je 
werkein 180rten außerpreußisch: Bamberg, Braunschweig, 3S Bildern. WeitereAuswahlen werden folgen. Die photo-
Clus bei Gandersheim, Freiburg i. B., Gandersheim, Gern- graphischen N .. gative der Meßbildaufnahmen auf Spieg~l­
rode Haß furt in Bayern, Hoh-Königsburg i. Eis., Kitzin- glasplatten stehen in einem feuersicheren Raume 10 
gen, 'Königsberg (Franken), Lübeck, Me,ißen, Metz\ Neuen· Plattenregalen in Nuten nach der Nummer der Bauwerke 
stein in Württ., Nürnber~, Straßburg I. Eis., Wa kenried und der Aufnahmeplatten unter äußerster Raumaus-
und Worms, 26 Bauwerke In S Orten außerdeutsch: Athen, nutzung geordnet, soda6 man jede Platte sofort zum Ko-
Baalbek, Chur, Constantinopel und Damaskus. Davon pieren herausnehmen kann. Der Raum für 1I000 Platten 
ist ein Teil bereits in Grund- und Aufrissen aufgetragen. ist nur 4,70 m im Quadrat groß; demnach ist dem Raum-
Zurzeit werden der Dom in Breslau und die evangelische bedürfnis für das Denkmäler - Archiv in dem Gebäude 
Kirche in Friedland, Ostpr., gezeichnet. Die Auftragung der Alten Bauakademie zu Berlin, wo sich die Mt:ßbild-
der Hagia Sophia in Constantinopel wird nach den von anstalt befindet, auf absehbare Zeit genügt. Im Erdge· 
Hrn. Prof. Schleyer und Reg:-Bmstr. v. Lüpke jetzt ge· schoß liegen 7 Zimmer, das des Vorstehers, das Platten-
machten ergänzenden Mt:ßbIld.aufnabmen fertiggestellt. archiv, ein Raum für photographische Vergrößerungen,ein 
Vorhanden und verkäufltch smd Re~roduktionen der Besucherzimmer, 2 Räum!" für die Sammelbände! die Ver-
Zeichnungen von Baalbek, dem Dome In Bamberg, dem größerungen usw. Im 1. Obergeschoß sind der Zeichensaal 
Freiburger Münster und ?em Magd~burger Dom .. Vo.n und d.ie mechanisc~e Werkstatt, im 2. ein großer früherer 
Vergrößerungen werden uber 1050 In dem Verzelchms Oberhchtsaal, der Jetzt zu Dunkelkammern für Kontakt-
der Anstalt geführt, . das dort kostenlos. erhältlich ist. kopie und Vergrößerung mit hellem Umgang umgebaut ist. 
Sie sind als SchaubIlder zur DemonstratIOn ausgewählt Zur Vervolbtändigung oer Meßbild· Aufnahmen ge-
und werden in Bildgröße 68 · 86 c'Il,90 ' 120cm und 120' lsocm hört eine Sammlung aller wichtigen Handzeichnungen, 
abgegeben. Die ersten 1050 Vt:rgrößerungen sind in einem mindestens in Kopien. Es muß ein vollständiges Denk-
No. J02 . 
mäler-Archiv organisiert werden, In welchem die Kopien 
wie die Werke in Bibliotheken dem Studium offen stehen. 
Der Gedanke eines solchen Denkmäler-Archives wird 
schon von Alexander, Markgraf zu Brandenburg, in einem 
Erlaß vom 10. April J780 ausgeführt. Meydenbauer hat 
J86[ dem Konservator der Kunstdenkmäler v. Quast den 
Vorschlag zu einem Denkmäler-Archiv eingereicht und 
im September 1896 in einer Denkschrift wiederholt, der 
ich mich hier anschließe. Ein Rückblick .. pas Denkmäler-
Archiv" aus dem Jahre 1905 ist gleichfallS kostenlos vom 
Bureau der Meßbildanstalt zu beziehen. 
Denkmäler sind aber nicht nur die Bauwerke, son-
dern auch Bildwerke, ob plastische oder gemalte, und 
1 , ., 1 1,' , 
besonderen Besucherzelt 1st nur eme Frage der Zeit. 
Wech~elnde Ausstellungen v~>n Zeichnungen, Bildern und 
Vergrößerungen aus verschIedenen Bauwerken Zeiten 
Gegenden und Kunstarten können stattfinden' ebens~ 
Vorführungen der Aufnahmen als ProjektionsbÜder mit 
Vorträgen. Für andere Städte müßten, wie das von vielen 
Museen und .Sammlungen ja schon geschieht, Wanderaus-
stellungen m~terläuternden Vorträgen eingerichtet werden. 
Wenn dIe Anstalt selbst die Herausgabe ihrer Lehr-
mittel in d~r H.and behält, so wird sie später in die Lage 
kommen, VIelleIcht Ueberschüsse zu erzielen die zur För-
derung künstlerischer Unternehmungen be~utzt werden 
können. Die Vergrößerungen besonders geben ein vor-
Meßbildverfahren und Denkmäler-Archive. Das Schloß zu Limburg a. d. Lahn. Aufnahme der Kglo Preuß. Meßbildanstalt in Berlin. 
kunstgewerbliche Gegenstände. Die Meßbild eigenschaft 
kann bei keiner photographischen A~fnahme derselpen 
ein Fehler sein. Das Archiv muß SIch also zu emer 
Zentral bezugsquelle für alle Abbildungen künstlerischer 
Gegenstände auswachsen. 
In jedem Sammelbande der Aufnahmen eines Denk-
males ist vorn eine Grundrißskizze mit Angabe der Stand-
punkte (s; Nr. 90). Das gesamte Material. ste~t~tudieren?en 
und PublIkum unentgeltlich offen,und dIeEmnchtung emer 
zügliches Anschauungsmittel für die Kunstgeschichte ab. 
In Lehranstalten wie in Ateliers müßte man sie an den 
Wänden der Säle ständig vor Augen haben. 
Wenn in anderen Staaten ähnliche Denkmäler-Archive 
eingerichtet würden, so könnten diese Anstalten mit ihren 
Aufnahmen in Austausch treten und so ein erschöpfendes 
Studium der Kunst aller Länder und Zeiten erst möglich 
und bequem machen. -
A. Nothnagel. 
Der VII. internationale Architekten-Kongreß in ' London 1906. (Fortsetzung.) 
n. ~ie Verhandlungen. (Fortsetzung aus No. 69.) Da es Fragen von bleibendem Werte sind, so dürfte die Un-
mach el.ner lä~geren Unterbrechung, die sich als no~- terbrechung in der Berichterstattung ihnen keinen Eintrag 
~ wendI~ erWIesen hat, um den bedeutenden archl- tun. Wir behalten uns dabei vor, im neuen Jahrgang etwa 
tektomschen Veranstaltungen des Sommers und unter dem Titel" Wanderungen in und um London" über 
Herbstes auf deut~chc:m Bo~en ihr publizist'sche~Re<;:ht zu eine Reihe von Eindrücken von den archItektonischen 
geben, nehmen WIr dIe Benchterstattung über dIe WIssen- Schöpfungen in Stadt und Land, sowie über Windsor, 
schaftlichen ye!handlungen des Londoner Kongresses wie- Oxford und Cambridge in gesonderter Form' zu berichten. 
der auf, um SIe m der nächsten Nummer zu Ende zu führen. Eine Frage, deren Bedeutung gegenüber den ande-
Z~. Dezember 1906. 
ten 'themen der Kongreß-Verhandlungen in d~e zwe.ite zu geben. Er kommt zu dem Schluß, der Architekt müsse 
oder dritte Linie rückt, gewiß aber auch geeIgnet 1st, jedes Handwerk und die Eigenschaften der Materialien, 
einen internationalen Kongreß zu beschäftigen, da ge- die er bei seinen Herstellungen verwendet, kennen, es 
rade ein solcher es ermöglicht, die auf diesem Gebiete sei aber unnötig, die Handfertigkeit sich anzueignen. 
in den verschiedenen Ländern herrschenden Bräuche und Auch T re I at vertritt die in diesen Ausführungen ge-
Anschauungen kennen zu lernen, war: "Wi e wei t soll wissermaßen eingeschlossene Ansicht, die handwerkliche 
sich der Architekt die theoretischen und prak- Erziehung des Architekten vollziehe sich in genügendem 
tischen Fertigkeiten des Handwerkers !lneig- Maße im Verlaufe des praktischen Lebens selbst. Le-
ne n?" Die Besprechung stützte sich auf AusarbeItungen sag e SChließt sich mit seiner französichen Auffassung der 
von Blomfield, Lethaby, van Gobbelschroy, Otto Wag. belgischen an und fordert die Schaffung von Schulen ~ür 
ner TnHat und Lesage. Die Auffassung der Frage durch Architekten und General-Unternehmer, auf welchen 1m 
die' Genannten ist eine sehr verschiedene. Blomfield Verlaufe von 2 Jahren eine all gemeine, aber gen aue Ken!lt-
verquickt sie mit den dekorativen ~ünsten und ~eint, nis des technischen Teiles der verschiedenen Industnen 
der Architekt müsse dem Versuch WIderstehen, dIe Ar- und Handwerke erworben werden könne, ohne diese prak-
chitektur zugunsten der d~korative.n Künste ~u vernac~- tisch zu betreiben. Zwischen diesen Schulen sollten 
lässigen. Lethaby bezeIchnet dIe Kenntms der mIt internationale Beziehungen p:epflegt werden. Der Kon-
der Baukunst im Zusammenhang stehenden Handwerke greß wenn man die kleine Gruppe von Fachgenossen, 
als die Grundlage der architektonischen Erziehung, und die Jeweils den Vorträgen anwohnten, als "Kon~reß" be-
führt aus, so wünschenswert es sei, dem Architekten den zeichnen darf, stimmte schließlich einer ResolutIOn N agy 
höchsten Grad akademischer Erziehung zu geben, um (Budapest) zu eHe im Sinne von Lesage zum Aus~ruck 
ihn zu befähigen, sich mit den schwierigsten Bauaufgaben bringt es gebe keine MitteIl in den .verschlede-
unserer Großstädte erfolgreich zu beschäftigen, so ver- nen handwerklichen BetrIeben dIe voll kom-
langten die weniger bedeutenden Arbeiten der Provinz mene Kenntnis des Spezialisten zu erwerben; 
und des Landes keine geringere Hingabe, aber Kennt- es solle aber doch den Studierenden der Archi· 
nisse anderer Art. Die Kenntnisse des Handwprkes als tektur Gelegenheit gegeben wer~en, in alIg~­
Grundlage der architektonischen Erziehung eröffnet nach meiner Art eine genaue KenntnIS des techm-
seiner Ansicht einer Verschiedenheit von Talenten neue schen Teiles der Bauhandwerke zu erlernen. -
Wege, die der Verschiedenheit der Bedürfnisse entspre- Zu dem weiteren Thema der internati.onalen Ar-
chen. Van Gobbelschroy, der die Zentralgesellschaft chi tektur-Wettbewerbe lagen AusarbeltungeI?- .v.o?, 
der belgischen Architektur vertrat, sprach es unumwun- Guadet, der Gesellschaft "Architectura et A.~mcI~Ia 
den aus, daß der Architekt die technische Kenntnis al- in Amsterdam sowie von Trelat vor. Guadet halt ehese 
ler der Handwerke besitzen müsse, die er verwendet, Wettbewerbe 'unter gewissen UUJ.ständen für angebracht; 
um imstande zu sein, schlechte Arbeit ohne Verzögerung sje sollten aber ledi~lich vorbere~tenden.Charak!er haben, 
abstellen zu können. Er fordert sogar die Handfertig- und es sei gefährlIch einem SIeger dIe Aus!uhrung zu 
keit, und sagt, viele Architekten des Mittelalters und versprechen. Es folg~n eine Reihe von BestImmungen, 
andere Männer der Wissenschaft, wie Galilei, Newton, die wir als selbstverständlich betrachten, darunte~ aber 
Stephenson usw. seien zu gleicher Zeit Männer der Hand- auch die wohl begründete daß das Programm m der 
fertIgkeit gewesen, welche die Materie zu bearbeiten wuß- Sprache seiner Abfassung ~nd nicht in der U ebersetzung 
ten, um dadurch ihre Gedanken zu verwirklichen. Auf zu geben sei und die weniger begrüI?-dete, d~ß es vorzu-
Grund dieser Kenntnisse und Fertigkeiten könne der Ar- ziehen sei, die Entwürfe zu unterzeIchnen, Jedoch a~ch 
chitekt wieder das Ansehen auf dem Bau gewinnen, das mit einem Pseudonym. Besonders b~merkenswert smd 
er früher gehabt habe. jedoch die Vorschläge für die Beu rteIl ung der Wettbd~-
Nicht so weit geht OttoWagnerinWien. Nachseiner werbe. Hier heißt es z. B: "Die lury kennt nur Ie 
Meinung werde d-as Schaffen des Architekten durch das Gerechtigkeit". "Das Programm stel t emen y~~rag dar, 
Verfolgen der Literatur, durch die Pflege der verwandten ein wahrhaftiges Gesetz zwischen den Parte!en . ,,!ede 
Gebiete Malerei und Bildnerei, durch die Beaufsichti- Komposition, selbst die verführerischste? dIe da~ Pro-
g!1ng ~er Bal!ten, durch den Umstand, daß der Künstler gramm verletzt, wird aus~eschlossen". "DIe Jury, ~Ie ver-
mcht JederzeIt über Schaffenslust und Schaffensfähigkeit antwortlich und zuständIg ist, setzt sich aus Arch~tekten 
verfügen konne, schon so beeinträchtigt, daß es aus ge- zusammen. Vertreter der Verwaltungen wohn.en Ihr nur 
schlossen sei, daß seine Zeit es erlaube, noch ein oder mit beratenderStimme bei". Nun kommen Bestlmmun~en, 
mehrere Handwerke zu erlernen; alle zu erlernen sei über- die unserem deutschen Wettbewerbswesen fremd smd, 
haupt unmöglich. Werde ferner noch erwogen, daß hand- aber begründete Berechtigung haben. "Die Jury ist abus ~erksmäßige ~eistungen einen ziemlichen Grad phy- den Architekten jeder Nation, die am Wettbew~rb e-
slscher Kraft m Anspruch nehmen und Ruhe und Fein- teiligt ist, mit der- Maßgabe zu wählen, daß auf Je zehn 
gefühl der Hand schädigen, so sei abzuraten, der Fertig- Teilnehmer des Wettbewerbes ein Jurymitglied kommt. 
keit der Hand Eingang in das baukünstlerische Schaffen Jede Nation, die durch weniger als zehn, aber mehr als 
----------~~--------------------~~ 
Adolf GOriog t. 
mir haben bereits in No. 99 mit kurzen Worten des verdienstvollen Mannes gedacht, den am 5. d. M. im noch nicht ganz vollendeten 65. Lebensjahre ein 
rascher, sanfter Tod aus vollem, erfolgreichem Schaffen, 
aus einem gesegneten Familienleben und aus dem gro-
ßen Kreise seiner Schüler, Freund.! und Verehrer heraus-
gerissen hat. Das Bild seines Lebens und Wirkens sei 
noch in einigen Punkten ergänzt. 
Göring wurde im Jahre 1841 in LüchDw in Han-
nover geboren. Seine Schulbildung erhielt er zunächst 
im Hause, dann auf dem Gymnasium Andreanum in 
Hildesheim, und die Grundlagen für sein technisches 
Wissen legte er auf der Polytechnischen Schule zu Han-
nover in den Jahren 1858-63' Das Studium war in die-
ser Lehranstalt bereits damals nach den Fachrichtungen 
des Hochbaues und der Ingenieur-Wissenschaften ge-
trennt, ein Beispiel, dem man in Preußen erst 13 Jahre 
später folgte. EIne Reihe bedeutender, anregender Män-
ner wirkten zu jener Zeit an dieser Anstalt. Es sei nur 
der Namen Hase, Rühlmann, v. Kaven gedacht. Im Jahre 
1864 legte Göring die erste Staatsprüfung im Wasser- und 
Eisenbahnbau in Hannover ab. 
Seine erste, allerdings nur vorübergehende, prak. 
tische Tätigkeit fand er jedoch bei einem HDchbau, beim 
Neubau der Irrenanstalt zu Göttin~en, aber schon Ende 
desselben Jahres trat er als Ingemeur-Assistent in den 
hannover'schen Staatsdienst beim Bau der Göttingen-
Arenhäuser Eisenbahn. Diesem Fachgebiete ist er seit-
dem treu geblieben an seiner wissenschaftlichen Ver-
tiefung und Fortbildung hat er nach langjähriger Praxis 
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noch fast ein volles Menschenalter als Hochschullehrer 
in hervorragender Weise mitgewirkt. Von Hannover, wo. 
er zuletzt bei der Eisenbabndirektion beschäftigt war, 
ging er im Spätherbst 1868 nach Berlin und trat dort in 
die Dienste der Niederschlesisch-Märkischen Eisenbahn-
Verwaltung. Hier konnte er gleichzeitig seine fachlichen 
Kenntnisse an der Bauakademie vertiefen, um dann im 
Jahre 187 r, und zwar nunmehr in der hier noch üblichen 
Weise als "Zweiseitiger" seine Baumeister Prüfung abzu-
leg«:n. ~s f?lgte wieder eine mehrjährige, praktische 
TätIgkeIt bel der Magdeburg-Halberstädter Eisenbahn, 
dann erging an ihn der Ruf, den neugeschaffenen Lehr-
stuhl für "Eisenbahn- und Tunnelbau" an der Bau-
a k ade m i ein Be r li n zu übernehmen. Er trat diese Tä-
tigkeit am I. Oktober 1877 an nachdem er zuvor noch eine 
für ihn <;ehr fruchtbringende längere Studienreise, die sich 
vornehmlich nach der Schweiz richtete, ausgeführt und 
nachdem er auch den Eisenbahnbetriebsdienst noch prak-
tisch kennen gelernt hatte. Am I. April 1878 wurde er 
etatmäßiger Professor. 
WDhr ausgerüstet mit einer Fülle praktischer Kennt-
nisse, ein geborener Lehrer im besten Sinne des Wortes, 
nahm er seinen neuen Beruf auf dem er fortan seine 
ganze! bis zuletzt unermüdliche Kraft gewidmet hat, als 
eine hohe Aufgabe, in der er volle Befriedigung fand, 
in der ihm aber auch volle Erfolge zuteil wurden. 
Was Göring auf dem von ihm gepflegten Gebiete 
während der fast 3D Jahre dauernden Lehrtätigkeit ge-
schaffen und geleistet hat, das tritt nicht so sehr in dem 
zutage, was er uns auf literarischem Gebiete an mannig-
fachen, in den Fachzeitschriften zerstreuten vortrefflichen 
und lehrreichen Aufsätzen, in seinen übersichtlichen, 
No. 102. 
fünf Teilnehmer am Wettbewerb vertreten ist, hat das Die Preisrichter sind im Programm zu nennen. Es ist 
Anrecht auf ein Jury-Mitglied. Die Wahl erfolgt in gleich- zum Grundsatz zu erheben, daß die Ausführung dem sieg-
mäßiger Weise durch Namenabgabe (uninominal) und reichen Architekten unter den Bedingungen anzuvertrauen 
durch absolute Mehrheit". Bemerkenswert gegenüber ist die im Lande des Wettbewerbes in Kraft sind. Der 
unseren deutschen Verhältnissen ist auch die von Guadet Bdtrag des Preises darf vom. Honorar ~ic.ht abgezogen 
aufgestellte Bestimmung, daß die Jury zwar Herr über werden. In allen Fällen bleibt das geistige Eigentum 
ihr Verfahren sein solle, daß sie aber weder die Vertei- den Wettbewerbern. 
lungsart der Preise noch auch ihre Gesamtsumme ändern T r el a t beschränkt sich auf allgemeine Be.trachtun-
dürfe. Er stellt auch Bestimmungen für Wettbewerbe in gen, würdigt die internat}onalen Wettbewerbe Ihres grö-
zwei AbstUfungen auf und sagt: "Der erste und der zweite ßeren intellektuellen HOrIzontes wegen als das Ideal des 
Wettbewerb. s10d verschiedene Dinge und ohne Verbin- Tages und glaubt daß sie den Charakter der Erziehung 
dung unteremander". Eine große Skizze genüge für den ausdehnen oer bi~ heute auf die notwendigen Forderun-
ersten Wettbewerb. gen der Gegenwart beschränkt war. Int~ressant ist gegenüber dieser französischen Auffas- Die Besprechung dieser Materie auf ?em Kongreß 
sung ~IC: p?ll.ändische. Die Gesellschaft "Architectura seiest war eine verhältnismäßig kurze; sie .ergab aber 
et Amlcltla 10. A!Dsterd.a~ schlliRt vor, ständige Wett- immerhin noch einen wichtigen Punkt, der In den Ent-bev.:erbs-Komml~s~onen 10 Jedem l.ande oder unter ver- würfen von Guadet und der holländis~hen Gesellscha.ft 
schledenen v.erelmgt~n NatIOnalitäten zu bilden, die bei nicht berücksichtigt war. R ey a~s Pa~ls s<;hlug vor, die kom!Dend~~ mternatlO!lalen Wettbewerben zusammen zu Bestimmung aufzunehmen, daß.keln Mitglied de.r Jury 
arbeiten .hatte.n, wobei das Land das den Wettb b ein mittelbares oder unmittelbares matenelles 
a.usschrelbt, ~Ie Geschäfte führt. Die Wettbewerbe :~:!n Interesse an der Ausführung des W erkes., ~as 
SICh aus zweI S.tuf~n zusammen. Vorbereitende Wettbe- zum Wettbewerb steht, haben dürfe. Es seI wlch-w~rbe werden m ledem l:ande oder in einer Gruppe VOll tig, daß die Jury in dieser Beziehung eine volle mora-
Landern vera.nsta tet. .Dle. Zula~sung zum endgültigen Iische Garantie gebe. Der Beschluß des Kongresses 
Wettbewerb ISt a';1f die Sieger Im Vorwettbewerb be- ging dahin, das internationale permanente Ko~gr~ß-Ko­
schränkt; allen Tetlnehmern des endgültigen Wettbewer- mitee zu ersuchen eine Kommission von 7 Mltghedern 
bes wird ein Honorar zu~ebilligt. Die Zahl der Teil- zur Behandlung d~r Frage der internationalen V:1 ettbe-
nehmer für jedes Land wud durch den internationalen werbe zu ernennen und auf dem nächsten internatIOnalen 
Kongreß bestimmt. Abweichend von dem französischen Kongreß Leitsätze für die Durchführung dieser Wettbe-
Vorschlag fordert derholländische, daß diejury zur Hälfte werbe vorzulegen. Die Anregung Rey's sollte dem Ko-
wenigstens gebildet werde von Preisric.htern des Landes m.itee als Beschluß des Kongresses mitgeteilt werden un.ci in welchem der Wettbewerb ausgeschrteben wurde. Di~ d f 
Archl'tekten mu"ssen die Mehrzahl in der Jury bl·lden. lesem nicht, wie angeregt war, in dieser Frage rele 
Vereine. 
Hand gelassen werden. - (Schluß folg!.) -----~ 
Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Magdeburg. Si tz u n g 
a!D 24 Okt. 1906. Hr. ~auinsp. Berner eröffnet d~.e e.rste 
SItzung im Winterhalbjahre und regt zU ne'!er,. ruhnger 
Vereinstätigkeit an, umsomehr, ~ls der yerem I.m ~aufe 
des Sommers eine große Anzahl sem er tätIgsten Mltgheder 
verloren habe. Infolge Versetzung sind allein. aus dem 
Vorstande vier Herren ausgeschieoen, sodaß die gesam-
ten Vor~tandsgeschäfte zurzeit in der Ha~d des Hrn. 
Berner hegen. Notwendig ist daher alsbaldige Neuwahl d~s Vors~andes, welcher unter den obwaltenden V~rhält­
mssen meht nur bis zum Schlusse des Kalenderjahres, 
sondern auch für das kommende jahr im Amte verblei-
ben soll. Durch Tod hat der Verem die Hrn. Reg.- u. Brt. Mackent~un, Stadtbrt. a. D. Diettrich und Geh. Ob. Brt. 
J anuskowsky - Dessau verloren. Ihnen werden ehrende 
Worte des Nachrufes gewidmet. Sodann berichtet Hr. 
Berner als Vertrete.r des Ver~ins. auf der 35. Abgeord-
netenversammlung 10 Mannpelm emgehend über den Ver-
lauf derselben. Auch seme Ausführungen über die 
schönen Tage der anschließenden Wanderversammlung 
mit ihren Vorträgen und Ausflügen in die nähere und 
scharf gefaßten Artikeln in den den Eisenb"ahnbau behan. 
delnden Abschnitten des Lueger'schen Lexikons Röll's 
Encyklopädie, der "Hütte" u. a.*) hinterlassen hat als 
vielmehr in dem Verdienste, d.urci?- seine Vort~äge' und 
Uebungen einer ganzen Genera~lOn Junger Ingemeure das 
wissenschaftliche Rüstzeug fü~ Ihr. sp~teres L~ben mitge-
geben, sie befähigt zu haben, Sich 10 d~e pra~ttschen Auf-
gaben ihres Berufes hineinzudenken, diese emerseits nach 
einheitlichen großen Gesichtspunkten zu beurteilen, aber 
anderseits ihrer Eigenart auch durch besondere Anord-
nungen gerecht Z'I werden. Wer als Hörer zu seine.n Füßen 
gesessen, wer als in der Praxis stehender Ingemeur m!t 
den von ihm vorgebildeten jungen Fachgenossen zu arbeI-
ten gehabt hat, der hat diesen Einfluß Göring's empfund~n 
und weiß ihn zu schätzen. In ganz besonderem Maße Ist 
dieser erzieherische Einfluß Göring's hervo.rgetreten auf 
d4!m engeren Gebiete des Bahnhofbaues. HIer kann man 
mIt Fu~ und Recht von Göring'scher Sch,!le sprechen, 
denn hIer hat er als erster die wissenschafthchen Grun~­~ätze aufgeste,Ilt und ihnen zur Geltung v~rholfen, d!e 
jetzt Allgememgut der Technik geworden smd, und dIe 
den neueren deutschen Anlagen wie man ohne Ueber-
heb,ung sagen darf, den Ruf emg~tragen haben, am sorg-
fältIgsten durchdacht und den Bedürfnissen des Verkehres 
und d~n besonde.renAufgaben am besten angepaßtzu sein. ~IS vor ,,!emgen Jahren hat Göring das ganze, große G~blet des EIsenbahnwesens an der aus der Bau-Akade-
mIe entstandenen Technischen Hochschule zu Berlin 
K ·t'l ~inTgrößeres. mit Prof. 0 der in Danzig zusammen bearbeitete. 
apl e .10 .' V d. Hdbchs. d. Ing.-Wissensch. über .Anordnung der 
Ba h n h ö fe hat er noch gerade vor seinem Tode abgeschlossen. 
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weitere Umgebung von Mannheim wie deren Hafenan-
la,gen, W orms, Speyer, Dürkheim htit der Klosterruine 
Llmburg und als Schluß und Glanzpunkt Heidelberg, er-
Jregen lebhaftes I~teresse !lnd werden durch die Hrn. ~ir. essen und Baumsp. Mlerau in manchen Punkten em-
gehender besprochef!. Sie alle waren darin einig, so an-
[egdnde ud nd genu6r.elcht: Tage, wie im schönen Badener-
an e un der Rhempfalz noch nicht erlebt zu haben, u~d zollten d~n festgebenden Vereinen für die überaus 
reichen DarbIetungen und ihre Mühewaltung vollste Anerkennun~. -
In der Sitzung vom 7. N ov. 1906 fand die Neu-
wahl des Vorsta!ldes statt. Derselbe besteht jetzt aus 
den Hrn.: Brt. Pneß, I. Vors. BauinsIR: M' V s 
B · B S h·ft' . leraU.2. or., au!nsp. ~.rner, I. c n f., Bauinsp. ö6ler Schriftf Baumsp. Buttner, Säckler. - ,2. B" 
Architekten-Verein zu Beriin. Vers. vom 29 Okt . 6 Vors. Hr. Stübben. . .190 . 
. Nach einigen gesch~ftliche~ Mitteilungen des Vor-
sItzenden folgten Sich eme ReIhe VOn Berichten über 
im Sommer stattgehabte Versammlungen über welche 
wi~eits an anderer Stelle unserer Zeitung berichtet 
allein vertreten .. Eine ~ufg!lbe, der n~r jemand gewach-
sen war, der ~Ie er SIch .Ihr ganz ~Idmete, mit uner-
müdlichem FleIß der praktIschen WeIterentwicklung des 
Faches folgte, mit klarem Blick das Wertvolle ,"on dem 
Unbrauchbaren zu scheiden und wissenschaftlich zu ver-
arbeiten wußte. Daneben hat er aber auch noch die 
Zeit gefunden, sich de~ allgemeinen Au~gaben der Tech-
nischen Hochschule, WIederholt als AbteIlungs-Vorsteher 
J8q8/99alsRektor und demfachlichenVereinsleben imBer: 
liner "Architekte~-Verein", im" Verbande Deutscher Arch,-
u.lngenieur-Vereine", dessen Vorstand er mehrere jahre 
angehört hat und zuletzt längere jahre als zweiter Vor-
sitzender de; "Vereins für Eisenbahnkunde" zu widmen. 
U eberall hat man sein klares, stets von scharfer Sach-
kenntnis, aber auch stets von Wohlwollen getragenes Ur-
teil,die LauterkeitseinerGesinnung und die Unerschrocken-
heit geschätzt, mit der er für das als richtig Erkannte, wenn 
es not tat, auch seine ganze Persönlichkeit einsetzte, so 
sehr er auch an sich jedem öffentlichen Hervortreten in 
seiner großen BescheIdenheit abhold war. 
Er war ein vornehmer, für alles Gute und Schöne 
empfänglicher Charakter, ein scharf denkender, den Stoff 
durchdringender und vortrefflich gliedernder Gelehrter, 
der aber, wenn er auch selbst seine Kenntnisse nicht 
mehr unmittelbar in den Dienst der Praxis stellte, doch 
nicht über der Schulweisheit das praktische Ziel aus 
den Augen verlor. Die Technische Hochschule nicht 
nur, sondern die ganze deutsche Fachwelt verliert in ihm 
einen hervorragenden Vertreter, dessen Lebensarbeit noch 
lange nachwirken und dessen Andenken unvergessen 
bleiben wird. -
Fr. E. 
haben. Zunächst gab Hr. Franzius, derzeitiger Ge-
schäftsführer des" Verbandes deutscher A~ch.- ~n~ In.g.-
Vereine eine kurze Uebersicht über dIe dlesJähnge 
Abgeo;dneten- und Wander.Ve~sammlung d«;s 
Verbandes in Mannheim (vergl. SeIte 485 u. ~·hs?wle 
Seite 4QS u. H'l; darauf erstattete Hr. Mar~h Benc t ub~r 
den 2. Tag ür protestantischen K.lfc~enbau In 
Dresd en (vergl. Seite 492 u. ff)., und schheßhch Hr. Pr?f. 
Stiehl über den 7. Ta~ für Denkmalpfl e~e IU 
Braunschweig (vergl. SeIte 6~2 u. ~.). ~.aran ~n.upften 
sich noch mehrere Fragen und Auskunfte uber emlge be-
grafen- undJ ägerstraße in Berlin durch die inAusführung be' 
griffene Untergrundbahn. Die schwieri~en und höchst ver-
antwortungsvollen Arbeiten sind nach Plänen des Vortra-
genden und unter seiner Aufsicht vom Hofzimmermstr. 
Th. Mö bus in Charlot'enbur~ mit bestem Erfolge aus-
fl;eführt, ohne daß sich die genngsten Unzuträglidikeiten 
für das Gebäude und seine Benutzer ergeben haben. 
Die von zahlreichen Lichtbildern begleiteten Ausfüh-
rungen fanden allgemeines Interesse,· wie auch die Lö-
sung dieser Aufgabe all,!emeine Anerk~nnuntt fand. Wir 
berichteten über diese Arbeiten bereIts SeIte 695 ff. -
. Fr. E. sondere Fälle der Denkmalpflege. - . 
Hauptvers. vom 5. November. Vors. Hr. Elselen. 
Die Hauptversammlung, die, infolge des für den .~bend 
angesetzten interessanten Vort~ages des" H~n. S ~ u b ben 
über Städtebauliche EntwIcklung, sIch emes un-
gewöhnlich starken Besuches erfreute, hatte zU!1äc~st 
die Ersatzwahl für das verstorbene Vorstands·MI!ghed 
Hrn. Stadtbrt. Prof. O. Schmalz vorzunehmen. SIe fi~l 
auf Hrn. Geh. Brt. Mühl ke. Des we~teren wurden dIe 
3 Beurteilungs-Ausschüsse für den S~hmkel-Wettbewerb, 
sowie 5 Verbands-Abgeordnete gewählt und der. Wahl-
Ausschuß entsprechend ergänzt. Daran schloß. SIch der 
klare durch Lichtbilder trefflich erläuterte und mIt großem 
Beifa'u aufgenommene Vortrag, der den Höremin großen 
Zügen vom Altert~m bis auf die n~uesteZeit d~s wech-
selvolle Bild städtIscher Plan-EntwIcklung vorfuhrte. -
Versammlnngvom 12. Novbr. Vors. Hr. Stübben. 
Der Abend brachte zwei anregende Vorträge. Zunächst 
sprach Hr. Dr.·Ing.Blum über"Verkehrswesen in Ja-
pan". Redner sc1tildert ein~eit~nd die auf die Verkehrs-
Entwicklung bestImmend emwITkende Lage und Form 
des Landes, auf dessen Verkehrswesen erst nach der Re-
volution von 1868 fremde Einflüs~e einwirkten. 1872 wurde 
die erste Eisenbahn durch dieEn~länder gebaut, dann 
folgte der Bau von Staatsbahnen, bIs finanzIelle Schwie-
rigkdten dazu zwangen, wieder Privatgesellschaften zu 
kon1.essionieren. Jetzt hat das Land etwa 6000 km Eisen-
bahnen, davon etwa 1/8 Staatsbahnen. Die Spurweite' ist die Kapspur von 1,06 m. Alle' Bahnen liegen auf der wirt-
schafthdi am stärksten entwickelten Südostseite des Lan-
des. Die Reisegeschwindigkeit ist eine nur get'ingej sie 
übersteigt bei den schnellsten Zügen 50 km/Stunde mcht. 
Sehr IIOrgfAltig, man möchte sagen, aiademillCh korrekt, 
sind die Gleisanlafen der Bahnhöfe, wenig schOn da-
gegen die Mehrzah der Empfangsgebäude, die, gtatt der 
Eigenart der Baukunst des eigenen Landes Rechnung zu 
tragen 3chlechte Nachahmungen europäischer StiIarten 
sind. Sehr sorgfältig ist die Ausführung der Bahnanlagen, 
die, infolge der bd Hochwasser oft sehr reißend in brei.tem 
Bett dahinströmenden Flüsse,zahlreicheund umfangreIche 
Brückenbauten erfordern. Die starke Geschiebeführung 
und die damit verbundene Gefährdung der Bauwerke hat 
an einzelnen Stellen dazu veranlaßt , statt der Brücken 
Tunnel unter den Flüssen durchzuführen. Die Bahnen be· 
sitzen 3 Klassen, die sich in ihrer Ausstattung sehr unter-
scheiden. 95 % aller Reisenden benutzen die IH. Klasse. 
Mit der Entwicklung der Eisenbahnen istderStraßen-
bau zurücklEegangen, der in Japan einebesondereEigenart 
zeigt. Das Land besitzt bekanntlich keine großen Zug-
tiere, der Mensch muß infolgedessen dafür selbst ein-
treten. Die zweirädrigen, von Kulis gezogenen Rickshaws, 
die ein bis zwei Personen fassen und selbst auf Steigun-
gen und auf große Entfernungen im Laufschritt gezogen 
werden, sind als japanische Eigentümlichkeit überall be-
kannt. Diesem Beförderungsmittel ent~prechend sind die 
Wege sehr schmal, waren aber in frühert:r Zeit tadellos 
angelegt und unterhalten, namentlich soweit sie nach 
den alten Kultstätten führen. 
Vermischtes. 
Ehretldoktoren. Rektor und Senat der Technischen 
Hochschule zu Berlin haben durch Beschluß vom 
14. Dez. Iqo6 auf Antrag des Kollegi~ms der Abteilung 
für Bau-Ingenieurwesen I. dem ordenthchen Professor an 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, Hrn. Geh. 
Ob.-Brt. R. Baumeister, in Anbetracht seiner großen 
Verdienste als Hochschullehrer und im Besonde-
ren wegen seines hervorragenden Wirkens auf dem 
Gebiete des Städtebaues, und 2. dem vortragenden 
Rat im Ministerium der öffentlichen Arbeiten zu Berlin, 
Hrn. Geh. Ob.-Brt. Herrn. Keller, in Anerkennung seiner 
hervorragenden Verdienste um die Förderung 
der Wasserbaukunst die Würde eines Doktor-
Ingenieurs ehrenhalber verliehen. -
Wettbewerbe. 
Wettbewerb Realschule Villingen. Das Gebäude ist auf 
einem Gelände am Romäusring und der Kalkofenstraße 
zu errichten und oreigeschossig gedacht. Bausumme 
300000 M. Material für die Fassaden Haustein. Hinsicht-
lich der Architektur ist bemerkt, daß maßvolle Formen 
zu wählen seien, und daß auf eine malerische Gruppie-
rung der Baurnassen großer Wert gelegt werde. Die dlei 
PreIse von 1200, 800 und 500 M. können auch in anderer 
Weise verteilt werden. Zum Ankauf stehen 500 M. zur 
Verfügung. Die preisgekrönten und angekauften Entwürfe 
werden unbeschränktes Eigentum der Stadt Villintten. 
Diese ist berechtigt, die Entwürfe ohne weitere Verbmd-
lichkeit ganz oder teilweise für die Ausführung zu be-
nutzen. Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Prof. 
Eua!'n Beck UQ..d J?rof. A. Stli.rzenac~er_ jn Kar.lsruhe, 
sowIe Hr. Ob. Haumsp. Alb. Hauser In Mannnelm. 
Das Arbeitsausmaß ist angesichts des Umstandes, 
daß eine malt'rische Baugruppe erwartet wird und vier 
Ansichten sowie einePerspektive verlangt sind1 !lngesichts ferner der Preissumme, die statt 2500 etwa 3800 M. betragen 
müßte, ein ziemlich reichlicheS. Auch die Unbeschränkt· 
heit, mit welcher die Stadt Villingen die Verwendung 
des geistigen Eigentumes zu benutzen sich vorbehält, 
wird manchen, der an der an sich reizvollen Aufgabe ein 
Interesse hat, vom Wettbewerb abhalten. Anzuerkennen 
dagegen ist das Bestreben unnütze Arbeit nach Mög-
lichkeit insofern zu vermeiden, als das Preisausschreiben 
auf die Architekten Badens beschränkt ist. Denn der 
Entwurf zu ein!'r Realschule, selbst wenn derselbe unter 
außer~ewöhnlichen Bedingungen aufgestellt werden muß, 
ist keInesfalls eine Aufgabe, tür die ein großer Kreis von 
Architekten in Tätigkeit gesetzt werden muß. -
Da. Preilaul.chreiben deI Heimatbundel Mecklenburg 
Wenigentwickelt istdagegendieBi nnen schi ffahrt. 
Die kurzen, nur zeitweise und dann oft gewaltige Wasser-
massen führenden Flüsse eignen sich nicht dazu. Umso 
höher entwickelt ist dagegen die Küstenschiffahrt, zu 
deren Ausbildung die langgestreckte Küste mit ihren 
vielfachen Einschnitten und trefflichen Häfen geradezu 
herausforderte. Hier haben die japaner den Einflllß an-
derer Nationen schon fast ganz verdrängt. Ebenso haben 
sie die bisher amerikanischen überseeischen Linien zwi-
schen San Francisco und Japan fast ganz in ihre Hände 
gebracht und schon haben sie Schiffahrtslinien begrün-
det, die bis nach Indien gehen. Hier droht den euro-
päischen Nationen in einem immer stärker werdenden 
Wettbewerb eine große Gefahr. 
betrifft Entwürfe für eine Büdnerei oder eine Häuslerei 
im Rahmen der in Mecklenburg üblichen Bedingungen. 
"Verschiedene Entwürfe dessellien Verfassers zählen je 
als ein Entwurf." Warum denn? Die Zeichnungen In 
Strichmani.er ~ür die Verv!e!fältigung sin? t: 100 zu l!e-
fern, dazu Je eme perspektIVIsche HandskIzze. Für PreIse 
stehen 2250 M. zur Verfügung; es soll tunlichlt ein I. und 
ein 1I. Preis auf den Entwurf je einer Büdnerei und einer 
Häuslerei entfallen. Preise unter 250 M. dürfen nicht ge-
geben werden. Die Mecklenburgische Ansiedelungs.Ge-
seilschaft A. G. zu Schwerin hat in Aussicht genommen 
die mit Preisen ausgezeichneten EntwUrfe zur Ausführung 
zu bringen. Die Gebäude auf BUdnereien pflegen 5,\00 
bis ~ M., .~ie fü~ ~äu~lereiel'! 3500-4500 M. zu betra-
gen. EIne Budnerel Ist eme Besttzstelle mit Hof Garten 
Acker und Wiese von 2-10 ha, eine Häuslerei ei~e solch~ 
von 20-25 a. -
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Dann sprach Hr. C. Bernhard über die nachträg-
liche Unterfahrung eines vielstöckiKen, in Benut-
zung stehenden Geschäftshauses an der Ecke der Mark-
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1 ~~~5=~~~ ie Wandlung der Verhältnisse, I~ wie sie in unseren einleitenden 
Ausführungen dargestellt wur-
de, ;mußte notwendigerweise 
ihre Rückwirkung auf den Cha-
rakter derAusstellung ausü ben. 
In Bayern hatte in den letzten 
Jahrzehnten im Ausstellungs-
\Vesen ~r=;::;::~~~~~1 N ü r n· 
~r.a0!!!!!!:~~~!!!!Y~ b erg 
bergs zusammenströmen, versuchte sie die Größe die-
ser industriellen Entfaltung symbolisch wiederzugeben 
ein Bestreben, dem man die Billigung nicht versage~ 
kann, an welchem aber die Ausstellung wirtschaftlich 
gescheitert ist. Ein falscher Ehrgeiz ist ihr in:doppel-
ter Hinsicht verhängnisvoll geworden. Das Maß aller 
menschlichen Untern'ehmungen ist der Mensch selbst. 
V/enn man nun den wichtigen Faktor in Rechnung 
die Führung. Die rege re indu-
strielle Tätigkeit, die es vor al-
len bayerischen; Städten aus-
zeichnet, drängte von Zeit zu 
Zeit zu eineräu{~erenEntfaltung. 
Ein Ausft.uß dieses Prozesses 
waren wiederholte erfolgreiche 
Ausstellungen, die aber sowohl 
nach ihrer Lage wie nach ihren 
inneren Eigenschaften den Zu-
sammenhang mit der Altstadt 
und l11itihrem von der Ueber-
lieferung durchsetzten gewerb-
lichen Treiben wahrten, bei wel-
chen diese Eigenschaft jeden· 
falls i n elen Vordergrund trat und 
die Großindustrie eine hintersie 
zurücktretende Rolle' spielte, 
eine Rolle aber, die;;in ihrer 
Bescheidung nicht der Bedeu-
tungdieserIndustlie entsprach. 
Dieses Bild hat sich bei der 
J ahrh und ert-Ausstell ung dieses 
Jahres völlig geändert. Sie wur-
de hinaus verlegt in den Luit-
poldbain, in ein Waldgelände, 
das sich im Südosten der Stadt 
von der Wodan-Straße bis an 
den Dutzendteich hinzieht. Sie 
fand ihre Stätte in dem inclu-
striellen Ring, der sich um elie 
Altstadt legt und von Jahr zu 
Jabr an Macht und Einfluß auf 
die wirtschaftliche Entwicklung 
der Stadt wnimmt. In ib rerGe-
samtanlage,deren Gedanke von 
dem Di rektor des Bayerischen 
Gewcrbe-l\luseums,Theod. von 
Kra 111 er, herrührt, dem Direk-
tor jener Anstalt, die gewisser-
maf~en der Gegenpol zum Ger-
manischenNational-Mu eum ist 
und i l1 welcher die idealen In-
teressen der Industrie N(irn-
l:lrunnenanlage der Vorhalle des Staats-Gebäudes . .tuch.: Ba.uamts-Assessor Ludw. Ullmann 
ill NUrnberg. '\'JsfUhrung: JOh. Fu nk 10 umberg. 
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zieht, der bei der Rückwirkun~ der Auss~e~IUI~~ auf 
das \Virtschaftsleben der Stadt 10 erster Linie fur alle 
Entschließungen Bedeutung gewann, den Fremde.nver-
kehr und die im allgemeinen karg bemessene Zelt des 
Fremden so mußte man zu dem Eindruck kommen, 
daß Anl~ge und Inhalt der Ausstellung das Maß .des 
Menschlichen in einer für das Unternehmen mc?t 
günstigen W eise überstiegen.Der~rre geleitete Ehrgelz, 
daß jede spätere Veranstaltung dle vorhergegangenen 
an Größe der Anlage und Umfang des I~haltes, .. also 
in zwei rein äußerlichen Momenten, überbleten mu~se, 
hat sich ideell und finanziell geräc.ht. In z:-velter 
Hinsicht bestand ein Nachteil dann, daß die ';1n-
streitig in höchstem Grade bewunderr~sw~rte i'vbelts-
und Tatkraft der anregenden und m1treIßend~n Per-
sönlichkeit v. Kr3l-m~r's auf eip unre~htes G.elelse ge~ 
raten ist, wenn Sle sich auch 10 archl.tektoOlschen ~e 
staltungen zu betätigen:versuchte. In lbreuHaupttellen 
Kunstausst~nullgs-Gebl\ude. 
Architekt: 
Ausstellung der Stadt NUrnberg. 
Architekt: 
Pro!. Paul Plann in MUnc<len. Friedr. KUlner in Nürnberg. 
geschmü~kte Torbau~en n~ch dem Ent,wurf ?es Arch. 
Wilh. KlOtzlOger tn Nurnberg. Die belden Tor-
gebäude waren das V. erwaltu~gsgebäu.de und das Haus 
für die Presse. ZWischen diesen be~d<;!n Bauw~rken 
war eine kleinePlatzanlage gebildet, dIe m geschickte.r 
Weise in das große For~m leitete, das v. Krame~. m1l 
unzweifelhaft großem SlOne vor dem Hauptg.ebaude 
entwickelte, indem er nach bekanntem Vorblld~ ge-
genüber demselben eine geschw~ngene, terrassierte 
Anlage mit beherrschendem Mlt~elbau. und hoch-
ragenden Seitenbauten schuf (s. die ~nslcht aus d~r 
Vogelschau S. 689). Viell~icht war dlese. Anlage, 10 
deren Mitte ein vielstrahhger Brunnen selDe Wass~r 
in die Lüfte sendete, etw3l-s zu gr<?ß geraten,. so~.aß ~le 
Masse der Bauwerke in Ihrer Wirkung beemtrachtigt 
wurde. Für das Hauptindustrie-Gebäude (s. Beilage) 
schuf den Entwurf Theod. v. Kramer; für den male-
rischen Schmuck des Mittelteiles der Fassade wurden 
die Maler P. Ferd. Messerschmitt und Prof. Kar! 
Marr in München, für den bildnerischen SchmuckPhil. 
Kittler in Nürnberg gewonnen. Das Gebäude be-
stand nach dem Grundriß S. 722 aus dem eigentlichen 
Hauptindustrie-Gebäude und ~em nördlich angeglie-
derten Gebäude für das bayensche Handwerk. Vor 
dem Haupteingang zu letzterem war ein Vorbof ge-
schaffen. Das gewählte Sy~tem der ~nlage war ~as 
der schachbrettartigen Anemanderr.el~uI!g unge~ahr 
quadratischer Gruppen. Es ~esaß h~ermJedoch ~cht 
die wünschenswerte Ueberslcht. Sle hatte errelcht 
werden können, wenn es gelungen wäre, eine von hohen 
Ausstellungseinbauten nach Möglichkeit befreite m.itt-
lere Haupthalle mit rechtwinkliger Kreuzung, ~elde 
monumental durchgebildet, anzulegen. Aber hierzu 
haben augenscheinlich die Mittel nicht gereich~. ~s 
sollen hierbei keineswegs die ungeheuren Schwleng-
keiten verkannt werden die durch die Ansprüche der 
Aussteller auftreten. Ib~en gegenüber muß der Leiter 
einer großen Ausstellun.g nicht nur. ein Absolu-
tist, sondern geradezu em D~spot. sem. Nur dan~l 
entsprach die künstlerische Haltung nicht ganz dem 
hohen Maße künstlerischer Wertschätzung, das N ürn-
berg besitzt und das früheren Ausstellungen mehr als 
der jetzigen zugute gekommen war. Um es kurz zu 
sagen: es fehlte der Ausstellung das innerlich An-
ziehende, der Beschauer wurde in ihr nicht warm, er 
wuqle müde. Das Nachlassen der körperlichen Fähig-
keiten fand nicht ein Gegengewicht in der durch die 
Ausstellung selbst ausgelösten geistigen Spannkraft. 
Das sind die Hauptgründe für den wirtschaftlichen 
:Mißerfolg des Unternehmens, das aber ohne Zweifel 
eiie Inuustriemacht der alten Reichsstadt zu einer ein-
drucksvollen Entfaltung brachte. 
Der Haupteingang zur Ausstellung lag an der 
"Vodan-Straße; eine die Kassenhäuschen verbindende 
kann er die Hoffnung hegen, 111 sem "Yerk Klarheit 
und Uebersichtlichkeit zu bringen. Die mangelnde 
Uebersicht deutet auch der Führer an, wenn er S. 28 
sagt: "Freilich brachte es die Ausstellung der G~g~n­
stände mit sich daß sich verschiedene Gruppen mem-
anderschoben ~nd daß in einzelnen Gruppen Teile von 
anderen als Enklave erscheinen." Das hätte vermie-
den werden können z. B. durch das Fischgräten-Sy-
stem das der Berliner Gewerbe-Ausstellung des Jahres 
1896' zugrunde lag und das Hauptg~bäude zu ei~ler 
so übersichtlichen Anlage machte. Diese hat ge.zelgt, 
daß dabei auch künstlerische Inter.essen zu Ihrem 
vollen Rechte kommen können. Ein Kompromiß zwi-
schen beiden Systemen wurde im Gebäude für die 
Ausstellung des Bayerischen Staates versucht, das d~m 
Bauamts-Assessor L. Ullmann in Nürnberg sell1e 
Entstehung verdankt. Es ist S. 722 im Grundrjß und 
in der Beilage zu Nr. 100 in der Ansicht mitgeteilt. Es 
bestand aus zwei Teilen: dem nördlichen Hauptteil mit 
klarer und übersichtlicher Anlage, und dem östlichen, 
im stumpfen Winkel anschließenden Nebenteile, in 
dem der Besucher vielfach irren konnte. Durch einen 
geschickt vorbereitenden Vorhof betrat der Besucher 
die repräsentati ve Kuppelhalle, in welcher in einer sta-
tuengeschmückten Brunnenanlageaus Marmor(S. 719), 
die gleichfalls von Ullmann entworfen und von den 
Marmorwerken Joh. Funk in Nürnberg als eines ihrer 
bedeutendsten Ausstellungsstücke ausgeführtwar, dem 
ehrwürdigen Prinzregenten von Bayern eine feinsin-
nige Huldigung dargebracht war. An die Kuppel-
halle schloß sich die sehr übersichtliche Ausstellung 
der eindrucksvollen Bautätigkeit des bayerischen Staa-
tes; von der Anordnung gibt die Abbildung S. 722 
eine Andeutung. Die Gruppen für staatliche Arbeiter-
Wohlfahrt, für Verkehrswesen sowie die Gruppen der 
Salinen- und der Militär-Verwaltung zeigten eine in 
sich geschlossene und übersichtliche Anordnung. Nicht 
in gleichem Maße war das bei der in den Flügelbau 
rchitektur schloß das Gelände gegen den an der 
Straße gelegenen Vorplatz ab. Vor dem eigentlichen 
Ausstellungsgebiet lag das auf dem Lageplan gekenn-
zeichnete Birkenwäldchen mit breiter Mittelallee, eine 
chöpfung des Garten-Inspektors Elpd, mit seinem 
Iri chen Grün ein anmutiges Präludium für die Aus-
stellung, in praktischer Beziehung aber mit dem Nach-
teil im Gefolge, daß es die ohnehin weiten Wege noch 
verlängerte. Wohl verfügte auch diese Ausstellung, 
wie viele ihrer Vorgängerinnen, über eine Rundbahn, 
doch hat von jeher gegen die Benutzung derselben 
bei dem größeren Teile der Besucher auf allen Aus-
stellungen eine deutlich erkennbare Abneigung be-
standen. ie war für den in Nürnberg ansässigen, 
ständigen Besucher der Ausstellung, der diese also 
kannte und nur schnell zu einem entfernten Punkte 
gelangen wollte, von einigem Vorteil, sie nützte aber 
wenig dem eiligen Fremden, der von Gebäude zu Ge-
bäude hastet, um deren Inhalt im Fluge aufzunehmen. 
Diesen harakters aber ist die weitaus größte Mehrzahl 
der Besucher. Am chlusse der in der Mitte durch ein 
Rondell unterbrochenen vierreihigen Baum-Allee lag 
ein halbkrei förmiger Vorplatz und an ihm, als eigent-
lichem 1\.ljsstellungs -Eingang, lagen zwei obelisken-
po 
verwiesenen Gruppe Unterrichts- und Schulwesen der 
Fall. - Ein ansprechendes Gebäude, dessen Entwurf 
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wieder theod. v. k ra m e r sch uf und bei weichem der 
Maler Georg Riegel und der Bildh. Philipp Kittler 
in Nürnberg künstlerische Mitarbeiter waren, war das 
westlich vom Haupteingang zum Forum gelegene Ge-
bäude der König!. Staats forst-Ausstellung. Ihm 
benachbart schloß in geschwungener Linie die Haupt-
Restauration das Forum westlich ab. Die Entwürfe der 
Anlage rührten von den Architekten Lang, Dötsch 
und Zel1er in München her, während für die Fassa-
denmalereien dIe selbständige Kunstauffassung des 
Prof. Bek-Gran in Nürnberg gewonnen wurde. Das 
Mittelgebäude enthielt einen geräumigen, mit Holz-
galerien versehenen Hauptsaal, ein Weinrestaurant 
und ein Cafe. Zu bei den Seiten des Mittelgebäudes 
zog sich im Bogen eine vierfach abgestufte Terrassen-
Anlage hin, als deren Endpunkte hochragende Turm-
bauten errichtet wurden. Die Leucht- Fontäne mit 
architektonisch durchgebildetem Brunnenhaus (von 
Kramer) ist zu einem eisernen Bestande der Aus-
stellungen geworden. Es war auch in Nürnberg eine 
sehr wirkungsvolle Anlage. 
Nach Süden ging das weite Forum in eine ge-
schlossene Anlage über, an der östlich das Staatsge-
bäude, westlich die Maschinenhalle mit ihrer imposan-
ten Raumwirkung, sowie die Kunsthalle lagen. Die 
Ausstellung der Stadt Nürnberg schloß diesen Teil der 
Platzanlage ab. Es lag in dieser Anordnung der Haupt-
Gebäude der Ausstellung ein großer, eindrucksvoller 
Zug, etwas, was dem Charakter der Ausstellung als 
einer Landes-Ausstellung mit hoher Würde entsprach. 
Die Mac;chinenhalle war ein dreischiffiges, langge-
strecktes Gebäude, mit rd. 23 m Spannweite im Mittel-
schiff, welches das Nürnberger Werk der" Vereinig-
ten Maschinenfabrik Augsburg und Maschi-
nen bau- Gesellsch aft N ürn berg A.-G." entworfen 
hatte. Hier herrschte volle Uebersichtlichkeit. Paral-
lel zur Maschinen·Halle lag die Kunsthalle, eine 
Schöpfung des Prof. Paul Pfann in München, S. 723 
im Aeußeren und S. 720 im System des Grundrisses 
wiedergegeben. Der schlichte Gedanke ist die Um· 
gebung dreier mittlerer Räume, die in der Anlage be-
sonders ausgezeichnet sind, mit den notwendigen Ein-
zel·Räumen. Eine hochgezogene viereckige Kuppel 
beherrschte die Gesamt-Anlage, deren Bestimmung, 
fremden Kunstwerken alsEntfaltungsstätte zu dienen, 
in keinem Teile der zurückhaltenden architektoni-
schen Ausbildung übersehen wurde. 
t:Jeben der Kurtsthal1e lag in der Diagona1e, hirt. 
ter emer nach dem Entwurf von Buchner in Mün-
chen mit Laubengängen usw. ausgestatteten archi-
tektonischen Gartenanlage <;las Kunstgewerbehaus 
nach dem Entwurf von Wtlh. Bertsch in München. 
Das Ganze eine anmutige Baugruppe, nach rückwärts 
durch eine Friedhof-Anlage erweitert Die Forum-
Anlage wurde nach Süden durch das Ge b ä u d e d e t 
Stadt Nürnberg nach dem Entwurf von Friedr. 
Küfner in Nürnberg und unter Mitwirkung des Ma-
lers Georg Kel1ner und des Bildhauers PhiL Kittler 
in Nürnber~ abgeschl~ssen. Die Anlage war, wie 
~~r <!rundnß S. 720 zeIgt, zweiteilig, beide Teile je 
fur SIch besonders behandelt und nur lose mitein-
ander verbunden. Mit großem Aufwande wurde das 
moderne Gebäude für die Nürnberger Verwaltung 
geschaffen und mit einem so reichen Inhalt versehen 
daß wir, soweit di~ Bautätigkeit in Frage komm~ 
wohl noch gelegenthch darauf zurückkommen werden. 
Bei allem Verdienst in der Einzelbildung konnte man 
es aber bedauern, daß dieses Gebäude der großen Linie 
entbehrte, durch die erst es seine Aufgabe recht er-
füllt hätte, als Abschluß einer großgedachten Platz-
J\nlage, und zwar in der größeren Längsachse, zu 
d~ene~. Das zweite G.ebäude war für die Ausstellung 
histonscher Kunst ernchtet und soll erhalten bleiben. 
Eine Schale für einen wunderbaren Inhalt. Für beide 
Gebäude waren rd. 130000 M. angenommen. 
. Auf dem.übrigenTeildes q.eländes waren eine große 
Reihe von Emzelbauten verteilt, von denen hier im An-
schluß an früher Erwähntes das Bediensteten-Wohnhaus; 
des bayerischen Verkehrs -Ministeriums, das Inntaler 
~nd das We.rdenfelser Haus genannt seien. Unmöglich 
Ist es angeSichts der Ueberzahl von Ausstellungen, die 
in diesem Jahre ihr Recht auf Berichterstattung geltend 
machten, auf Einzelnes einzugehen. Daß bei der Anlage 
der Nürnbi'!rger Ausstellung auf die sonst so dank-
bare Mitwirkung des Wassers des Dutzendteiches 
und der Nummernweiher verzichtet wurde, muß wohl 
seinen besonderen Grund gehabt haben, sonst wäre 
künstlerisch der Verzicht kaum zu rechtfertigen. 
Alles in allem jedoch war es eine Veranstaltung 
von achtunggebietender Größe, ein bewundernswertes 
Zeugnis für die Tatkraft und die Organisationsgabe des 
Führers der modernen Industrie-Bewegung in Nürn-
berg, des Direktors des bayerischenGewerbe-Museums, 
Ober-Baurates Theodor von Kramer. -H.-
Die Erdbeben-Katastrophen in Mittel- und Süd-Amerika und die deutsche Bau-Industrie. 
Dm Hochsommer dieses Jahres widmeten die in Val-paraiso erscheinenden "Deutschen Nachrichten" dem J ahrest:lg des chilenischen Erdbebens vomJ ahre 
1813 eine Betrachtung und schätzten sich glücklich, daß 
in olge ihrer geologischen und geognostischen Beschaf-
fenheit die Küste von Valparaiso keine Eignung zu 
schweren Erdbeben-Katastrophen habe. Kurze Zeit vor-
her war San Franzisco einem Erdbeben fast völlig zum 
Opfer gefallen, und bald darauf wurde auch die bedeu-
tendste Handelsstadt Chile's vom Erdbeben so vernich-
tet, daß die Summe zum Wiederaufbau auf 100 Mil\. Pesos 
geschätzt wurde. Für San Franzisco war diese Schätzung 
weit höher. Beide Städte haben eine übereinstimmende 
geologische Lage an der pazifischen Küste mit ihrem 
schroff ins Meer abfallenden Gebirgsrücken, und man 
nimmt an daß wie das Erdbeben von San Franzisco an 
einem de~ Brü~he des Küstengebirges, an der San Bruno-
Spalte, ertol~te auch das Beben von Valparaiso an einer 
Bruchlinie sIch vollzogen habe. Im übrigen wird er-
wähnt, daß Chile zwischen dem 30. und 43. 0 südlicher 
Breite über 30 Eruptivkegel habe und daher diese Zone 
als eine Erdbebenzone von besonderer Gefahr zu be· 
zeichnen sei. Schon bei einem chilenischen Erdbeben 
vom lahre 1835 wurden ~anz~ Städte wie ~oncep'cion 
und 1'alcahuano zerstört, 10 diesem Jahre eme großere 
Reihe von Städten mehr oder weniger schwer heimge-
sucht, außer Valparaiso, dem "paradiesischen Tal" (val 
E.araiso), die Städte Vifta, Salto, Quilque Limache, 
l,luillota und Llai-L1ai: selbst Santiago wurde beschädigt. 
Es liegt auf der Hand, daß, als sowohl von San Fran-
zisco wie von Valparaiso die Nachricht nach Deutsch-
land kam, man denke an einen schnellen und schöne-
ren Wiederaufbau der bei den Städte, nach welchen der 
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deutsche Handel vielfache Beziehungen pflog, die deutsche 
Bau-Industrie sich mit Hoffnungen auf Eröffnung einer 
bedeutenden Ausfuhr nach Mittel- und Süd-Amerika tru~. 
Diese Hoffnungen leben vermutlich wieder auf durch die 
kürzlich erfolgte Annahme eines chilt>nischen Gesetzes 
über den Wiederaufbau von Valparaiso und die Auf-
nahme einer Anleihe von 1100000 Pfd.Steriing. Es scheint 
indes, daß hiervon nur die Zement-Industrie in nennens-
wertem Maße Gewinn zog, während für die übrige Bau-
Industrie die Hoffnungen sich nicht verwirklichten und 
auch kaum verwirklichen dürften. 
An manchen Stellen sind über die mögliche Lieferung 
europäischen, insbesondere deutschen Baumateriales zum 
Wiederaufbau von San Franzisco und Valparaiso Erwar-
tungen gehegt worden, die durch einen Bericht des Han-
deIssachverständigen des kais. General- Konsulates in • 
N ew-Y ork eine wesentliche Einschränkung erfahren müs-
sen. Wir entnehmen dem Bericht folgendes: 
"Das Ausland dürfte für Materiallieferungen für den 
Aufbau der durch Erdbeben und Feuer zerstörten Stadt 
San Franzisco in größerem Umfange nicht in Betracht 
kommen. Wie der Präsident der Vereinigten Staaten die 
angebotenen Unterstützungsgelder des Auslandes abge-
lehnt hat, so lehnt auch der Kongreß ab, für den Wieder-
aufbau der Stadt ausländisches Material vom Eingangs-
zoll zu befreien. Der eingebrachte Gesetzentwurf, wel-
cher Zollfreiheit für Baumaterialien vorsieht, ruht und 
wird, wie so mancher andere, nicht zur Abstimmung ge-
langen. Die Hoffnungen, die man im Auslande auf zoll-
freie Einfuhr von Baumaterial setzte, werden sich nicht 
erfüllen. Besprechungen mit Fachleuten, welche als Ver-
treter großer Baufirmen die Frage an Ort und Stelle stu-
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Am widerstandsfähigsten gegen Erderschütterungen 
wie gegen Feuer haben sich die Eisenhochbau-Konstruk-
tionen mit eisenverstärkten Betonwänden und -Decken 
erwiesen. Diese Bauart wird daher bei dem Aufbau der 
Geschäfts- u. Warenhäuser, Hotels und der öffentlichen Ge-
bäude wieder angewendet werden. Die Zahl der sogenann-
ten Skyscrapers" wird verhältnismäßig gering sein. Eine 
Stadt von dem im Verhältnis zu New-York und anderen 
Städten des Ostens mäßigen Geschäftsumfange San Fran-
ziscos braucht keine große Anzahl dieser Häuser. Der 
Bedarf an Konstruktionsmaterial, Trägern, Winkeln,Schie-
nen usw. wird daher im ganzen nicht so bedeutend wer-
den, wie in den ersten Schätzungen angenommen wur?e. 
Der Aufbau wird sich auch durch mehrere Jahre hm-
ziehen und daher auf langfristige Lieferungen verteilen, 
die von der amerikanischen Eisenindustrie ohne Schwie-
rigkeiten übernommen werden kÖI.men. D~n B~.dar~ der 
nächsten 12 Monate an Konstruktlonsmatenal fur EIsen-
hochbau haben die Fachleute ietzt auf rund 50000 t ge-
schätzt, welche Schätzung durch verschiedene Fac~b.1ätter 
be!>tätigt wurde. Der größte ßedarf, der am elltgsten 
gedeckt werden mußte, entstand an Material für provi-
sorische Bauten, insbesondere an Draht, Wellblech, Nä· 
geln und leichtem Profileisen. Dieser Bedarf ist wohl 
zum größten Teil schon aus den amerikanischen Bestän-
den gedeckt worden. Inwieweit Eisen- und Betonkon-
struktionen den Platz von Ziegeln, Haustein und Holz 
bei dem Aufbau von Wohnhäusern und kleineren Ge-
schäftshäuseen einnehmen werden und ein wie großer 
Bedarf dadurch entstehen wird, läßt sich jetzt noch nicht 
absehen. Steinmauern sind natürlich bei den Erderschüt-
terungen eingestürzt, während das Holzhaus der üblichen 
amerikanischen Konstruktion (das sogenannte "frame 
house") sich gegen Erderschütterungen an sich wider-
standsfähig erwiesen hat. Wo, wie meist üblich, der 
Holzoberbau auf ein zwei bis drei Fuß über den Boden 
ragendes Steinfundament gesetzt war, mußte er durch 
die Zerstörung des Fundamentes einsinken. Das nach 
dem Erdbebt'n entstandene Feuer hat natürlich in dem 
Holzwerk die beste Nahrung gefunden. Windstürme und 
Feuer haben schon viele der in der üblichen Holzkon-
struktion errichteten Städte der Union, besonders im 
Süden und Westen, ganz oder teil weise vernichtet, und 
doch entstanden die Neubauten immer wieder in gleicher 
Bauart, da diese nun einmal den einfachsten, billigsten 
und schnellsten Aufbau gewährleistet. So wird es zum 
großen Teil wohl auch bei San Franzisco geschehen, 
wie man hier annimmt. Vielleicht ergibt sich ein ~rö­
ßerer Verbrauch und damit auch eine größere Mögltch-
keit des Importes von feuersicheren Dach- und Wand-
bekleidungen und Holzimprägnierungen. Von den für 
Betonbau erforderlichen Materialien wird Zement noch 
in größerem Umfange gebraucht werden und für die 
nächste Zeit mehr absatzfähig sein. Die Pazific-Küste ist 
für importierten Zement in letzter Zeit der billigeren 
Schiffsfrachten wegen ein besseres Absatzgebiet gewesen 
als der Osten. 
Für die deutsche Technik dürften aus den Erfahrun-
gen, die bei der Zerstörung von San Franzisco gemacht 
~urden, besonders die. auf die Feuersicherheit bezüg-
hchen von Interesse. sem,. und es mag darauf hingewie-
sen werden, daß, wIe bel dem Brande von Baltimore 
auch die ausgezeichnet bedienten amerikanischen Fach~ 
schriften des Ingenieur- und des Hochbauwesens genaue 
Beschreibungen hringen, aus denen alles Wissenswerte zu 
ersehen ist. Trotz der großen Verschiedenheit der deut-
schen und der amerikanischen-Bauweise wird sich manche 
Erfahrung in Deutschland verwerten lassen. Der Wieder-
aufbau der Stadt dürfte besonders in allernächster Zeit 
für die deutsche Technik weniger Interesse haben. Der 
Eisenkonstruktionsbau in Verbindung mit verstärkter Be-
tonausführung von Decken und Wänden ist in Deutschland 
bekannt,seine Anwendung in der typischen amerikanischen 
Ausführung der "Skyscrapers" durch die deutsche Bau-
polizei und.deren B~bauungsvorschriften ausgeschlossen." 
Nach emem Benchte der Handelskammer in San Fran-
zisco, der am 7· Dez. d_ J. erschienen ist, erstreckten sich die 
Wirkungen von Erdbeben und Feuer auf einen Flächen-
raum von 4.7 eng\. Quadratmeilen, oder auf 5z0 Häuser-
gevierte mit rd. 2500<;> Gebäuden. Der Wert des zer-
störten Eigentumes wtrd auf etwa 350 Millionen Dollars 
berechnet. -
Der VII. internationale Architekten-Kongreß in London 1906. (Schluß.) 
!line Frage von internationalem Interesse beriet der Kongreß in dem Thema: "Das künstlerische Eigentum an Werken der Architektur und 
das Eigentum an architektonischen Zeichnun-
gen". Aus mehreren Ausarbeitungen, die hierzu vorlagen, 
führen wir zunächst einige Aeußerungen von Heathcote 
Statham an, welcher darauf aufmerksam machte, daß 
diese Frage verschie?en sei. von der. Frage des Rechtes 
der Wiedergabe! archltektomscher ZeIchnungen. Es han-
dele sich hier darum, ob die Zeichnungen, die VOn einem 
Architekten zur Ausführung eines Gebäudes angefertigt 
wurden, von ihm al! sein Eigentum zurückbehalten wer-
den können, oder ob sie dem Bauherrn abzuliefern seien. 
In Frankreich wie in Deutschland habe diese Frage kei-
nen Anlaß zur Erörterung für die gesetzgebenden Fak-
toren gegeben, denn hier sei gesetzlich anerkannt, daß 
der Arch i te k t se ineZei c hn un gen behalten kön neo 
In England werde allgemein ein ähnlicher Brauch geübt. 
In einem Falle aus dem Jahre 1870 jedoch habe der Ge-
richtshof entschieden, daß, wenn ein Bauwerk nicht zur 
Errichtung gekommen sei, die Zeichnungen dem Bau-
herrn, der die hierfür aufgewendete Zeit bezahlt habe, 
zu übergeben seien. In einem Falle aus dem Jahre 1904 
habe der Gerichtshof zur größten Ueberras(hung der 
Architekten entschieden, daß, gleichviel, ob ein Bauwerk 
errichtet worden sei oder nicht, der Bauherr das Recht 
habe, alle Zeichnungen, die zu dem von ihm errichteten 
Gebäude angefertigt worden seien, vom Architekten zu 
Eigentum zu fordern. Es bestehe ah.o in England die 
Tatsache, daß ein Bauherr von seinem Architekten sämt-
liche Zeichnungen für ein Gebäude verlangen könne, 
obgleich das Gebäude selbst, zu dessen Errichtung diese 
Zeichnungen gedient haben, bereits in seinem Besitz 
sei. Es sei aber ein Unrecht, vom Architekten die 
Zeichnungen zu verlangen, in welchen das Ergebnis der 
Studien und Erfahrungen einer langen Reihe von Jahren 
liege, und daß dem Bauherrn gestattet sei, damit nach 
seinem Belieben zu schalten und zu walten. Zudem sei 
das Verlangen, dem Bauherrn die Bauzeichnungen aus-
zufolgen, wenn das Gebäude nicht zur Ausführung ge-
kommen sei, aus dem Grunde ein großer Nachteil für 
den Architekten, als ein gewissenloser Bauherr nun ein-
fach zu erklären brauche, er habe seine Absicht geän-
dert, um damit in den Besitz der Zeichnungen zu kom-
men und sie ohne weitere Vergütung an den Architekten 
anderweitig zu verwenden. Statham schlug zum Schluß 
seiner Ausführungen eine Entschließung des Kongresses 
vor, die lediglich auf England Bezug haben sollte. 
U mfa.~sencte.r trat an die Frage der Ad vokat des Ap-
pelhofes m Pans, Georges Ha r man d, heran. Er berief 
sich auf den Schutz der Werke der Baukunst in Frank-
reich (1902) und Spanien (1879), und schlug vor, daß der 
Kongreß es ausspreche, daß die Zeichnungen zu einem 
Bauwerke nur die erste Wiedergabe des Gedankens des 
Architekten und eines Werkes der Baukunst seien und 
daß das Gebäude selbst nur eine Wiederholung der Zeich-
nungen auf dem Gelände darstelle. Daher wiederhole der 
Kongreß die Forderung, daß die Werke der Baukunst in den 
Gesetzgebungen aller Staaten und in allen internationa. 
l~n staatlichen Vereinbarungen den gleichen Schutz ge. 
meße~ müssten, wie die anderen Kunstwerke. 
Die Verhandlungen führten gegenüber den Vorschlä-
gen Statham'~ zunächst zu dem berechtigten Wunsche 
v~n Muthesl';ls, der Gegenstand sei nicht nur im Hin-~hck a~f enghsche Verhältnisse zu betrachten, sondern 
mternatlO~al.. Denn. der Kong~eß sei kein englischer, 
sondern em mternatlOnaler. Die Verhältnisse lägen in 
Deutschland keineswegs so klar, wie der Vorredner an-
~enommen ~abe;. auch hier herrsche Unsicherheit dar-~ber, wem ~Ie Zeichnungen gehören. Die Richter seien 
Jedoch geneIgt, der Ansicht der fachlichen Körperschaf-
ten Beachtupg zu schenken, und wenn ein internationaler 
Kongreß seiher Auffassung der Sachlage dahin deutlichen 
Ausd!uck gebe, daß .de! Auftrag eines Bauherrn an einen Archltekte~ SIch ledlghch auf die Errichtung des Gebäu-
des und mcht auch auf Herausgabe der Zeichnun en erstr~.cke, so werde das den Architekten jeden Lan~es 
vorwarts helfen. In peutschland sei entschieden worden ~a~ der Bauherr kel11 Anrecht auf die architektonische~ 
elchnungen. habe, wohl aber auf die Kopie des Ent-w:urfe~ zu semem Gebäude. Wenn so auch die Sachla e 
z!emhch. klar. sei, so könnten sich doch in . edem Fafte 
e!nkr .genchthchen Entscheidung über diese F~age Schwie-
ng . eHen ergeben. Er wünsche daher daß der inter-
nationale Kong:reß sei~e Ansicht unzweifelhaft dahin aus-
:prhche, d~ß el11 Architekt nur für die gegenwärtige Er-
IC Jung eme~ Ge~äudes als eines Kunstwerkes bezahlt 
wer e!. daß dIe Ze.lchnungen nichts mit dem Entwurf zu ~~chhat~iddld EIgentum des Architekten selbst seien. 
eton wandte sich dagegen, daß nur 
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· die englische Gesetzgebung für die Frage angerufen wer-
den sollte und führte aus, daß wenn derGegenstandimPar-
lament beraten werde,diesessichnach seiner Ansicht mehr 
auf den Standpunkt des Publikums, denn auf den der Archi-
tekten stellen werde. Diese Ansicht unterstützte Pren-
ti ce; es müsse jedoch alles ~etan werden, um die Zeich-
nungen dem Architekten zu sIchern. Auch Kersey unter-
stützte die Ansicht von Muthesius, die Frage müsse vom 
internationalen Standpunkte aus gelöst werden, nicht 
ledi~lich vom englischen aus. Er stellte darauf einen 
bestImmten Antrag, mit dessen Wortfassung sich die fol-
genden Redner beschäftigten, und der hierauf durch den 
Kongreß in der folgenden Fassung angenommen wurde: 
liDer Kongreß ist der Ansicht, daß der Architekt 
tür die Hervorbringung eines Gebäudes gewon-
nen wurde, und daß alle Zeichnungen und Schrift-
stücke, die von ihm zu diesem Zweck vorbereitet 
wurden, unzweifelhaft sein Eigentum sind." -
Auf den Kongreßgegenstand: "Ueber Anlage und 
Entwicklung der Straßen und Plätze in den Städ-
ten ", der in dieser allgemeinen Fassung ein viel zu um-
fassendes Thema war, und zu welchem eine Reihe wich-
tiger Ausarbeitungen vorlagen, behalten wir uns vor, in 
besonderer Weise zurückzukommen, da die Verhandlun-
Ken interessante Streiflichter auf die entsprechenden Ver-
hältnisse in anderen Staaten warfen. Hier sei nur er-
wähnt, daß die Verhandlungen über diesen Gegenstand 
wohl die besuchtesten des Kongresses waren, was sicher 
auf den Umstand mit zurückzuführen war, daß für einen 
Vortrag, den Stü b ben hielt, Lichtbilder angekündi~t 
waren, die beinahe einzigen des Kongresses, wenn WIr 
recht unterrichtet sind, der sich dieses wertvolle Mittel, 
eine größere Zahl von Kongreß-Teiinehmern, auch die. 
welche der Sprache des Vortragenden nicht zu folgen ver-
mögen, fürdie Vorträge zu gewmnen, entgehen ließ. Man 
darf dem Wunsche Ausdruck geben, daß für die künfti-
gen internationalen Kongresse das Lichtbi I d die allen 
verständ I iche vermittelnde Sprache bilde, soweit 
der behandelte Gegenstand dies zuläßt. 
Die Verantwortlichkeit der Regierungen in-
bezug auf die Erhaltung der nationalen .Denk-
mäler war ein Gegenstand, dem der Kongreß besondere 
Aufmerksamkeit widmete. Zunächst hielt Prof. Baldwin 
Brown einen Vortrag darüber und bezog sich auf den 
Kongreß von Madrid, auf welchem angeregt wurde, in 
allen Ländern Gesellschaften für die Erhaltung der histo-
rischen und künstlerischen Denkmäler zu begründen und 
unter diesen Gesellschaften eine Verbindung zu gemein-
samer Behandlung gemeinsam berührender Fragen zu 
unterhalten. Er besprach mit umfassender Sachkenntnis 
die einschlägigen Verhältnisse in den verschiedenen 
Staaten und stellte fest, daß in allen europäischen Staa-
ten die staatliche Fürsorge für die Denkmäler einen regen 
Fortschritt mache. Be s n a rd trat in Einzelheiten ein und 
bezeichnete es als eine Pflicht der Regierung, nicht nur 
an die Gegenwart zu denken, sondern vor allem auch an 
die Zukunft. Die Regierungen müßten versuchen, ihre 
Pr.ogramme !ür die all~emeine B~.lehrung d7r ~assen ~o 
mIt künstlenschem GeIste zu erfullen, daß m dIesen em 
Gefühl der Achtung für die alten Denkmäler erzeugt 
werde,an denen sie jetzt teiinahlJlslos vorübergehen. Gute 
Wiederholungen von Meisterwerken der Kunst könnten 
ihre Stelle in den Museen unter den anderen Werken fin-
den und in den Museen der großen Städte könnten Samm-
lungen auf der Grundlage derer des Trocadero in Paris 
geschaffen werden. Die Regierungen sollten mit der 
größten Sorgfalt sowohl Schulen wie Gesellschaften für 
die Erhaltung der Denkmäler zu gewinnen suchen, und 
sie sollten die Herausgabe von Monographien über her· 
vorragende Denkmäler in jeder Weise unterstützen. 
Lethaby glaubt, gegen die Wit:derJ1erstellung spre~hen 
zu müssen. Die Erneuerung gehe mIt schnellen Schntten 
durch Europa, und die ältesten und schönsten D~n.kmäler 
verfielen der Wiederherstellung, so St. Front, Pengueux, 
Dom in Aachen die Kathedrale von Murano. Und doch 
hätten sich Ho~elagne Strzygowski, Boni, Ruskin und 
Morris dagegen ausgesprochen. Abe.r die H~ter der ~Iten 
Bauwerke und deren Architekten gm gen lachelnd Ihres 
Weges. Uns dünkt sie können gegenüber der Bevor-
mundung/ die ihnen'zugemutet wird, auch nichts Besseres 
tun. Redner schloß man könne kaum zu irgend einem berüh~ten Geb~ude' in Europa gehen, ohne an ihm aus-
gebreItete Arbeiten in Ausführung zu finden; das Alte 
gehöre bald nur noch der Vergangenheit an. Der Spanier 
Artigas y Ramo~ed.a dagegen war d.er M~inung, daß 
s~wohl das Volk wie dIe Regierungen die Pflicht hätten, 
d!e alt«7n D.enkmälf>r sowohl vor ihrem Untergange durch 
dIe Zelt WIe durch die Menschen zu retten. Es wurde 
hierauf ein Antrag angenommen, nach welchem die Re-
39· Dezember 19Q6. 
gierungen ermächtigt werden sollen, ein historisches Denk-
mal zu enteignen, wenn es in Gefahr der Zerstörung sei. 
Ein zweiter Antrag fordert die englische Regierung auf, 
die kgl. Kommission zur Erhaltun~ der Denkmäler zu 
veranlassen, die Arbeiten auch auf die antiken Denkmäler 
auszudehnen und in sie auch die Erhaltung der alten 
Manuskripte einzubeziehen. Obgleich eine Reihe von 
Rednern den Beschluß nicht international genug fanden, 
wurde er doch angenommen. 
Eine Frage: "Bis zu welchem Grade und in welchem 
Sinne soll der Architekt die Kontrolle über die anderen 
Künstler und die Handwerker bei der Errichtung eines 
Staats- oder öffentlichen Gebäudes haben", beantwortete 
Otto Wagner namens der "Gesellschaft österreichischer 
Architekten" in selbstverständlichem Sinne dahin, dem 
Architekten sei bei der Ausführung von Werken der Bau-
kunst unumschränkte Gewalt über die mitwirkenden 
Handwerker, insbesondere aber auch über die mitwirken-
den Künstler einzuräumen. denn die Menge und die Art 
seines Wissens gebe dem Architekten die Führerrolle bei 
einer Bauausführung in die Hand. Gewiß werde er sich 
über Dinge, die vom breiten Wege der Gewöhnlichkeit 
a~weiche!?{ .mit seinen ~itarbeitern in.s Be~ehmen s7tzen, 
dIe endgu tl ge EntscheIdung aber müsse Ihm allem zu-
stehen. In diesem Sinne entschied sich auch der Kon-
greß nach längeren Erörterungen, an denen u. a. Elli-
cott, Rozet, Bonnier, Poupinel teilnahmen. Man 
darf hier fragen, ob es in der Tat nötig war, eine so 
selbstverständliche Frage einem internationalen Kongreß 
vorzulegen. 
Weit wichtiger für den Kongreß war jedenfalls die 
Frage der Erziehung des Publikums für die Archi-
te k t u r. Indessen wuchs sich diese Frage zu einer Schul-
frage aus. Auch hier war es wieder Wagner, der, ohne 
sich auf Einzelheiten einzulassen, die allgemeinste und 
treffendste Beantwortung fand. Er meinte, "werden die 
besten Vorbilder durch hervorragende Künstlergeschaffen, 
so wird das künstlerische Empfinden der Allgemeinheit 
sicher dadurch wachgerufen oder das bestehende ver-
stärkt." Damit solche mustergültigen Bauausführungen 
entstehen, sei Staatshilfe nötig, da der Staat in erster 
Linie berufen sei, die Kunst, den Kulturmesser der Mensch-
heit, zu fördern. Diese Staatshilfe sei nur möglich, wenn 
der Staat sich zur Lösung aller Kunstfragen eines Se-
nates aus tätigen Künstlern bediene, der darüber zu 
wachen habe, daß nur Gutes geschaffen werde. Die bau-
künstlerische Bildun~ des Publikums könne daher nur 
durch das Gute richtig beeinflußt werden, "denn nich ts 
ist so siegreich wie eben das Gute". In diesem 
Sinne sagte auch Belcher, es gebe zwei Grundzüge der 
Baukunst - Wahrheit und Schönheit. Gute Architektur 
täusche das Auge nie, selbst nicht für einen Augenblick. 
Auch Berlage kam zu dem gleichen Ergebnis, wenn er 
ausführte, das beste Mittel, das Publikum für Baukunst 
zu erziehen, sei die Errichtung gut entworfener Gebäude. 
Nach JacKson ist der Architekt selbst der beste Er-
zieher des Publikums und das wirkliche Werk ein bes· 
serer Lehrer als alle Bücher und Vorlesungen. 
Zum Schluß noch die wichtige Frage des Ti tels und 
Diploms eines Architekten. Bei der Bedeutung, wei-
che diese Frage augenblicklich hat und bei der Verschie-
denheit der Ansichten, welche über sie auf dem Kon-
greß zutage tratt:n, kommen wir auch auf sie noch ein-
gehender zurück. 
Es erübrigt noch, eines Vortrages über "Das Grab 
des Agamemnon" von CecilSmith wenigstens flüchtig 
zu gedenken. So nannte der Redner das Schatz haus des 
Atreus in Mykene. Pausanias verzeichnet das Gebäude 
als dem Atreus und seben Kindern zur Behütung ihrer 
Schätze gehörig, Chateaubriand aber nennt es das Grab 
des Agamemnon, als welches es auch von Reisenden, 
die vor dem XIX. Jahrhundert in Argolis reisten, bezeich-
net wurde. Smith übernimmt die Bezeichnung und gibt 
eine eingehende archäologische Untersuchung des be-
kannten Denkmales, von welchem das Britische Museum 
jüngst durch Vermittelung des Marquis von Sligo drei 
Teile von den Schäften der Säulen erhielt, welche den 
Eingang zum Grabe einrahmen. Durch Hinzufügungen 
von Teilen, die sich aus dem Studium verwandter Werke 
ergeben haben sowie durch Ergänzungen wurden die Teile 
wieder so hergestellt, wie sie etwa um 1000 v. Chr. vor dem 
Grabe standen. Diese glückliche Erwerbung des Britischen 
Museums war die äußere Veranlassung des Vortrages. -
Es waren zwei in sich geschlossene Vorträge, die 
dem Kongreß dargeboten wurden, beide jedoch archä-
ologischer oder doch historischer Natur über zwei Ge-
genstände, die der übergroßen Mehrzahl der Kongreß-
Besucher ferner lagen. An deren Stelle hälte man ger? 
etwas Eingehenderes über englisches Wesen und engh-
7zS 
sche Kunst, z. B. über die englischen Kathedralen, über Ergänzung für die kleinen Ausflüge gewesen, die von 
Chester über die so eigenartigen Städte Oxford und London aus unternommen wurden. Wir gestatten uns, 
Cambridge usw. und ihre Geschichte gehört. Auch hii;tte bei derWiener Kongreßleitung diesen Gedanken für 1<)08 
es sich wohl gelohnt, dem Kongreß eine.län~ere ~elhe anzuregen. Wie interessant wäre es, ausgewählte öster-
von Kunstwerken des englischen Bodens In LIchtbildern reichische Bau werke der Vergangenheit und der Gegen-
zu zeigen, nur mit kurzen, die notwendigste ~r1äutefllng wart in einer Reihe schöner Lichtbilder an sich vorbei-
gebenden Worten. Sie wären für viele eine wIllkommene ziehen zu lassen! - -H.-
--------
Vereine. 
Arch.- u.Ing.-Verein zu Hamburg. Vers. am 12.0kt. 1<)06. 
Vors. Hr. Bubendey, anwesend 118 Personen. Aufgen. 
als Mitglieder die Hrn. Reg.-ßmstr. Otto Buschbaum 
und Ernst GÜnthel. 
Zu der auf der Tagesordnung ste~enden .Be~prechun~ 
des Wiederaufbaues der Gr. MichaehskIrche seI 
bemerkt daß auf Anregung einiger Mitglieder s~itens des 
Vorstandes die Absicht vorliegt, d.er zur Vorbere!tupg d~s 
Wiederaufbaues einges~tzten .gemlschten KommISSIOn. eIn 
Gutachten zu unterbreIten, In welchem zu dIeser WIch-
tigen Frage seitens des Arch.- u. Ing.-Vereins Stellung ge-
nommen werden soll. 
Hr. Groothoff nimmt dazu das Wort. Nach Red-
nersAnsicht erscheine es auf Grund der Prüfung der Brand-
ruinen angebracht, die zerstörten Bauteile de& Aeußeren 
in ihrer alten Form bestmöglichst wieder herzustellen und 
zu versuchen, auch dem Dache die frühere Form wieder-
zugeben, ein Weg, der sich mit einer gesunden Denkmal-
pflege und mit der Pietät für das zerstörte Gottesha.us aus-
~ezeichnet vertrüge. Anders läge es dagegen mIt dem 
Inneren Kirchenraum. Hier sei nahezu alles zerstört, 
eine genaue Kopie des Gewesenen sei daher eine ebenso 
unmögliche wie unfruchtbare Aufgabe. Man solle daher 
in einern Wettbewerbe den Künstlern Deutschlands die 
Auf~abe stellen, unter Benutzung der alten Mauern und 
im Einklang mit der Sonnin'schen Ueberlieferung einen 
Kirchenraum zu schaffen, der bei gesteigerter Zweck-
mäßigkeit und Verwertung aller Erfahrungen des heuti-
gen Kirchenbaues Jeden beftiedige. AI!> i3eispiel dner 
ähnlichen Lösung sei der Ausbau der Dresdener Kreuz-
Kirche durch die Arch. Schilling & Gräbner anzusehen. 
Was den Wiederaufbau des Turmes anbeträfe, so sei 
er der Ansicht, daß trotz der größten Verehrung und 
Liebe, die man allgemein dem verschwundenen Wahr-
zeichen Hamburgc; entge~enflebracht habe, ein absolut 
genauer Wiederaufbau des Turmes, der unzweifelhaft 
künstlerisch der schwächste Teil an dem bewunderungs-
wü.rdigen Werke Sonnin's gewesen, gegen seine künst-
le~lsche U eberzeugung sei. Auch hier solle man bestrebt 
se~n, durch den Wettbewerb eine alle Teile befriedigende 
Lösung zu finden und der alten Hansastadt wieder ein 
neues W~hrzeichen zu schenken. Daß überhaupt ein glän-
zender SIeg über vorgefaßte Meinungen und den Wider-
spruch d~r Masse möglich, ja wahrscheinlich sei, zeige 
das herrltche Ham~urger Bismarck-Den~mal. pie große 
Bau~ufgabe, vor dIe Harnburg gestellt 1St, seI von drei 
G.eslchtspunkten aus Zll beleuchten, einmal: was lehrt uns 
dIe Vergangenheit, zweitens: . elche Rücksicht ist auf die 
Gegenwart und ihre Bedürfnisse zu nehmen und drittens' 
welche künstlerischen Gesichtspunkte dürfe~ bei dem Wie: 
de.raufbau nicht außer acht gelassen werden. Zum Schlusse 
s~Iner Ausführungen wünscht Hr. Groothoff, daß das Ver-
emsgutachten der gemischten Kommission kein festes Pro-
gramm, s~.mdern wohlü~erlegte Rats<;hläge über den Weg 
ge~en ~oge, welcher In ~ünstlertscher .Bezie.hung 
beIm WIederaufbau der Ktrche zu beschreIten se\. 
An der interessanten, dem Vortrage folgenden Be-
sprechung nahmen teil die Hrn. Faulwasser, Ruppel 
~art.ens, Haller, Löwengard, Bloh.n und Grell' 
d.,e SIch teils für, teils gegen die Groothoff',chen Aus~ fü~ru~gen.erkl.ärten. EineStimmenzähl ung ergab eineMehr-
heIt fur dIe BIldung des Vereinsausschus.>es. - Wö. 
~Unchener (Oberbayer.) Arch.- u. Ing.-Verein. Der erste 
Veremsabend des neuen Wintersemesters am 8. Nov. d. Ts. brac~te zunächst eine herzliche Begrüßungsansprache des 
VorSItzenden, Brt. Re.~len, worin er auch seiner Genug-
tuung A.usd~uck ~ab uber d:n gelu,ngenen Begrüßungs-a?en~ für dIe Munchener Gaste bel den Schlußarbeiten 
für dIe Aufstell,ung im provisorischen "Deutschen Mu-
seum derTechmk und Naturwissenschaften." Nach kurzen 
Angaben übe~ die Beteiligung des Vereines an der Feier 
d~r Grundstetnlegung zum Neubau jenes Museums er-
hIelt ~e.r Vortragende de~ Abends, Dr. Friedr. Wrubel 
aus Zunch, ~as Wort. SeIn T.hema I~utete: "Die Jung-
fraubahn, I~re VorgeschIchte, Ihr Bau und ihre 
~edeutung .. De.r R~dn~r entrollte als Eingang einen 
Interessanten EIn?ltck In dIe Geschichte der Entwicklung 
der Bergbahnen uberhaupt und der hierbei zur Verwen-
dung gelangenden Systeme von Laufschienen mit Zahn-
rad und Zahnradstangen insbesondere, und es waren an 
einern verteilten Schema und den hierzu gegebenen Er-
klärungen des Redners in lehrreicher Weise die sich fol-
genden Verbesserungen zur Ueberwindung größerer Stei-
~ungen und zur Sicherung des Betriebes zu verfolgen. Dem 
Im Jahre 1812 bereits von Blenkensop angewendeten 
Zahnradsystem folgte 1847 das von Cathcart, 18~8 jenes 
von Sylvester Marsh. Nun nahmen die Sache in richtiger 
Schätzung des Nutzens für ihre Heimat die Schweizer 
in die Hand, und in rascher Folge lösten sich die Zahn-
radsysteme von Nikolaus Rig~enbach, Roman Abt, Eduard 
Locher, K. Welti ab, bis Emil Strub, dessen System auch 
bei der Jungfraubahn zur Anwendung kam, bis heute 
Sieger bheb. Dr. Wrubel erinnerte an einen Feuilleton-
artikel einer Züricher Zeitung vorn April 1880, in dem 
die Gebirgsbahnen zu den Alpen~ipfeln scherzhaft als 
utopistische Phantastereien geschildert wurden j aber 
schon 1886 gingen dem Schweizer Bundesrate in kurzer 
Aufeinanderfolge die Projekte von Köchli, Traubweiler 
und Locher zur Erbauung einer Jungfraubahn zu, darunter 
die It:tztere mit 70% Steigung und rund 6000 m Tunnel. 
Sie wurden abschlägig beschieden bez\\'. von dem Nach-
weis einer ganzen Reihe von Punkten abhängig gemacht, 
die zur Sicherung der Arbeiter, des Betriebes usw. nötig 
erschienen, aber zeitraubende Beobachtungen und For-
schungen nötig machten. Da trat 1893 Guyer-Zeller mit 
seinem Projekte hervor, das den Endpunkt der inzwischen 
gebauten Wengeralpbahn zum Ausgang der Jungfraubahn 
nahm. Diese Idee fand in Zschokke einen eifrigen Ver-
fechter; aber auch des Prof. De. Kreuter an der Mün-
chener Technischen Hochschule, der in einer trefflichen 
Arbeit viele gegen das neue Projekt aufgetauchte Be-
denken zerstreute und widerlegte, gedachte der Redner 
mit Wärme. Und nun begann die eigentliche Schilde-
rung des Baues des gigantischen Werkes, das nun bis 
zur Station J ungfrau-Joch dem Betriebe übergeben ist und 
bis knapp unter den Gipfel weitergeführt wird. Höchst 
anschaulich war das Vordringen der technischen Hilfs-
truppen in dieser Eis- und Felswüste, wo das Wasser 
mangelt und mittels Elektrizität der Schnee in mächti-
gen Fässern geschmolzen werdw muß, um das nötige 
Wasser zum Trinken, Kochen und Waschen zu erhalten, 
geschildert. Die Elektrizität ist überhaupt auf jenen 
Höhen das Mädchen für alles, sie heizt, leuchtet, treibt 
mit ihrer gewaltigen, empor geleiteten Kraft von sechs-
und zehntausend weiter unten gewonnenen Pferdestärken 
die Stahlspitzen der mächtigen Bohrmaschinen von 
Siemens & Halske, die sich am besten bewährten, in den 
Fels, der stellenweIse durch sein hartes Material kaum 
einen halben Meter Fortschritt im Tage in den Tunneln 
gestattet. Aber trotz Streiks, seltt:n langer Ausdauer der 
Arbeiter, Unfällen, wie die Explosion eines Dynamit-
Magazi!1s, wobei von den hierbei umgekommenen Leuten 
auch mcht ein Atom ihrer Körper und Kleider usw. mehr 
gefunden wurde, schreitet der Bau unaufhaltsam fort. 
Heut~ schon sind 100000 Frcs. für den Bau eines Obsp.r-
vll;tonums zu ~eteorologischen und einschlägigen anderen 
wI~sens~haftltchen Beobachtungen gesichert,die beispiels-
weIse hIer o~en auch für die gewaltigen elektrischen Ent-
l~dungen bel Hoch~ewittern längs der Kabelleitungen nö-
tl~ werden .. Daß d!e Bll;hn ren~abel ~ein wird, ergibt sich 
schon aus Ihrem blshengen Tellbetnebe der bereits eine 
Reserveanlage von rund 1/2 MiI!. Frcs. g'estattete Nach 
Einflechten mancher Schilderung von Naturszene;ien und 
Beobachtungen ließ der Vortragende eine große Reihe 
von treff.lichen ~!chtbildern folgen,. die das Vorgesagte 
anschaultchst erganzten. So waren die herzlichen Dan kes-
worte des Vorsitzenden wohl angebracht. - J. K. ,; 
Versammlung am '5· November 19fJ6. Der Vor~ 
trag dl's Direktors des Kaiser Friedrich - Museums in 
Magdeburg, Dr. Th. Volbehr über "Die Modelaunen 
d er ~ uns t" mit erläuternden Lichtbildern hatte nicht 
nur el,ne sehr zahlreiche Zuhörerschaft angelo'ckt, sondern 
an semem Schluß auch lebhaftesten Beifall ausgelöst. 
J?r. Volbeh~ ste!lte die in ihrem Kerne zweifellos rich-
tIge, a~er~lellelCht gerade um ihrer einleuchtenuen Ein-
fachheIt '.VIllen so olt übersehene oder beiseite ge~cho-
bene AnSIcht auf, daß weder ein einzelner Künstler eine 
Mode zu m~che~ ve~möge, noch die Laune einer einzel-
~Ien Persönltchkelt dIes zuwege bringe. Vielmehr werde 
In der echten Kunst, und nur diese könne in Betracht 
gezogen werden, alles was als Modekunst oder Kunstmode 
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bezeichnet wird, aus der Zeit heraus geboren. Diese 
Anschauung verfechtend, ging er in seiner Beweisführung 
von dem wechsel vollsten aller künstlerischen Produkte/ 
dem Frauenkostüme, aus. Er führte das bekannte Bilo 
der Madame Recamier von J. L. David vor und stellte 
den langen, wallenden Gewändern dieser dann den spa-
nischen Reifrock der Velasquezzeit ge~enüb.er, um hiera~f 
fortschreitend den Trachtenwechsel bis zu Jener der Kai-
serin Eugenie durch die geänderten Lebensbedürfnisse 
und gesellschaftlichen Verhältn~sse zu erklä!en. Von der 
gotischen Truhe ausge~end erlauterte er die Wandlung 
dieses Möbels zur SchIeblade, der Komode des Rokoko; 
dem Schrank mit dem Klappschreibpult und dessen Um-
bau in den Fächerschreibtisch von heute. Ueberzeugend 
wies er nach wie alle diese Veränderungen jenes einst 
so einfachen'Möbels sich ganz naturgemäß aus den ge-
änderten Ansprüchen der Zeit und der in ihr Lebenden 
ergeben mußten. Er nahm eine von A. !?ürer her~ührende 
Landschaft zusammengetragen aus Emzelstudlen, zum Ausgangsp~nkt, um d~rzuh:gen, wie die künstle~ischen 
Anschauungen über. die Wiedergabe der Natur ~Ich än-
derten vertieften, die Forschungen auf dem Gebiete der Natur~issenschaften und deren Verbreitung dem Künstler 
und Laien andere Wege der Auffassung wiesen. Wie 
sehr aber der Künstler, nur ungleich sensitiver als der 
außerhalb der für die künstlerische Beobachtung nötigen 
Scharfsichtigkeit Stehende, mit seinem Schauen an die 
Empfindungen und Erscheinungen seiner Zeit, seiner Um-
gebung gebunden ist, bewies der Vortragende mit der 
Vorführung je einer Madonna von Stephan Lochner, P. P. 
Rubens und Rembrandt. paß aber auch jene Kunstgat-
tung die den in der typischen Erscheinung stetigsten Geg~nstand, den hüllenlosen Menschenleib, zum Vorwurf 
nimmt, die figurale Plastik, dieser W~ndlung unterworfen 
ist, zeigte er an der verschiedenartigen Auffassung d~s 
Liebeskusses in einer verhältnismäßig kurzen Spanne Zeit, 
indem er Canovas bekannte Gruppe Amor und Psyche, 
dann die Kußgruppe von Sinding und jene von Rodin 
folgen ließ. Damit war sein Beweis, daß beim echten 
Kunstwerk nicht von Modekunst und Modelaunen ge-
sprochen we.rde!1 könne, il!1 großen.Ganzen erbr~c?t, und ~r 
ließ es schheßhch auch nIcht an emem sehr kräftigen Sei-
tenhieb für jene fehlen, die sich e~nem Parvenü-Geschmack 
zuliebe als Modekünstler aufspielen. So glänzend nun 
aber auch die Ausführungen Volbehr's waren, eines, das 
vielleicht von manchem doch gerade an dieser Stätte als 
eine Lücke in der Gliederkette empfunden wurde, war, 
daß er nicht auch von der Architektur ein kräftig Wört-
lein sagte. - Zu Beginn des Abends hatte der Vorsitzende, 
Brt. Rehlen, allen, die sich in irge~d einer Art um das 
schöne Gelingen der Kaisertage verdient gemacht hatten, 
den Dank ausgesprochen. - J. K. 
Verein für Eisenbahnkunde zu BerUn. Am IJ. N ov. sprach 
unter Vorsitz des Geh. Reg::-Rates Prof. G?erll~g Hr. ~.eg.­
Bmstr. Giese unter Vorführung von LichtbIldern uber 
Einige Tropenbahnen Ostasiens". Redner gab zu-
~ächst einen kurzen U eberblick über den See- und Binnen-
schiffahrt-Verkehr und über ~ie Land-Trans~.ort~ittel in 
den einzelnen Ländern, und ~mg sodann ausfiIhrhcher ~uf 
dieselbstbereistenBahnenSIams,J avas undCeylonsem, 
die insbesondere deshalb zu einer vergleichenden Betrach-
tung herausfordern, weil sie .vo~ drei. verschiedenen ~a­
tionen aUf;geführt wurden: dIe slameslsche!1 ~ahne? smd 
in der Hauptsache deutschen Ursprun~es, dIe Javamschen 
Bahnen von den Holländern .und die ~ahnen Ceylons 
von den Engländern erbaut. Siam hat em Bahnne!z ,,:on 
718 km, das mit so geringen ~aukosten (durch~chmtthch 
nur 73000 M. für 1 km Bahnlange) hergestellt ISt, daß es 
trotz der dünnen Bevölkerun!!: und der ~onkur~enz durch 
die Schiffahrt noch eine gute Rente ab~~rft.. Die ~ahnen, 
die in Bau und Betrieb einen recht gunstIgen Emdruc~ 
machen, liegen zum Teil im Urwald, zum größe~en fell 
aber in der fruchtbringenden Ebene des Menam, die emen 
großen Teil des Jahres unter ~asse~ ste.ht, so?aß sogar 
einzelne hier gelegene Bahnh"fe .zelt~~lse. kem~ Land-
verbindung haben. Die Bah~en smd samthch Elg~ntu!l' 
des Königs, nur einige Klemb~hnen befi~den Sich m 
Privatbesitz. Ja va hat, seiner dlcht~n Bevolkerung von 
rund 24 Mill. Einwohner oder 190 Emwoh~er/qkm (~reu­
ßen 100Einw.fqkm) en tsprechend, em gu t e~twlckeltes ~Isen­
bahnnetz von 2151 km, daneben noch em umfangr~lches 
Netz (1700 km) VOn Ueberland-Str~ß~nbahnen (Klem.bah-
nen) mit einer durch~ehenden LInIe von 890 km Länge. 
Beide Netze haben die glf'iche Schmalspur. von 1,067 m 
mit Ausnahme einer 60 km langen Strecke .zwI.schen Sur!!-
karta und Djokjak:l.rta, die in Privatbesitz IS! ~md die 
von Westen nach Osten durchgehende Haupthme unan-
genehm unterbricht. Die erste Bahn wur~e 1867 eröffn.et. 
Da Java wenig gute Häfen besitzt, war mit dem Bau em-
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zelner kleiner Sti.chb!lhnen zur Küst~.nichts erreicht, viel-
mehr war das Wichtigste der Bau etner Län~sverbindung 
zwischen den beiden Hauptstädten Batavla und Sura-' 
baya. Zur Erschließung der kleineren Täler dient das 
umfang~eiche Netz von Kleinbahnen, deren Herstellung 
durch die schon vorher bestehenden vorzüglichen Straßen 
sehr erleichtert wurde. Die Bahnen Ceylons - 630 km 
u~fassend. - sin~ sämtlich in Staats~esitz. Der größere 
TeIl hat eme Breitspur von 1,67 m, die für das starkzer-
.düftete Gebirgsgelände mit Höhen von 600-2000 m nicht 
zweckmäßig ist. Trotz der Breitspur kommen Halbmes-
ser von 100 m und Steigungen von 22,7 v. T. vor. Die Hahn-
verwaltung hat die Nachteile der Breitspur auch einge-
s~hen .und z~ei kleine Linien mit Schma1spur erbaut, ist 
h~erbel aber m das andere Extrem verfallen indem sie 
die 76 em-Spur wählte, bei der die Wagen g~nz bedenk-
lich schwanken. 
Von den technischen Einzelheiten ist hervor-
zuheben, daß in Siam die Empfangsgebäude zum großen 
Teil zweigeschossig aus Holz erbaut sind, da das Be-
wohnen des Erd~eschosses wegen der Fieber·Ausdünstun-
gen unmöglich ISt. In Java sind die Empfangsgebäutle 
zum ?chutz gegen. die Sonne massiv ausgeführt und weiß 
gestnchen, und dIe Bahnsteige überdacht. Bei den Lo-
komotiv- und Güterschuppen sind die Fensteröffnungen 
statt mit Gl~s mit durchbrochenem Mauerwerk gefüllt. 
Ceylon hat 1m Gegensatz zu den Stuhlschienen des eng-
lischen Mutte~landes Breitfußschienen auf hölzernen Quer-
Schwellen. DIe Empfangsgebäude sind massiv mit einem 
säulengetragenen Vordach versehen, welches das Eindrin-
gen d~!S0lJ.nenstrahlen in dasEmpfangsgebäude verhindert. 
Fur die Personen-Wagen erfordert das heiße Klima 
besondere Schutzmaßnahmen, insbesondere die Vermei-
dung alter kleinen Abteile. Um ferner das Einfallen der 
Sonnenstrahlen in das Innere zu vermeiden, ist in Siam 
und Jll;va das Wagendach seitlich weit vorgekragt, wäh-
rend dIe Wagen Ceylons in sehr zweckmäßiger Weise mit 
einem Doppeldach versehen sind. Die Fensteröffnungen 
sind ,:ielfach ohne jeglic~e .verschluß -Vorrichtungen. 
Eme besonders schwIenge Aufgabe für die Verwal-
tung von Bahnen in unzivilisierten Ländern ist die Be-
schaffung der erforderlichen Beamten und Arbeiter. Die 
Siamesen sind vorwiegend energielos und träge und da-
her für anstrengende, pünktliche Arbeiten unbrauchbar. 
Es werden daher in Siam vielfach Chinesen und Misch-
linge von Chinesen und Siamesinnen verwendet. Dagegen 
sind die Javaner als intelligenter Volksstamm besser als 
Bahnarbeiter geeignet, obgleich auch sie für anstrengende 
Arbeit schwer zu haben sind. Einen wesentlichen Stamm 
der Eisenbahnbeamten bilden hier die Mischlinge zwi-
schen Europäern und Ta vanerinnen, die - sehr zum Scha· 
den für den weißen Mann - auf Java die gleichen Rechte 
genießen, wie die Europäer. Zum Schluß gedachte der 
V ortragende der liebenswürdigen Aufnahme, die er bei 
den Eisenbahn-Beamten Siams und Ceylons gefunden, 
während man ihm in Java mit einem gewissen Mißtrauen 
begegnet sei. -
Vermischtes. 
FortbildungSkurse für Ingenieure. Die Fortbildung der 
im Berufsleben stehenden Ingenieure hält der" Verein 
deutscher Ingenieure" mit Recht für erwünscht, ja not-
wendig. Er führt darüber aus: 
"Die Fortschritte auf allen Gebieten der Technik 
sind so gewaltig und so mannigfaltig, daß es den meisten 
Ingenieuren nicht möglich ist, sie stetig zu verfolgen und 
sich ihre Ergebnisse zu eigen zu machen. Auch grilt es 
nicht an, in dieser Beziehung auf ein eifriges Studium 
der Literatur zu verweisen; denn weder steht die Lite-
ratur den meisten in genügendem Maße zur Verfügung 
noch vermag die Druckschrift das gesprochene W ort un~ 
noch weniger die durch das Experiment gewonnene An-
schauung zu ersetzen. Diese Verhältnisse haben dazu 
geführt, daß dem Verein deutscher Ingenieure von 
mehreren Seiten der Wunsch ausgesprochen worden ist, 
dahin zu wirken, daß unsere technischen Hochschulen 
den deutschen Ingenieu.ren Gelegenheit bieten mOchten, 
von Zeit zu Zeit Ihre Kenntnisse zu ergänzen. Dieser 
Anregung entsprechend, hat der Vorstand des Vereines 
an die deutschen technischen Hochschulen Anfragen ge-
richtet und durch Laboratoriums - Vorführungen unter-
stützte Vorträge einzurichten empfohlen. Auf anderen 
Wirtschaftsgebieten bestehen solche Veranstaltungen in 
großer Zahl, zum Beispiel die Ferienkurse der Oberlehrer: 
Geistlichen und Aerzte, die an vielen Universitäten unO 
ihren Kliniken schon zur regelmäßigen Einrichtung ge-
worden sind usw." -
Der XI. internationale Schiffahrts-Kongreß wird in St. 
Petersburg im Mal 1908 stattfinden. Der ständige inter-. 
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nationale Verband hat für die zu bearbeiten~en 'lFragen: 
und die außerdem noch erwünschten "MItted u n gen 
folgendes Programm aufgestellt: 
1 Fragen der Binnenschiffahrt. Anlage von 
Weh;en in Flüssen mit stark we<:hsel~?e~ W l,lsserstand 
und von starker Eisführung, bel Ber.ucksl.chtlgung. ter 
Interessen von Schiffahrt und Indu~tne; WlTtsc~.afthc e, 
technische und gesetzgeberische Untersuchung ub~r den 
mechanischen Schiffszug; Schleppmonopo.l; .Aus~ustung 
der Binnenschiffahrtshäfen, insbesondere hmslchtlIch der 
Was die Altfränkischen Bilder" für das nördliche 
Bayerll, das ~ill der "Schweizer Kunst~ale~der:', 
der nunmehr im dritten Jahrgange erschem~, fü~ dl.e 
Schweiz sein. In köstlichem Umschlag, der ell~ BIld.ms 
der Frau Elisabeth Schwyzer-Loch mann von TobIss Stl!D-
mer aus der öffentlichen Kunstsammlu?g ~u Basel wIe: 
dergibt enthält er als HauptbestandteIl emen Aufsatz. 
Schwe'izerische Frauenbildnisse" von Professor Dr. Paul 
Ganz in Base!. Daneben befinden sich noch schö.ne 
illustrierte Beiträge üb~r das Kloster ~t. Tohann zu Mü?: 
ster in Grau bünden, dIe ~ aIIf~hrtskl~cli.e Werthenstem 
bei Luzern, die Kapelle Ktrchbuhl bel SemP!lch, Sc~loß 
und Stadt Aarburg und vor allem ~as h~rrhche ReIter: 
bildnis am Glockenturme von S. Vlttore m Muralto .bel 
Locarno. Es wird eine vorn~hme Sam!Dlung Schwe~zer 
Kunstdenkmäler sein, welche dIe Jahre mIt dem "SchweIzer 
Kunstkalender" anlegen. -
elektrischen Ausrüstung. . ' d Z 
2 Fragen der Seeschiffahrt. Flsc~erel- un" u-
fluchtshäfen für die Küstenschiffahrt ; .Bmnenseehaf~n, 
ihre Zufahrten und Vorteile nach tech11lsch~r und"wlTt-
schaftlicher Richtung- Bau der Häfen an sa~dlgen Kusten. 
Die "Mitteilunge~" beziehen sich a.uf ~Ie Anwendung 
des Eisenbetons bei W asserbaute~; MltwlTkung der Re-
'emn und der Interes~enten bel ~~ßnahmen zur Ent-~icklu~g der Binnenschlffah~t; Gewasserkunde-, !l~bh­
wasser- und Eisgang-Meldedlenst; Dock-An!agen., u. er 
die besten Seeschiffe zur Güterbeförderung 1m Hmbhck 
auf Binnenwasserstraßen und ~äfen. . 
Die Interessenten werden emgeladen, Sich durch Be-
arbeitung zu beteiligen. - . ' . 
MeBbUdverfahren und Denkmäler-Archl\" Dle.In dem 
Aufsatz mit diesem Titel erwähnte.Fe~tsetzung emer Be-
suchszeit für das Denkmäler-Archiv 1St ~un~.e~r erfolgt. 
Es wird folgendes bekannt gem.acht.: "Die Kom.gI. .Preu-
ßische Meßbildanstalt des Mi11lstenums. der.gelstlI~hen, 
Unterrichts. und Medizinal-AngelegenheIten 1m Gebäude 
der Alten Bauakademie zu Berlin, Schinkelplatz 6 pt. r., 
wird vom I. Januar 1907 ab. eine besondere Besuc~szeit, 
vorläufig Diensta~ und FreItag, nachm. 5;-7 Vhr, fur das 
Publikum zur BeSIchtigung und zum StudIum Ihres Denk· 
mäler.Archives einrichten. Die Anstalt, welche 1885 unter 
ihrem noch jetzigen Vorsteher, Hrn. Reg.- und Ge~. B.rt. 
Prof. Dr.A. Meyd enb a !Jer begründet wu.rde,. hat seit dl~­
ser Zeit etwa 10000 Aufnahmen aller WIchtIgen preußI-
schen Denkmäler gemacht, außerdem gegen 1700 außer-
preußische deutsche und über 600 a.'Ißerdeutsche, z. B. 
Athen, Baalbek, Hagia-Sophia in Constantinopel, von 
denen eine Anzahl nach dem Meßbildverfahrl>~l aufgetra-
gen und in Reproduktion der Zeichnungen erhältlkh ist. 
In dieser Besuchszeit findet auch der Verkauf von Meß-
bildern und Vergrößerungen, die sich als Wandschmuck 
und zu Unterrichtszwecken eIgnen, in guten und de~ dort 
einzusehencien Ausschußblättern statt. Der Besuch 1st un-
entgeltlich. Die Aufsicht ist dem Architekten und Kunst-
schriftsteller Hrn. A. Nothnagel übertragen." -
Bücher. 
Der Baumeister. Monatshefte für Architektur un~ ~au­
praxis. Herausgeber: Hermann J ansen und WIlham 
Müll e r in Berlin. Jahrgang 190'i/06. yerlag .von Georg 
D. W. Call wey in München und Berhn. PreIs des Jahr-
ganges 24 M., einzelner H~fte 3 M. 
Der "Baumeister" hat Im Jahre 1905/1906 ~a~ durch-
aus gehalten. was er versproehe? hatte .. Vi as wtr m Nr. 8q 
des Jahrganges 1905, S. 540 von Ihm sc~neb~n, kann heute 
Wort für Wort bestätigt werd~n. DIe 'Yledergabe ty-
pischer Bauwerke in geometTl~chel} Zelchnu!lgen und 
die Beigabe von Abbildungen hIstorIscher Mel~!erw:erke 
zu vergleichendem Studium .und zu~ An~alt fur kü~st­
lerischen Vortrag ist von emem kunstlenschen GeIste 
durchweht, der nur das Beste ch~raktervoll.~r, boden-
ständiger, reifer Baukunst als VorbIld durchlaßt. 
Decken und Wände für da!! moderne Haus. Von M. T. 
Grad!. Neue Folge. 24 FoIiotafeln in Farbendruck. 
Verlag von J uIi us Hoffmann in Stu ttgart. 
Gradl ist auf dem Gebiete des Fläche.nschmuckes 
ein Name von gutem Klang. Auf ~4 farbIgen. Tafeln 
unternimmt er mit feinem künstlenschen Gefühl "den 
Versuch, dem Dekorationsmaler, der auf Vorlagel!futte-
rung angewiesen ist, schli~hte, gut en.tworfene und m vor-
trefflicher farbiger AbstImmung wleder~egebene Vo~­
bilder zu geben, um die wüst~ DekoratIOnsmache] die 
in der Mehrzahl unserer sogenannten her~schaft!lchen 
Häuser herrscht, durch eine von besse~em kUnstlc:nsqten 
Geiste getragene abzulösen. Das WlTC~ wohl m IUc~t 
seltenen FilIlen nUT durch den strengen Emfluß des.Arc~l­
tekten gelingen. Ihm vor allem, dt;m Pfad weIser . l1l 
dieser Hinsicht seien die schönen MotIve angelegenthch 
empfohlen. Sie enthalten ein sicheres struktives und 
formales Gefühl. -
Wettbewerbe. Kunst-Kalender. I. Schweizer K un s tkal end er für 
das Jahr 1907. Dritter Jahrgang. Verlag der Schweizeri-
schen Bauzeitung, Zürich 11. Preis 2 Frcs. = I!60 M. -
II. Berliner Kalender 1907. HerausgegeDen vom 
Verein für die Geschichte Berlins. Verlag von Martin 01-
denbourg. Berlin, SW. 48. Prei~ I M. -
IIl. Altfränkische Bilder. XIII. Jahrgang 1907. 
Verlag der kgl. Universitäts-Druckerei von H. Stürtz in 
Wfirzburg. Preis 1 M. -
Einen Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Verwaltungs ge-
bäude und eineTurnhalleinTeplitz erläßt der dortigeI.deutsche 
Turnverein zum 28. Febr. 1907 für Architekten deutscI!!r 
Nationalität. Die Bausumme beträgt 100000 K. 3 PreIse 
von 600 400 und 250 K. Dem Preisgericht gehören vom 
Baufach an die Hrn. Haberditz, Wenzel, Siegmund 
und Zdarek in Teplitz, sowie Rieger in Turn. -
~ ist «;ine h?che~freuliche Uebung die von Münch«;n 
ausgIng, dIe alljährlIchen Kalender ais Kunstbücher m 
die Welt zu senden. Alten Brauch wiederholen in stets 
schOner Gestalt die nir 1907 mit Text von Dr. Theod. 
Henner begleiteten "Al tfrän k ischen Bild er". die 
diesmal auf der Umschlagseite in Farbendruck alte Glas-
gemälde aus dem Anfang des XVI. Jahrhunderts im 
Kreuzgang des Domes zu Eichstätt zeigen. Aus dem 
Inhalte des Heftes seien verschiedene Ansichten aus 
Würzburg, namentlich die des Kürschnerhofes mit dem 
früheren Justizgebäude als einer geschlossenen Straßen-
anlage mit Tordurchgang erwähnt. Möge die heutige 
B.loßIeAung der Neumünsterkirche, über die sich 1893 
em l.etibafter Streit erhob, ein warnendes Beispiel für 
ähnlIche Gelüste sein. Daneben enthält das Heft die 
Ffarrkir~he zu Königshofen im Grabfeld, die Kirche der 
Probstel Holzkirchen, Bilder aus Römhild aus dem 
Bezirke Ebern usw .. - ' 
Der Berliner Kalender will vor allem an die mit be-
ängstigenderSchnelligkei t versch wind end en Bil der ausAl t-
Berlin sow~e alfs Pot~dam erinnern. Das BrandenburgerTor, 
Sans-SoucI, dIe Wemstube von Lutter & Wegner die Bitt-
s<;hriftenlinde,der Mühlendamm,die "Alte Post" u~w.bilden 
dl~ sc~önen Darstellun~en, denen meist Georg Bar lös i u s 
seme sIchere Kunst gelIehen hat. Der Kalender ist heraus-
gegeben vom "Verein für die Geschichte Berlins" und redi 
giert von Prof. Dr. Georg Voß .. ,Was du erforschet hast 
du mit erlebt". In diesem Zeichen möge er im Volk das 
Gefühl für seine Vergangenheit beleben. -
728 
Das Stipendium der Louis BOlssonnet-Stiftung der Tech-
nischen Hochschule zu Berlin im Betrage von 3000 M. ist 
für das Jahr 1907 an einen Architekten zu vergeben. 
Als Aufgabe ist eine bauwissenschaftliche Monographie 
der romanischen Denkmäler der Burg mit dem Serva-
tiusstift, der Baureste des Wiperti-Klosters zu Quedlin-
burg, sowie der Stiftskirche zu Gernrode mit den Resten 
der zugehörigen Klosteranlage gesteHt. Die Bewerber 
müssen einen wesentlichen Teil ihrer Ausbildung an der 
ehemaligen Bauakademie oder der Technischen Hoch-
schule zu Berlin erlangt haben. Bewerbungen bis 20. Jan. 
1907 an das Rektorat der Technischen Hochschule zu Berlin. 
Die Entwürfe zur Anlage eines Stadtparkes in Hamburg 
sollen zum Gegenstande eines Wettbewerbes für deutsche 
Künstler des In- und Auslandes gemacht werden. Für 
die Anlage des Parkes ist ein etwa 140 ha großes Gelände 
iro Stadtteil Winterhude, nördlich der Außen-Alster in 
Aussicht genommen. - ' 
Internationaler Wettbewerb Universität Sofia. Die Ein-
lieferungsfrist für die Entwürfe ist auf den 1./14. Juli 1907 
erstrech worden. -
" Inhalt: Nachklänge zur ~ayerischen Landes-Jubilliums-Ausstellung 
N~lrnberg .1906 (Sch!uß, .. - DIe Erdbeben-Katastrophen in Mittel· und 
Sud-~mtnka und dIe. deutsche Bau-Industrie. - Der VII. Internationale 
Archlteklen.Kongreß In London 1906 (Schluß). - Vereine.- Vermischtes. 
- Bücher. - Wettbewerbe. -
--.-
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